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Vorwort

Das kırchlich institutionalısıierte Christentum WAar VO Anfang Pro-
gesellschafts- und geistesgeschichtlichen Wandels eingebunden

und Von er keiıner Zeıt stabıl unangefochten und sıch
hend WIC AaUus der Retrospektive von heute MILu den Anscheın hat
Gleichwohl hat sıch dıe Transformation der christlich kırchlichen SO-
zialgestalt der vertrauten Frömmigkeitsstıile der theologischen enk-
formen und auch der religionspädagogischen Tradıerungswege VOT em
se1ıt dem /weıten Weltkrieg offensichtliıch beschleunigt dass der T'O-
DOS des »  andelS« ZUm Schlüsselbegriff fast jeder seither angestellten
theologischen egenwartsanalyse wurde
DIie Chancen und Rısıken dieses Wandels für relig10nspädagogische
Bemühungen SCHAUCT auszuleuchten 1st die eıtende Absıcht dieses
Bandes An welchem un stehen Christentum und Kırche diesem
Moment und WIC ann dıe Religionspädagogik diesem Kontext dazu
beıtragen ass Menschen relıg1öse Erziehung und Bildung auch 1
Jahrhundert als eC1INcCc Aufgabe betrachten für dıe sich eINZU:
ohnt? In diesem Zusammenhang 1ST C1INeC e1 VON Problemen
diagnostiziıeren die sehr grundsätzlıcher Natur sınd und dıe SCWISSCTIIMA-
Ben den Charakter VON »strukturellen Verlegenheiten« en Was wırd
AdUus Kırche VON der sıch dıe Menschen mehr und mehr abwenden
we1l SIC ihnen teilweise obwohl SIC sıch als Christ/innen verstehen VeOI-
altet ırrelevant oder SCANIIC überflüss1ıg erscheımint? Was wırd aus

Theologıie die ihrem Feld der Glaubensreflex1ion utor1-
tat mehr und mehr eingebüßt hat und deren Perspektiven und uskunite

gesellschaftlıchen WIC indıvıduellen en offensichtlich
WENISCT noch als WITrKIlıc hılfreich erfahren werden? Was wırd AUus

Glauben, der Kontext relıg1öser und weltanschaulıcher Plu-
ralıtät dauerrelativiert indıvıduellen Bewusstsein selbst vieler Kır-
chenmitglıeder aum klar angebbaren Überzeugungsbestan mehr
umfasst? Und Was wiırd aus Religionspädagogiık, dıe gerade ]
Menschen VOT diesem Hıntergrun für »relıg1ösen Weltzugang«
interessiere ıll und dıe ZC1I2CN können soll Was 6S el Umgang
mıt elıgı10n und insbesondere der Auseinandersetzung miıt der christ-
ıchen Tradıtion KOompetenz entwıckeln?
|ieses anrDuc der Religionspädagogik bleıbt nıcht abstrakten
und großräumıigen Globalanalysen stecken D versucht vielmehr
ic auf Veränderungen der relıg1ösen Landschaft el 1) der christlı-



Vorwort

chen Kırchen eıl 2) der Schule und ihrer Religionskultur eıl
wı1ıe der Theologıie eıl 4) die für die Bildungsarbeit entscheidenden und
sens1iblen Punkte identifizieren. Als Schlüsselprobleme zukünftiger
kirchlicher und religionspädagogischer Arbeiıt kommen 75 Kırche und
demografischer andel. die weltweıte Ungleichzeitigkeıit relig1öser
Entwicklungen, das weitgehende Fehlen VON EIW. WwWIeE eıner yÖffent-
lıchen Theologie«, dıe fraglıche Wahrheitsfähigkeit theologischer Aussa-
SCHH, dıe Schultauglichkeıt konfessioneller Theologıie, Veränderungen im
Gefüge unterschiedlicher Orte relıg1ösen Lernens ZUr Sprache
Letztlich wird al 1€6S VOT em in dem Interesse analysıert und 1SKU-
tıert. Impulse für eine zukunftstauglıche Religionspädagogik geWlN-
NC  S
ach Jahrgängen des »Jahrbuchls| der Religionspädagogik« E1 auch
eın Wort in eigener aCcC rlaubt ıne Schilderung VON CGjenese und
andlung des Jahrbuchs Aaus der er eiınes seiner ersten Protagonisten
fındet sıch in einem früheren Band Folkert Rıckers, Jahrbuch der el1t-
gionspädagogik. dee und Entstehung, in (2010) 263—27/2; Hın-
welse bieten zudem rühere Editorials, eiwa in JRP (2001) VIIE£., und
Wıdmungen. Diese Rückblicke seilen en Interessierten ZUT Lektüre
empfohlen. Wır möchten nunmehr die Gelegenheıit nutzen, den nıtıato-
[CMN und früheren Herausgebern, den vielen Autorinnen und Autoren aus

Wissenschaft, Schule bzw Gemeıinde und Politik, dem Verlag und N1IC
zuletzt den Leserinnen und LLesern für die Mitgestaltung und Nutzung
des Jahrbuches ber dreißig TE und manche Zeitenwende hınweg
en



Gestaltwande VOoON elıgıon:
Abbrüche Umbrüche
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Markus Buntfuß

Rationalısıerungen
Dynamıken neuzeitlicher Geistesgeschichte

7Z7u den Grundvollzügen jeder ntellektuellen Selbstverständigung gehö
die immer wlieder NEeU vorzunehmende Standortbestimmung: Wo stehen
WIr heute? Zu ihren wichtigsten Instrumentarien gehö die Herkunfts-
erzählung: Wo kommen WIr her? Im edıium genealogischer Trzanlun-
SCcHh wiırd das eigene Gewordenseıin erklärt und die gegenwärtige Lage
begründet.' Für die großen Neuzeıitnarrative ist €e1 das Motiv eines
fundamentalen Wandels charakterıstisch, der alle Verhältnisse Von
Tun auf revolutioniert. Davon bleiben auch elıg10n, Chrıistentum,
Kırche und Theologie nıcht unberührt. 1elmenr scheinen sıch in der
tellung ZUT elıg1on die unterschiedlichen Dynamıiıken neuzeıtlicher
Geıistesgeschichte paradıgmatisch verdichten. Das kommt insbeson-
dere in dem bıs heute vorherrschenden Säkularısiıerungsnarratı v ZU
USdarucC Charles Taylor rag deshalb In seiner Meıstererzählung:
» Wıe ist gekommen, da WITr VonNn einem Zustand, in dem die Men-
schen der christliıchen Welt Nalv im Rahmen eıner theistischen Deutung
lebten, einem Zustand übergegangen sınd, in dem WITr uns alle ZWI-
schen Z7We] Haltungen hın- und herbewegen, in dem die Deutung eines
jeden als Deutung in Erscheinung trıtt und in dem die Irrel1g10s1tät über-
1e$ für viele ZUT wichtigsten vorgegebenen Optıon geworden ist?«2
Dort, die Neuzeıt WIE be1 Taylor als eın Prozess der Säkularısıerung
beschrieben wird, fungleren dıe kulturelle und gesellschaftliıche edeu-
tung VOonNn eligiı0n, Chrıistentum, Kırche und Theologıie geradezu als De-
finıens der Neuzeıt. ber auch, WEeNN der neuzeitlıche andel neutraler
als >)Umformung« beschrieben wird, verbindet sıch amı das Bewusst-
sein einer Dıfferenz ZUT altgläubigen Vergangenheıt und eines unwlieder-
bringlichen Verlustes: »Das Tor ZUT christlıchen Vergangenheıt ist unNns
en zugeschlagen 1Ur In den Formen der Sehnsucht und des
Selbstbetrugs ist für den, dem die Reflexion der letzten Jahrhunderte

mm Fın eispie für dıe Sıtuation der gegenwärtigen Theologie stellt die NSer1e
der zeitzeichen Aus dem Jahr 2013 dar, eren etzter Beıtrag VON Notger Slenczka
ıne kurze undp Standortbestimmung der aktuellen Gegenwart vornımmt
(Flucht aus den dogmatıschen Locl, in zeıitzeıiıchen 8/2013,

C’harles Taylor, Eın säkulares Zeıtalter, Frankfurt a.M 2009,



Markus Buntfuß
ihr Werk getan hat noch CIM Verhältnis ZUur alten Gestalt chrıstliıchen
aubens und Denkens möglıch «S
Was also hat mıt dem apostrophierten ande!l auf sıch? Be1l der ucC
nach nNntiworten auf die rage ach theologischen Standortepiste-
mologıe der egenWwal spielen dıie klassıschen Neuzeıitdeutungen auch
nach dem ausgerufenen der großen Erzählungen« (J Lyotard)
C111 Z  WIC  1ge olle Trotzdem wiıird die gZe:  c Erforschung des
modernen Gestaltwandels von elıg10n der neuzeıitlichen MIOT-
mungskrıise auch Von der Entzauberung eindimens1ionaler nNntizaube-
rungsgeschichten und VOIN der Aufklärung über Zu schlichte ufklä-
rungslegenden bestimmt Das schlägt sıch dıfferenzierteren
Verwendung VonNn eingeübten Großbegriffen WIC Rationalisierung, Aus-
dıfferenzierung und Säkularisierung niıeder dem Bemühen
auch den gegenläufigen otıven des unglücklichen Bewusstseıins der
oderne der Dıalektik der Aufklärung, SCHULN modernen mbIı-
valenzerfahrungen gerecht werden Von der bleibenden Attraktıvıtät
des Irratiıonalen Sanz schweigen Gleichwohl verbinden sıch mıt der
neuzeıtlıchen Geistesgeschichte doch auch Entwıcklungen dıie INan NUur

den Preıs der ntellektuellen Unredlichkeit verkennen darf DiIe el
zulage tretende pannung zwıschen Gewıinn und Verlust, Befreiung und
Bindung, Fortschriutt und Rückschlag, die jede Neuzeitdeutung ausbalan-
GCIieETEN INUSS, zeichnet bereıts die für die olgende Übersicht stichwortge-
en Großerzählung Max Webers* VOoNn unıversalen, okzıdentalen
>}Rationalısierung« Aaus die verdient 150 Geburtsjahr ıhres Verftas-
SCIT'S NEeEU entdec werden

Max ebers Rationalısıerungsthese als exemplarısche
Neuzeitdeutung
In der Absıcht dıe Entstehungsbedingungen des modernen rationalen
Betriebskapıtalısmus sozlalwıssenschaftlichen Deutung uzufüh-
Ien hatte er weıtausgreifenden Studien ZUTr Wırtschafts- Ver-
waltungs- Rechts- und Religionsgeschichte dıe Prozesse stel1g
voranschreıitenden Rationalisierung der Neuzeıt diagnostizliert. aDel
handelte CS sıch für den Natıonalökonomen er orgänge, die 1
Okonomie und Bürokratie ıhren ursprünglıchen Sitz ı enen und
mıiıttels tandardiısıerung und Technisierung SCINC Be-
rechnung und Planung ermöglichen Was wiıederum ZUT ermanenten
Steigerung von Effizienz und Rentabilıität führt Ausgehend Von dieser
bürokratisch ökonomischen Rationalisierung ENZEreEN INN dıe als
Grundprinzıp des modernen Betriebskapıitalismus gelten darf. me1ınnte

Emanuel Hirsch, DIie mformung des christlichen Denkens ı der Neuzeıt, {ü-
bıngen 938

Zur ersten Urlentierung vgl ürk Kaesler Max Weber München 2011



Rationalisierungen s

er aber auch ı anderen Lebensbereichen strukturanaloge orgänge
feststellen können, Was ihn ZUT Übertragung des Rationalisierungsbe-
oriffs auf sämtlıche Bereiche des kulturellen und gesellschaftliıchen |LLe-
ens veranlasste Demnach en sıch auch der neuzeıtliıchen WI1Ss-
enschaft eCc und Staat Kunst und elıg10n Entwicklun-

SCH vollzogen die als Rationalisierung INn bezeichnet
werden können er hatte el sämtlıche Prozesse von Systematıisıe-
rung und Ordnungsstiftung Auge und subsumıiterte darunter unter-
schiedliche Phänomene WIC Versachlichung, Methodisıierung, 1szıplı-
NICTUNG und Intellektualisıerung
Was dıe elıgıon betrifft verstand er die neuzeitliche Ethisierung
der protestantischen elıg10n Sınne yinnerweltlichen Askese<«
als C1INC orm der relıg1ösen Rationalısierung, dıe Aus otıven der eıls-
VETZSCWISSCITUNG heraus e1iINeC rationale LebensführungspraxI1s ewIrkte
welche wiıederum den e1s des Kapıtalısmus entbinden half.© [DIie
unbeabsıchtigten Folgen dieser umfassenden gesellschaftlıchen Ratıona-
lısıerung erkannte er fortschreıtenden Entmenschlichung
und Entseelung der Wiırklichkeit für dıe E dıe wirkungsvollen Formeln
von der )Entzauberung der und dem >STa  en Gehäuse der HÖ-
rigkeıt< pragte die den allgemeınen Sprachschatz übergegangen sınd
nsofern handelt sıch be1l ebers Meistererzählung der Tat dıe
»Geschichte apokalyptıschen Ironıe der unbeabsıchtigten eDen-
erfolge«/ Denn indem radıkale Protestanten des und | ahrhun-
derts nach konkreten Anhaltspunkten für hre rlösung Von der CWISCH
Verdammnıis suchten halfen SIC mıt »JENCN mächtigen KOosmos der
dernen die technischen und ökonomischen V oraussetzungen mecha-
nısch maschineller Produktion gebundenen Wiırtschaftsordnung CI-
bauen der heute den Lebensstil aller einzelnen dıe 1€e6S$ TIriıebwerk
hineingeboren werden nıcht MNur der direkt ökonomisch Erwerbstätigen
miıt überwältigendem Zwange bestimmt und vielleicht bestimmen
wırd bIıs der letzte Zentner fossılen Brennstoffs verglüht ist«®S
Miıt dieser kritischen Einschätzung 1st ebers Großerzählung paradıg-
matisch für die me1ılsten Neuzeıtdeutungen dıe mıt dem Bewusstsein für
den epochalen andel auch Cin Bewusstseıin für die Doppelgesichtigkeıit
der Moderne verbinden Denn ebers Theorıie der modernen Rationalı-
SICTUNG 1St es andere als e1INe Teleologıe des gesetzmäßıigen Fort-

So VOT allem der späten » Vorbemerkung« den Gesammelte[n|} Aufsätze[n|
ZUr Religionssoziologıie I Tübingen 97()

Vgl Max Weber Asketischer Protestantismus und Kapıtalısmus Schriften und
Reden4 hg Wolfgang Schluchter Zusammenarbeiıt mıt Ursula ube
MWG 1/9) JTübıngen ]

Dirk Kaesler »Schicksal UNsSseCeICT Zeıit« Max Webers Große Erzählung VON der
unıversalen Rationalısıerung Akademıe Aktuell Zeıitschrift der bayerischen
Akademıie der Wissenschaften 2014/1 19

Max Weber (GGesammelte Auftfsätze ZUr Religionssoziologie Tübingen 97()
203
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chritts 1Im Sınne des Perfektibilıtätskonzepts, sondern echnet mıt I11all-

nıgfaltıgen Gegenläufigkeiten und Ungleichzeıitigkeıiten. Den unıversalen
Rationalısıerungstendenzen stehen immer auch rationalisıerungsresI1s-

bzw irratıonale Phänomene und Entwicklungen gegenüber. Ja
scheıint S als ob in dem Maße, wWwIe sıch dıe rationale og1 des Kalküls
immer stärker durchzusetzen beginnt, die irratiıonalen Begleiterscheinun-
SCH gleichumfänglıc hervortreten. ebers Diıalektik der unıversalen
1dentalen Rationalısıerung arbeıitet insofern Jener yDialektik der Auf-
klärung« VOT, dıe den mschlag VOon Rationalıtät in Irrationalıtät analy-
sı1erte und die Deutung der Neuzeıt als Ideologie- und Kulturkritik be-
trıeb on er verstand sıch deshalb nıcht als Propagandıst der
modernen Rationalısiıerung oder gar als Prophet eines euphorischen Fort-
schrıttsglaubens, sondern als nüchterner skeptisch-pessimistischer Ana-
lyst, der als Privatperson mıt großer Leidenscha die Flucht in die irra-
tionalıtätsaffinen Domänen VON us1 und Erotik antrat.,? womıiıt
ebenfalls stilbilden für den eın oder anderen Ideologiekritiker wurde.
Das Verdienst Max ebers für eın theologisches Verständnis der Neu-
zeıt besteht jedenfalls darın, ass elıgıon und Christentum nıcht NUur
als pfer der modernen Rationalısıerung begriffen, sondern sS1IE auch als
Akteure in diesem vielschichtigen Prozess identifizıert hat Demnach
beruht der Beıtrag insbesondere des reformierten Christentums sowle der
protestantischen Sekten und Freikirchen ZUT Entstehung der modernen
Welt auf jJener )Ethisierung« 1mM Sınne einer rel1g1ös motivierten 1szıplı-
nierung der LebensführungspraxIs, die als eeller Ermöglıchungsgrund
des rationalen Betriebskapıtalısmus funglert, auch WEeNnNn dieser sıch 1N-
zwıschen längst Von seinen relıg1ösen Grundlagen abgekoppelt hat
Wenn In diesem Beıtrag VonNn Rationalısıerung als einem Leıtbegri für
die Dynamıken neuzeıtlıcher Geistesgeschichte die ede Ist, ann g_
chıeht das in dem weılteren Sınne, mıiıt dem er die Modernisierungs-

in beinahe sämtlıchen Lebensbereichen beschrieben hat und die
in vielfältiger Wechselwirkung mıt dem neuzeıitlichen Christentum und
der modernen elıg10n stehen.

Dıie neuzeitliche Begründungspflıcht und der 1genwe der elıgion
Der Wörterbucheimntrag Vatıio<« in einem gängigen Lateinlexiıkon VOI-

sammelt eın breıites pektrum von Bedeutungsmöglıichkeıiten, die alle-
samıt als Teılmomente der Dynamıken neuzeıtlıcher Geıistesgeschichte
benannt werden können: neben echnung und Berechnung werden

Rechenschaft und rwägung, SOWIe ernun Methode, run und

Vgl dazu die beiden Biographien VOon Jürgen Kaube (Max Weber Fın
Leben zwıschen den kpochen, Berlın und ırk Kaesler (Max Weber Preuße.,
Denker, Mutlttersohn. Eıne Bıographie, München



Rationalisierungen

Bewels bis hın d) Theorıie und System genannt Ausgehend VOoNn diıe-
SCIIN Bedeutungsspektrum versammelt die Kategorie der Rationalısierung
wesentlıche Dımensionen VonNn Modernisierung, die Folgenden aus-
schnıttswelse und problemorientiert (d 1INDI1C auf hre edeu-
tung für elıgıon Christentum Kırche und Theologıe) skıizzıert werden
sollen nıcht ohne auf hre Gegenläufigkeiten hın bedacht werden

a) Obwohl der Satz VO zureichenden TUnN:! (principium SUÜ,
cientis) CIn Erbe der ntiken Phılosophiıe ist stellt die wissenschaftlıche
Verschärfung und unıversale Ausweıtung der Pfliıcht An Begründung
er Geltungsansprüche CINC der grundlegendsten Folgen der neuzeiıtlı-
chen Rationalisierung dar Als ıhr (irundsatz kann deshalb dıe VonNn Leı1b-
NIZ und ant eicht Varı) ege gelten nihil est SINE ralıone suffi-
cCIienle Demnach hat nıcht UTr es Was ex1ıistie und geschieht
TUunNn: sondern auch es Was als ex1istierend und gültig behauptet ırd
bedarf zureichenden Begründung Neuzeıiıtlıche Rationalıtät VeT-
steht sich Kern als ucC nach und Angabe VON Gründen Was el
als zureichend akzeptiert wiırd, unterscheidet sıch ZWAar nıcht unerheblich
JC nach philosophisch wissenschaftliıcher Grundanschauung (ratıonalıs-
tisch-idealıstisch empiristisch sensualıistisch naturalıstisch materI1alıs-
1SC historistisch-posıitivistisch ete.) Gemeıhnsam 1st diesen Rationalı-
tätsmodellen jedoch dass SIC die Pflicht ZUTr Begründung nıcht mehr
Uurc erufung auf überlieferte Autorıitäten Instıtutionen oder Tadıtl10-
NenNn als rfüllt ansehen Als hinreichendes Krıteriıum gılt vielmehr alleın
dıe qua Vernunft dıe siıch ihrerseıts der FKForm VOoN CXDC-
rimenteller Wissenschaft mathematischer Beweıisführung oder hısto-
risch-krıtischer Quellenforschung oriıentiert Als zureichender Tun: und
hinreichende Begründung unter modernen Bedingungen gelten deshalb
insbesondere dıe experimentelle Überprüfbarkeit, dıie mathematısche
Beweılisbarkeı1ı und dıe historische Belegbarkeıt.
DIiese Entwicklung führt tiefgreiıfenden Konflıikt mı7 den sıch
auf übernatürliche Offenbarung berufenden und auf geschichtlicher
Überlieferung basıerenden Wahrheıitsansprüchen der christliıchen elt-
107 Dort, der Konflıkt ausbricht, wird deshalb eine orıginelle a
sungsstrateg1 I)enn als olge der trühneuzeıitliıchen uCcC
nach zureichenden (Giründen für dıe Beschaffenheit der Welt dıe mIT ih-
ICN Antworten Konflıkt geräal miıt dem Geltung stehenden
entwiıckelt sıch Spätmuittelalter dıe re VON der doppelten ahrheı

übernatürlich geoffenbarten kirchlich-theologischen und
auf natürlichem Wege erkennbaren weltlich-wissenschaftliıchen Wahr-
heıt Der dee nach sollen el nebeneliınander estehen können hne
sıch Z  1 das Existenzrecht bestreiten ussen Demgegenüber
kommt 6cs jedoch der Folgezeıt durchaus konflıktreichen
Entzweiung zwischen natürlıch wissenschaftlıchem und christliıch-reli-
g10SCHM Wiırklichkeitsverständniıs iıne einschneidende olge der NECU-
zeıitliıchen Rationalısıerung 1st SOM1 die Etablierung 1C auf die
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Wırkliıchkeit neben und außerhalb der christliıch-relig1ösen Deutung der
elt.19 So gesehen edeuten Neuzeıt und oderne gegenüber Antıke
und Mittelalter keıine Subtraktıon, sondern eine Cu«c Posıtion (Ch Tay-
lor) [ieser CUu«cC Standpunkt konnte ZWAäl, musste aber nıcht innerhalb
der christliıchen elıg10n als gesellschaftlıcher Integrations- und Ord-
nungsmacht verbleiben SO gesehen ist dıie oderne als and-
pun vielmehr eın Standpunkt außerhalb des Christentums. bzw einer
christliıch gedeuteten Welt Damıt ist zunächst weniger eın Prozess der
Säkularısıerung gemeınt als vielmehr der Vorgang eıner Dıfferenzlierung.
Neuzeıt und Moderne setizen sıch dem überkommenen kiırchlichen
Christentum und einem christlich-relig1ös legıtımıerten Staat Ssowle einer
christlich-relig1ös begründeten Gesellschaftsordnung gegenüber und
terscheıden sıch Von diesen. eltbewußtsein und Glaubensgeheimnis«

Hırsch) treten in einer für el Seliten folgenreichen Weise AdUus$s-
eınander.

b) och Berufung auf eine oppelte ahrheı und VOT dem Hınter-
grun des Auseinandertretens VONn wissenschaftlıiıcher Ratıionalıtät und
humaner Religlosıtät befreıt sıch N1IıCcC NUTr die wissenschaftliche FOr-
schung vVvon der theologischen Bevormundung. Im egenzug entdec
die moderne Relig10onsphilosophie und -theologie auch den 1genwe
und E1gensinn des Religiösen gegenüber en Formen einer sıch zuneh-
mend spezlaliısıerenden Vernunft, sSe1 6S als theoretische Welterklärung,
se1 6S als praktısche Weltgestaltung (F.D.E Schleiermacher) In dem
gleichen Maße., WIE sıch die neuzeitliıche Rationalıtät ZUr ucC nach und
ZUT Angabe von Gründen verpflichtet, entsteht In der oderne eine g_
genläufige Wertschätzung dessen, Was grundlos iıst und nıcht begründet
werden kann, W as vielmehr für sıch selbst steht und sıch der allseitigen
Verzweckung entzıe An erster Stelle ıst hier dıe unst, insbesondere
die moderne Poesıe DECENNECN Denn 1Im edium der modernen ıch-
tung reflektiert sıch das künstlerische Subjekt als alter eus und second
maker, der kraft produktıver Einbildungskraft und Intulıtion das unableıt-
bar Ceu«c und In sıch selbst vollendete Kunstwerk schafft, welches auf
Seıiten des Betrachters eın interesseloses Wohlgefallen erreg(T. Von dieser
Selbstbegründung der modernen Kunst lassen sıch auch das neuzeıtliche
Christentum und dıe moderne elıgı1on inspirleren, insofern S1E in Ana-
ogıe Z Eigenwe der Kunst ihre eigene Selbständigkeıt entdecken.
Kunst und elıgıon treten demzufolge in der Neuzeıt NıcC NUur auselinan-
der. sondern stehen Im Prozess der Ausdifferenzierung in einem Ver-
hältnis der wechselseıtigen Befruchtung. el bedient sıch die Kunst
der Semantık des Religiösen, ıhre Selbständigkeıt behaupten, und
die sıch emanzıplerende elıg10n grei ZUT emantı des Asthetischen,

sıch ihrerseits als eigenständıge TO etablieren Der Preıis für

10 Vgl Rudolf Schlögl, Alter Glaube und moderne Welt Europäisches Christentum
iIm Umbruch Frankfurt a.M 2013
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diese Verselbständigung War TE111C der weıtgehende Verlust des Welt-
erklärungscharakters der christlichen eligion und dıie programmatische
Herausstellung ihres Deutungscharakters als einer Perspektive auf die
Wirklichkeit anderen.

C) In Neuzeıt und Moderne bılden sıch somiıt alternatıve Formen ZU
kirchlich-christliıchen Selbst-, Welt- und Gottesverständnıis heraus, dıe
dessen Binnenperspektive in rage tellen und ZUT Integration sowohl
säkularer wIe fremdrelig1öser Außenperspektiven nötıgen Christliche
Identität unter modernen Bedingungen g1bt 6S olglıc nıcht mehr uUuNgec-
brochen und selbstverständlıich, sondern 11UT och im Bewusstsein
dıe eigene Relatıvıtät und Fraglıchkeıt. Wo die Integration dieses Be-
wusstse1lins gelingt, kommt im Denken und en des Christentums
weiıtreichenden Modernisierungsschüben, SsIE misslingt, sınd moder-
nerepugnante Restaurationsbewegungen bis hın christlich-relig1ösem
Fundamentaliısmus die olge Für eın gelingendes und in siıch kohärentes
christliches Selbst-, Welt- und Gottesverständnis unter modernen Be-
dıngungen ist deshalb die yZusammenbestehbarkeıt<« Troeltsch) und
mögliche Integration VonNn säkularen und nichtchristlich-relig1ösen
Außenperspektiven ın die christliıch-relig1öse Biınnenperspektive ent-
scheidend geworden.

Die neuzeitliche Verwissenschaftlichung und dıe Entstehung eiıner
modernen Religionstheologie

ıne zentrale Errungenschaft der Neuzeıt ist die freıe wissenschaftlı-
che Forschung und dıe Verwissenschaftlıchung des Denkens Die
erne Wiıssenschaftsprax1s verlhert den Charakter der persönlıch verant-
worteten Te und entwickelt sıch einem VOoNn der Person des WiIs-
senschaftlers unabhängigen regelhaften Verfahren Im Zentrum der

Wiıssenschaft steht nıcht mehr der dogmatische Lehrsatz, sondern
das methodisch kontrollierte Experiment, die logisch-mathematische
Demonstration der dıe historisch-kritische Quellenforschung. !Das führt
auch einer Verwissenschaftliıchung der Theologie, für dıe in erster
Lınıe das NCUu entstehende hıstoriısche Bewusstsein maßgeblıch geworden
ist Diıie historisch-kritische Bıbelforschung erfährt einen santen Auf-
schwung und führt eiıner tiefgreifenden Krise des altprotestantıschen
Schriftprinzıips. Johann Salomo Semler reaglert darauf mıt der Einfüh-
TunNng theologischer Fundamentalunterscheidungen zwıischen W ort (Gjottes
und eılıger Schrift, zwıschen gelebter elıgıon und gele  er Theologiıe,
SOWIeEe zwıschen Ööffentlich-kirchlicher Religionsprax1s und prıvater elt-
o10NsgesINNUNG. Darüber hinaus kommt 6S ZUuT Ausbildung eıner In
terschiedliche etihoden und Fächer differenzierten Theologıe, deren
Gegenstand nıcht mehr Gott, sondern der chrıstlıche Glaube in Ge-
SChIichTe und egenwal ist Theologie vermuittelt nıcht mehr WIE in
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Scholastık und Barocktheologie eıne Zur Erlangung des e1ls notwen-
dıge ahrheıt, sondern entfaltet sıch als wissenschaftliıche eilexion der
christlıchen elig10n und unterscheı1idet sıch damıt kategorial VO reli-
g1ösen Vollzug Die moderne Theologie dıfferenziert sıch €e1 immer
weiıter aus und erfährt eine zunehmende Verselbständigung ihrer Fächer-
kulturen, die die immer dringlıchere rage nach dem bleibenden .
sammenhang iıhrer Dıszıplinen ufwirft 1C zuletzt führen Verwissen-
schaftlıchung und gestiegene Bıldungschancen auch ZUuTr Intellektualisie-
rTung des aubens., Was dıe Entstehung einer modernen ildungs- und
Elıtenreligion besonders In bürgerlichen Kreisen eiIOrde

Am nfang der neuzeitliıchen mformung des Weltwissens steht die
en VO ptolemäischen ZUuU koperniıkanıschen Miıt dieser
Umstellung verbindet sıch die Kritik der Metaphysık, dıe Vereinheitlıi-
chung und Ausweltung des Weltbegriffs, SOWIe dıe NCUEC Zentralstellung
des >RanNnzZcCh Menschen« als desjen1gen ubjekts, das diese Revolutionen
herbeigeführt hat und als Sıeger ber kosmische ächte und iıirdısche
Autoritäten hervorgegangen ist em die Neuzeıt den menschlıichen
Weltzugang mıt Vernunft und en Sınnen als Schlüssel ZUTr Deutung
der Wırklichkeit erkennt, vollzieht sıch eine grundlegende Umstellung
der theoretischen Aufmerksamkeıt, wı1ıe s1e sıch in dem programmatı-
schem Dıktum Johann Oftire: Herders niederschlägt: »Philosophie
wird auf Anthropologie zurückgezogen.«'' Herder beschreibt damıt den
grundlegenden Perspektivenwechsel gegenüber der überkommenen Me-
taphysık, den D anderthalb Jahrzehnte VOT Kants Kritik der reinen Ver-
nunft mıt der Aasur vergleicht y»wıe AdUus dem Ptolemäischen, das oper-
nıkanısche System ward« 12 Im Anschluss moderne Religionsdenker
wIıe Herder und ant vollziıeht sıch im Relıgionsdiskurs der Aufklärung
eine Humanıisierung des Chrıistentums, die die elıgıon als eine )Ange-
legenheıt des Menschen« (J.J Spaldıng) verstehen g1bt Friedrich
Schleiermacher folgert daraus, ass Aussagen über christliıch-rel1g1öse
Glaubensinhalte dıe Gestalt VON en über christlich-relig1öse Gemüts-
zustände en müssen, und unternimmt eine umfassende Übersetzung
der überliıeferten dogmatıschen Lehraussagen in Bestimmungen des
christlich-frommen Selbstbewusstseimns. Das hat eine weıtgehende Ent-
gegenständlichung des aubens ZUTr olge Die vormals metaphysisch-
substantiel gedachten relıg1ösen Vorstellungen rfahren €l eıne
mformung In symbolische Darstellungen. An die Stelle der großen
metaphysischen Transzendenz treten die geschichtliıch gewordenen und
kulturell vermittelten symbolischen Formen relıg1öser Transzendenz.
Den symbolischen Erscheinungsformen der elıgıon kommt infolgedes-
SCTI] eın Deutungscharakter Z der im Zuge der anthropologischen

11 Johann Gottfried Herder, Wıe die Philosophie Zz7u Besten des olks allgeme1-
(1CT und nützlıcher werden kann (1765). Werke Bd l’ Frankfurt a.M 1985 103

Ebd 134
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en bevorzugt thisch und äasthetisch interpretiert wiırd. Der pezif1-
sche Anmutungscharakter des relıg1ösen Symbolkosmos richtet sıch
demzufolge das Gefühl, die Einbildungskra sowle das Gew1lssen
bzw Wertgefühl. Im Kontext der nthropologisıerung und Humanıisıte-
rung des Christentums bildet sich eiıne religionsanthropologische Seman-
tik, dıe sıch der Evıdenz des FEFthischen und des Asthetischen verdankt
und auf die indiıviduelle Aneignung im Rahmen einer Hermeneutik des
relıg1ösen ubjekts zielt Moderne Religlosität fußt insbesondere auf der
modernen Entdeckung der Innerlichkeitsdimension und Siıinndimension
symbolıischer Selbst- und Weltdeutungen, Was eine fortschreitende ndı-
vidualısıerung, Pluralısıerung und Privatisierung vVvon elıgıon und
Christentum bewirkt

Schluss

olg INan der 0g1 des rationalen Kalküls und zieht am Schluss Bılanz,
wiırd INan in ezug auf elıgıon, Christentum, Kırche und Theologie

sowohl Gewımnne als auch erluste verbuchen dürfen FEıner eindrucks-
vollen wissenschaftlıchen Theologıie SsSOWwI1e einer nach wıe VOT ebendi-
SCH Religionsprax1s innerhalb und außerhalb der Kırchen stehen eın Be-
deutungsverlust der Theologie im Konzert der Wissenschaften SsSOWwIle eın
geschwundener Einfluss der Kırchen in der Gesellscha gegenüber. In
vielen Lebensbereichen en elıg10n und Theologie iıhren handlungs-
normierenden und sinnorientierenden Charakter verloren und ıhr Poten-
tial ZUTr Erklärung der Wirklichkeit eingebüßt. DERN trıfft ZWar NUr für be-
stimmte Schichten in bestimmten Regionen des euroamerikanischen
Kulturkreises Z aber hıer T1 eben £, und CS erscheıint VonNn er
wenig sınnvoll, Berufung auf anders lautende nalysen anderer
Kulturkreise!® den Befund für den eigenen Kontext In rage tellen
Auf der anderen Seite stehen diesen Verlusten doch auch beac  1Cc
Gewmnne gegenüber. en der Ausbildung eiıner wissenschaftliıchen
Theologie und Religionsforschung ist das VOT em die Selbständigkeıt
der elıgıon als Dimension humaner Lebensführung. Denn dıe moderne
Rationalısiıerung und Differenzierung en der elıgıon keineswegs das
Existenzrecht geraubt, sondern s1e in gew'Ilsser Weılse erst sıch selbst
gebracht, indem s1ie das Religiöse VON allem befreıt aben, Wäas Nn1ıcC [C-

121ÖöS ist. ESs ann geradezu als Verdienst der Neuzeıt in echnung SC-
stellt werden, ass sie die elıgıon als einen Bereich des menschlichen
Lebens Sl generI1s mıt eigenen Symbolisierungen und Kommunikations-
formen, sowle eigenem Sinnerwartungshorizont und Sinnerfüllungs-
charakter entbunden hat SO können Deinstitutionalisierung, Entdogmati-
sierung, gesellschaftlıche Deterritorisierung und Individualisierung auch

13 Vgl z.B Jose ( ASANOVA, kuropas ngs VOT der Religion, dt. olf chieder,
Berlın 2009
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als Voraussetzungen alur verstanden werden, den Glutkern des Relig1ö-
sCcHh als eine existentiell letzte und unvertretbar persönlıche tellung-
nahme ZUTr Welt SOWIe als eınen transzendenten Ermöglichungsgrund
und Erfüllungshorizon allererst wahrzunehmen. So gesehen waren le-
endiger Religionsvollzug und theologische Religionsreflexion als
Gewinnerinnen AdUus den Rationalısıerungsdynamiıken neuzeitlicher (Gje1ls-
tesgeschıichte hervorgegangen So könnte das Leitmotiv für eine eiwas
andere Meıstererzählung aussehen.

DDr. Markus Buntfufß Ist Professor für Systematısche Theologıe der ugustana-
Hochschule Neuendettelsau.
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Die Ungleichzeitigkeit relıg1ösen Wandels
Globalısierung

Wenn die Ausnahme ZUur ege] wird
Säkularısierung, Indıvidualisierung und die Unübersichtlichkeit des
globalen relig1ösen Feldes

»Religiöse Indıvidualisierung oder Säkularısıerung«, diese VOon ar]
Gabriel 999 aufgeworfene Alternative bestimmt dıe Dıiskussion In der
deutschsprachigen Religionssoziologie bıs heute ! uch in der Reli-
g10nspädagogık kreist das Nachdenken über den Gestaltwande VON Re-
lıg10n In der Gesellscha noch immer um diese 7wel klassıschen Deu-
tungsmodelle relıg1ösen Wandels * W arum das ist, 1e2 auf der and
el Theoreme besitzen hohe Alltagsplausıbiliıtät für den hiesigen
Kontext Sie eziehen sıch auf kınder- und Jjugendsoziologisch vielTac
belegte Entwicklungen und bılden Veränderungen ab, die In deutschen
Klassenzimmern ägliıch erfahren und Vvon Religionslehrer/innen zumeiıst
als drängende Herausforderung erlebt werden: DIie Jungen Menschen.
mıt denen sSIE D tun aben, sınd rel1g1ös nıcht unbedingt unıinteres-
sıert, aber in der egel auch nıcht mehr in tradıtiıonellem ınn gläubig
Sıe wollen selbst bestimmen, und wIıe s1E glauben, en aber
gleichzeitig oft große Schwierigkeiten, aliur passende Worte finden
Während die Gottesfrage be1 ihnen durchaus wach bleibt, halten s1e dıe
chrıistliıchen Kırchen tendenziell für eher unattraktıv oder wen1g zeıtge-
mäß Die relıgionspädagogische Popularıtä sowohl der Säkularısie-
rungsthese als auch der Individualisierungsthese 1eg OITenDar nıcht
etzt in ıhrem intuitıven Wiıedererkennungswert begründet. ESs sınd im
Wortsinne nahe-liegende Deutungen, dıe olglıc Je nach Kontext unter-
schiedlich gewichtet werden. Wer die ostdeutschen erhältnısse VOT

ugen hat, wird eher Säkularısıerungsannahmen ne1igen, während

Karl (Jabriel (Hg.), Relig1iöse Indiıvidualisierung oder Säkularisierung. Bıogra-
phıe und Gruppe als Bezugspunkte moderner Religiosität, Gütersloh 999 Zum g_
genwärtigen Dıskussionsstand vgl arl Gabriel rıstie (Järtner Detlef Pollack
Hg.). Umstrittene Säkularısiıerung. Soziologische und hıstorısche Analysen ZUuTr Dıf-
ferenzierung VvVon Relıgion und Polıitik, Berlın 2012

Zu dieser Kontinuität in der relıg1ıonsbezogenen Gesellschaftsdiagnostik vgl
Friedrich Schweitzer Rudolf Englert Ulrich Schwahbh Hans-Georg Ziebertz Hg.).
Entwurf eıner pluralıtätsfähigen Religionspädagogıik RPG Freiburg/Gütersloh
2001., mıt Dies. Hg.) Welche Religionspädagogik ist pluralıtätsfähig? Kontroversen

einen Leıitbegri (RPG 17), Freiburg 2012
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Religionspädagog/innen in den alten Bundesländern tendenzıe stärker
auf die Indıvidualisıerungsperspektive zurückgreıifen.
Gleichwohl markıert gerade das Nahelıegende dieses Deutungsspek-
Tum eine Beschränkung, dıe relıg10nspädagog1sc noch nıcht hinrei-
en bedacht worden ist Sobald Inan nämlıch perspektivisch von der
Nahaufnahme ın dıe Totale wecnse und den 26 auf die globale eli-
g1onslandschaft auswelıtet, en die klassıschen Leiıtparameter der eli-
gionsforschung rapıde Erklärungskraft eın

De-Säkularısierung statt Säkularısıerung?
Am nachhaltıgsten erschüttert wiırd die Grundannahme eines dem Pro-
ZCeSsSS der Modernisierung inhärenten Religionsschwundes uUurc die NECU-
entdeckte Vıtalıtät der Religionen. Statt iIm Zuge voranschreıtender Mo-
dernıtät nach und nach einzugehen, erfreuen sich die Relıgionen (fast)
weltweiıt eiıner unübersehbaren Lebendigkeit. Die verbreıtete ede Von
eiıner »  1ederkehr der Götter«> der einer »Rückkehr der Religionen«“*
ist insofern missverständlıch, als Ss1e den 1INArucCc erweckt, die Relig1i0-
nen waäaren zwıischenzeiıtlıch 1im Niedergang begriffen oder irgendwıe
»WCR« SCWESCHH. [)Das ist mitnıchten der Fall 191018 hat nfolge der geste1-
gerten Mobilıität sOWwIle der medialen Revolutionen der letzten Jahrzehnte
die Bewusstheit für die fortdauernde Präsenz von eligıon in der N-
wärtigen Weltgesellschaft merkKliıc ZUSCHNOINMEN. Eindrücklich fassbar
wiırd dieser Umschwung 1Im Werk des Soziologen Peter Berger, einem
vormalıgen Bahnbrecher der Säkularisierungsthese,? der siıch bereits VOT
der Jahrtausendwende Von seinen früheren Leıtannahmen dıstanzlerte,
das Säkularısıerungstheorem für substanzıell gescheitert rklärte (»esS-
sentially mistaken«) und ZUur Krönung des (Ganzen die globale Religions-
entwicklung auf den wıe sıch gleich zeigen wird, ebenfalls unscharfen

Gegenbegrifi der De-Säkularısierung brachte.®
Die Verschiebungen werden noch deutlicher, WEND INan sıch die zentra-
len Begründungsmomente klassıscher Säkularısıerungstheorien näher
VOT ugen führt Seıt Max er gılt die fortschreitende Rationalısie-
Tung der sozlalen Welt und der menschlıchen Lebensführung als eiıne der
Hauptursachen für den scheinbar unaufhaltsamen Relevanzverlust des

Friedrich Wilhelm Graf, DıIe Wiıederkehr der Götter. Relıgion in der modernen
Kultur, München 2004

Martin Riesebrodt, DIe Rückkehr der Relıgionen. Fundamentalısmus und der
»Kampf der Kulturen«, München 2000

Vgl Peter Berger, Ihe Sacred Canopy FElements of Socilologıcal COTY of
Religion, New York 967

Vgl Peter Berger, Ihe Desecularızation of the World Gilobal Overview. ın
Ders (Hg.), The Desecularızation of the World. Resurgent Relıgion and World Polı-
t1CS, Washington 1999, E  e
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Religiösen in der Moderne./ Vor diesem Hintergrund empfiehlt 6S sıch,
die vielbeanspruchte Renatissance Von elıg10n ın der eutigen Welt
eIwas näher in Augenschein nehmen. IDDenn N1IC jede eligion Iü
gleichermaßen auf: vielmehr scheint eligıon gegenwärtig VOT em
dann Zugkraft entfalten, WenNnn S16, wIe eiwa dıe Pfingstbewegung
oder der schutische slam, eschatologisch ausgerichtet ist.8
reiliıc könnte INnan argumentieren, dass diese relıg1ösen ewegungen
ihren Schwerpunkt ın Ländern und egıonen mıt vergleichsweise gerin-
SC Modernisierungsgrad hätten SO geht beispielsweise Ronald
Inglehart davon auS, ass der Prozess der Säkularısierung eine unmuittel-
bare olge soz10ökonomischer Wohlstandssteigerung ist Be1l zunehmen-
der ex1istenzieller Sicherheit nehme die Notwendigkeit ab, Lebensunsti-
cherheıiten uUurc Jenseitsorientierung kompensieren nussen olglıc
gehe dıe für industrialısıerte Wohlfahrtsstaaten charakteristische Ver-
schıiebung VON materialistischen postmaterlalıstischen Werten mıt
einem ückgang tradıtionellen relig1ösen Orıientierungen einher.?
Allerdings hat Inglehart spürbare Schwierigkeiten, diese ese mıt den
relig1ösen Verhältnissen ausgerechnet selner US-amerıikanischen Heımat
in inklang bringen Eın fast noch eindrücklıicheres Gegenbeispiel
lefert üdkorea, der seılit Jahrzehnten anhaltende wirtschaftliche Auf-
schwung mıt einer auch in internationalem Vergleıich außergewöhnlıchen
relıg1ösen Dynamık einhergeht.'”

Vgl Max Weber, DIe protestantische Ethık und der Geilist des Kapıtaliısmus, n
ers (GGesammelte Aufsätze ZUuTr Religionssoziologie L, Tübingen 1988. l
Radıkalısıiert ırd diese Deutung be1ı Georg Rıtzer. nach dem die kapıtalıstische
Konsumindustrie selbst diese erarmung der Welterfahrung für hre /7wecke Nnut-
71 weıiß Der tatsächlichen Entzauberung der Welt 1Im Zuge ihrer McDonaldisierung
entspricht hre artıfızıelle Wiıederverzauberung unter kommerzlialısierten Vorzeichen,
eıne Strategie, dıe Rıtzer zufolge in den bewusst als Konsumtempe! angelegten
Ooppıng sinnenfällig erlebbar ırd. Vgl Georg Ritzer, Enchanting DDisen-
chanted World Revolutionizing the Means of Consumption, Thousand aks
999

Vgl Roland Robertson, (Global Millenialısm: Ostmortem Globalızatıon, in
Peter Beyer Lori Beaman Hg.). Relıgion, Globalızation and Culture. Leiden/Bos-
{OnN 2006. 934

Ronald Inglehart, (’ultural Shıift In Advanced Industrıial Soclet1y, New Jersey
Numerisch werden dıe missionarıschen Aktıvıtäten südkoreanischer Kıirchen NUur

noch Von den Veremigten Staaten übertroffen. Vgl Rebecca Kim., Korean Miss1o0-
narıes. Preaching the Gospel » Natıons«. includıng the Unıted States. in Afe
Adogame Shofana Shankar, Relıgion the Move! New Dynamics of Religi0us
Expansıiıon in Globalızıng World, Leiden 2043 1792202
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1 Polıtisierung statt Privatisierung des elig1ösen?
ber auch das Konkurrenzparadiıgma der relig1ösen Individualisierung
verlert Plausıibilıtät, sobald INan dıe Grenzen des westeuropäischen
Christentums verlässt. Vor em Omas Luckmann hat die Ansıcht g_
pragl, dass elıgıon unter den Bedingungen der oderne ZWAAaTr NIC VeOI-

schwindet, sıch aber immer stärker In den privaten Bereich verlagert.
Jedoch steht diese ese 1Im zunehmend unübersehbaren Wıderspruch
ZU gegenwärt  igen Weltgeschehen: Statt aus der Öffentlichkeit ent-
schwınden, nımmt die OTiIIentlıche rägekra der elıg10n seıit einiger
Zeıt kontinutlerlich Wer sıch davon überzeugen will, INUSS keıne
dicken älzer lesen. Es reicht schon, die Nachrichten einzuschalten.
Bereıts Zeıten, als dies noch nicht gleichermaßen en JTage lag,
machte der britische Soziologe Roland Obertson auf Zzwel Entwicklun-
SCch aufmerksam, dıie sıch Ur schwer mıt dem VONN Luckmann postulier-
ten Öffentlichkeitsverlust vereinbaren heßen: Zum einen verwelst auf
die fortschreitende Polıtisierung der elıgıon seı1ıt den späten 1970er Jah-
ren, die ZW. in islamıschen Gesellschaften ihren stärksten Niederschlag
gefunden habe, aber keineswegs auf diese beschränkt sej.1! Diese
»vırtually globewıde polıticızatıon of religion«!“ besıtzt iıhr Gegenstück
in dem, Oobertson y»relıg10n1zatıon of politics« nenn Gegenläufig
ZUT ITrennungsagenda der klassıschen Moderne wiırd die polıtısche and-
lungssphäre thematisch wıe personel!l ın steigendem aße VO  e relıg1ösen
aktoren geprägt eın Phänomen, das Robertson unter anderem Eın-
flusszuwachs der polıtıschen Rechten In den Vereinigten Staaten Aall-
schaulıch macht.!®
Ahnlich erhält 6S sıch mıt eıner welılteren Poiminte Luckmanns, der Ja da-
Von ausgeht, ass elıgıon In modernen Gesellschaften einem einschne!i-
denden ormwandel unterliegt: Sıe präsentiere sıch immer weniger in
der tradıtionellen Gestalt systemischer Reliıgionen und nehme stattdessen
eine hochindividualisierte Gestalt Demgegenüber macht der el1ı-
210NSSOZI0Ologe Peter eyer darauf aufmerksam., ass den derzeıt ZUS-
kräftigsten Strömungen 1Im globalen relıg1ösen Feld eines gemeinsam
se1 »a of them TawWw theır rel1210us Components from ONC of the 1NOTC

ess Z10Dally structured und recognized yworld rel1g10nS<. ese
MoOovements arec Islamıc, Christıian, indu, Jewısh Sıkh, nOoTt SOINEC INOTEC
nebulous form of religiosity«!*. Luckmanns Prognose einer fortschre1-
tenden Verflüchtigung der elıgıon 1Ns Religiöse Mag mıt 1 auf die

{ 1 Roland Robertson., Globalızatıon,. Polıitics, and Relıgion, In James Beckférd /
Thomas Luckmann Hg.) The Changıing Face of Relıgion, London 1989, 023

AR.O:;
13 AatD: 10,

Peter Beyer, Relıgion and Globalızatıon, in Georg Rıtzer Ha:) Ihe Blackwel
Companıon Globalizatıion, Malden 2007,
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relig1ösen Verhältnisse Westeuropas ein1ges für sıch en Im globalen
Trend 1eg Ss1e niıcht

1.3 kuropa Sondertfall statt Paradebeispiel”
Am Beispiel kuropas zeigt sıch ann auch besonders eutlıc wWwIe weıt
das Pendel in der gegenwärt  igen Religionsforschung mittlerweile UuM£C-
schlagen ist Galten die europäischen Säkularısierungs- und ndıivıdualı-
sierungsphänomene ange Zeıit als wegweisend für die moderne elt-
gionsentwicklung, deutet Inan die rückläufige Bindungskraft organı-
s1erter elıgıon In Luropa neuerdings als Ausnahmeerscheinung, für dıe

weltweiıt NUT wenig Parallelen gibt. !> Allerdings hält eyer den Ver-
tretern der 50R Exzeptionalısmusthese enigegen, dass s1e urc ıhr Be-
stehen auf den eınen Ausnahmefa in die generalisıerenden Bahnen des
Säkularisierungsparadiıgmas zurückfallen würden. 1C 1IUT kuropa,
gahnz viele Regionen der globalisierten Welt seilen in relig1öser 1NSIC
exzeptionell. !® Als eispie verweilst auf die spezifische Konstellatıon
se1ıner kanadıschen Heımat, der slam, oft Ja pauschalisierend als der
Gegenbeleg dıe Individualisıerungsthese Ins Feld geführt, urc
wen1ig polıtisierte, aliur aber uUMso tärker individualisierte FEinstel-
lungsmuster gekennzeichnet sei.!/ Auf dem globalen relig1ösen Feld,
scheıint CS, wird die Ausnahme immer mehr ZUT ege
Dieser Wechsel VOoO natıonalen ZU globalen 1C ıst rel1g10nss0Z1010-
DISC VOoNn enormer Tragweıte. ber ist W das WIrkl1ıc auch rel1g10ns-
pädagogisch? Denn relig1öse Bıldung findet Ja vorwiegend VOT STatt
Kann Religionslehrer/innen In Berlın, Bamberg oder Bochum Nıc
relatıv egal se1n, Was sıch In anderen Teılen der Welt reli21ös regt”? Im
16 der theoretischen Deutungsoption relıg1öser Globalisierung‘'® ware
diese rage klar verneinen: ESs kann iıhnen alleın schon deshalb nıcht
egal se1n, eıl das Ferne unter globalısıerten Bedingungen immer näher
rückt und ın vielen Fällen bereıts in der Lebenswelt VOT präsent ist

SO bereıts Berger, Desecularızation. Ö, und dann, empirisch gesättigter, (iırace
Davie., Lurope: Ihe Exceptional Case Parameters of Faıth in the Modern [0)8
London 2003
16 Peter Beyer, »(G0d’s In Hıs Heaven2  Die Ungleichzeitigkeit religiösen Wandels — Globalisierung  religiösen Verhältnisse Westeuropas einiges für sich haben. Im globalen  Trend liegt sie nicht.  1.3 Europa — Sonderfall statt Paradebeispiel?  Am Beispiel Europas zeigt sich dann auch besonders deutlich, wie weit  das Pendel in der gegenwärtigen Religionsforschung mittlerweile umge-  schlagen ist. Galten die europäischen Säkularisierungs- und Individuali-  sierungsphänomene lange Zeit als wegweisend für die moderne Reli-  gionsentwicklung, so deutet man die rückläufige Bindungskraft organi-  sierter Religion in Europa neuerdings als Ausnahmeerscheinung, für die  es weltweit nur wenig Parallelen gibt.'> Allerdings hält Beyer den Ver-  tretern der sog. Exzeptionalismusthese entgegen, dass sie durch ihr Be-  stehen auf den einen Ausnahmefall in die generalisierenden Bahnen des  Säkularisierungsparadigmas zurückfallen würden. Nicht nur Europa,  ganz viele Regionen der globalisierten Welt seien in religiöser Hinsicht  exzeptionell.!® Als Beispiel verweist er auf die spezifische Konstellation  seiner kanadischen Heimat, wo der Islam, oft ja pauschalisierend als der  Gegenbeleg gegen die Individualisierungsthese ins Feld geführt, durch  wenig politisierte, dafür aber umso stärker individualisierte Einstel-  lungsmuster gekennzeichnet sei.!7 Auf dem globalen religiösen Feld, so  scheint es, wird die Ausnahme immer mehr zur Regel.  Dieser Wechsel vom nationalen zum globalen Blick ist religionssoziolo-  gisch von enormer Tragweite. Aber ist er das wirklich auch religions-  pädagogisch? Denn religiöse Bildung findet ja vorwiegend vor Ort statt.  Kann es Religionslehrer/innen in Berlin, Bamberg oder Bochum nicht  relativ egal sein, was sich in anderen Teilen der Welt religiös regt? Im  Licht der theoretischen Deutungsoption religiöser Globalisierung!® wäre  diese Frage klar zu verneinen: Es kann ihnen allein schon deshalb nicht  egal sein, weil das Ferne unter globalisierten Bedingungen immer näher  rückt und in vielen Fällen bereits in der Lebenswelt vor Ort präsent ist.  15 So bereits Berger, Desecularization, 9f, und dann, empirisch gesättigter, Grace  Davie, Europe: The Exceptional Case. Parameters of Faith in the Modern World,  London 2003.  16 Peter Beyer, »God’s in His Heaven ... Where He Belongs«. Religion, Europe  and Monopolar Transcendence in Global Society, in: Norbert Hintersteiner (Hg.),  Naming and Thinking God in Europe Today. Theology in Global Dialogue, Amster-  dam / New York 2007, 27-50, 42.  17 Peter Beyer, The Future of Non-Christian Religions in Canada. Patterns of Reli-  gious Identification among Recent Immigrants and their Second Generation, 1981—  2001, in: Studies in Religion 34 (2005), 165—196.  18 Vgl. dazu Henrik Simojoki, Globalisierte Religion. Ausgangspunkte, Maßstäbe  und Perspektiven religiöser Bildung in der Weltgesellschaft (PThGG 12), Tübingen  2012.Where He Belongs«. Religion, kurope
and Monopolar Transcendence in Global Soclety, in Norbert Hintersteiner Hg.)
Namıng and Thıinking (10d In kurope JToday Theology In Gilobal Dıialogue, Amster-
dam New ork 2007, 27—50,

Peter Beyer, Ihe Future of Non-Christian Relıgions in ('’anada. atterns of elı-
210US Identification IN Recent Immigrants and theır Second Generation, 98 1 —
2001, in Studies in Religion (2005) 165—196
18 Vgl dazu Henrik Simojoki, Globalısıierte Religion. Ausgangspunkte, Maßstäbe
und Perspektiven relig1öser Bıldung ın der Weltgesellschaft (PIhGG 12), Tübingen
2012
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Diese ambivalente Nähe des scheinbar Fernen in der relig1ösen eltge-
sellschaft soll 1im Folgenden rel1ıg1ionspädagogisc reflektiert werden.
Der Gesamtanlage dieses Bandes folgend, lege ich den Schwerpunkt auf
dıe Globalısierung der christlichen elıg10n, gehe aber abschließen
mıindest urz auch auf dıe interrel1ıg1ösen Implikationen des gegenwärti-
SCH Relıgionswandels eın

Wenn das nNTiiIernte immer näher rucC
die Globalisıerung des Christentums als relıg1ionspädagogische
Herausforderung
2 »Chrıistianı Moves South« Akzentverlagerungen 1Im
globalen Christentum

Während das bunte Spektrum außerkıirchlicher Religionsformen in der
gegenwärtigen Religionspädagogik nuancıert rhoben wird, en die
Transformationen 1Im globalen Christentum bislang NUr wenig Aufmerk-
samkeıt gefunden. Dadurch aber kommt 6S erheblıchen Verzerrungen
1ImM Gesamtbild, dıie Phılıpp enkıns In seinem aufsehenerregenden Werk
» Next Christendom« zurückweist und durch eıne globale Perspekti-
vierung zurechtrücken ıll

» Allzu oft beziehen sıch dıe Behauptungen darüber, ymoderne Christen akzeptie-
TE< oder >W. Katholiken heute glauben« 1UT auf den immer weiter schrumpfenden
Anteıl Von Christen bzw Katholiken im Westen Solche Behauptungen sınd zume!ıst
kurzsichtig und werden JE länger Je mehr VOon der Realıtät eines Besseren belehrt
werden. Das Zeıtalter des westlich geprägten Christentums ırd noch uUuNnseTeN
Lebzeiten nde gehen und das NCUC Zeıtalter des ysüdlıchen Christentums« bricht
11.« 19

Dieser gEWISS überpointierte Hınweils auf dıe geographischen
Schwerpunktverlagerungen 1Im globalen Feld der chrıistlıchen elig1on ist
statistisch unabweiısbar: Bereits Jetzt ebt dıe überwältigende enlnrher
er rısten in der S0 nıcht-westlichen Welt 2008 standen 776 Miıl-
l1ıonen T1ısten in LEuropa und den Vereinigten Staaten 33 Miıllıarden
ın ika, Asıen, Lateinamerika und Ozeanıen gegenüber, wobe1l sich
diese Schere alleın schon Adus demographischen Gründen weıter öffnen
dürfte .20 Der Kernthese Von enkıns ist also schwer widersprechen:
»Christianıty South.«2! hre eigentliche Brısanz erwächst AdUus der
Beobachtung, ass mıt den topographischen Akzentverschiebungen auch

Philip Jenkins, DIie Zukunft des Christentums. iıne Analyse ZUuT weltweıten Ent-
wicklung iIm 31 Jahrhundert, asel 2006, 137

Vgl Theodor Ahrens, Zur Zukunft des Christentums. rüche und Neuanfän-
g 9 Frankfurt a.M 2009 6—-19

Philip Jenkins, Christianity Moves outh, in Frans Wijsen Robert Schreiter
Hg.) (Global Christianity Contested Claıms, Amsterdam New ork 2007, A
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Diesubstanzielle Transformationen des Christliıchen einhergehen:
ynächste Christenheit« der südlıchen Hemisphäre sel,; Jenkins, ın der
Gesamttendenz ganz anders als In der westlichen Religionsforschung
antızıpıert, nämlıch bıblızistisch, charısmatisch, wertkonservatıv,. SUDTa-
naturalıistisch und apokalyptisch ausgerichtet weshalb w} 8 wachsende
Friktionen zwıschen dem »hıberal West« und dem »tradıtional reST« her-
aufziıehen sieht

Im Priısma des »Glokalen« Zur Kontextualıtät
des Christliıchen in der eutigen Welt

In seinem Buch bringt enkıins ZU usdruc Wäas INan dıe extensive
Seite relıg1öser Globalısierung NeENNEeEN könnte. Die weltweiıte Verbre1i-
tung des Christentums olg keiıner homogentisierenden 0g1k, sondern
erläuft nach dem für dıe Globalısierung insgesamt charakteristischen
Muster gleichzeıutiger Universalısıierung und Partikularısierung. [Das (Gje-
prage des globalen Christentums entscheıidet sıch also immer 1Im Loka-
len, in der kontextualisıerenden Interpretation der christlıchen Otischa
ure die glaubenden Menschen VOT Ort 22 SO gesehen laufen Ausdeh-
NUNg und Auffächerung des Christentums immer and In Hand: der
Globalısıierung der christlıchen Oischa entspricht hre Re-Kontextualı-
sierung unter Bedingungen. oDertson kennzeıichnet dieses >
sammenspIiel des obalen und des Lokalen mıt dem Kunstbegrifi der
»Glokalisierung«.*>
olg Man der Analyse von Michae]l Bergunder, ist etiwa der globale
Aufschwung der Pfingstbewegung, der miıttlerweiıle rund eın Viertel er
Christ/innen weltweiıt zugerechnet werden, nıcht zuletzt auf hre N-
über tradıtionelleren Varıanten des Christentums höhere »Glokalısie-
rungsfähigkeit« zurückzuführen.** Ausschlaggebend alur sSe1 das der
charısmatisch-pfingstlichen Frömmigkeıt zugrundeliegende Da
Phänomene wı1ie Geıistheilung und Exorzismus in der Spirıtualität der
Pfingstbewegung fest verankert selen, ihr leichter, sich erfolg-

iese kontextgenerlierende Kraft des Lokalen auch dıe christliche MIiSs-
sıionsgeschichte und ist VON ITheodor Ahrens auf den Begriff »lutherischer Kreolıtät«
gebracht worden. Vgl Iheodor Ahrens, Lutherische Kreoltät. Lutherische Missıon
und andere Kulturen, in Hans Medick Peer Schmidt Hg.) Luther zwıschen den
Kulturen. Zeıtgenossenschaft Weltwirkung, Göttingen 2004 421—451, 440 »Aus
tradıtioneller Religion und importiertem Missionschristentum entsteht Drıttes,
Eigenes.«

Roland Robertson, Glokalısierung: Homogenıität und Heterogenität In aum und
Zeıt,. in Ulrich eck Hg.) Perspektiven der Weltgesellschaft, rankfurt a.M 1998.

Vgl Michael Bergunder, Pfingstbewegung, Globalisierung und Migration, ın
Ders / Jörg Haustein Hg.) Migration und dentität. Pfingstlich-charısmatische Miıg-
rationsgemeinden in Deutschland, Frankfurt a.M 2006, 155—169
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reich in dıe vorfindlıchen relig1ösen und kulturellen Symbolwelten hın-
ein kontextualısıeren, insbesondere ın ihren Zentren in Lateinamerika,
Afrıka und Asien.®>
Gleichzeitig bietet dıe pfingstliıche Oischa ıhren nhängern einen g10-
alen Orientierungsrahmen und eın globales Solidariıtätsnetzwerk, das
den oftmals als OPpreSSIV erlebten kulturellen Kontext transzendiert und
relatıviert. [Das erklärt nach Bergunder auch, WAaTUulnNn die Pfingstbe-
WCRUNg gerade für Migrant/innen außerordentlich attraktıv ist.29 uch
für Girace Davıie 1eg der Erfolg der Pfingstbewegung maßgeblıch in
ıhrem »glokalen« arakter egründet: »On the ONC hand. Pentecostals
AIc ree from the ascribed categories that bind people place, whether
soclally OT geographically; the other they Can put OoWn The
Samne network that nurtured YOU in ONC place Cal do ın another, both
creating and sustaınıng the discıplines for surviıval in modern
world.«?/
Damıit deutet sıch eıne welıtere Grunddynamık relıg1öser Globalisierung
d} dıe In Jenkıns’ polarısıerendem Deutungsmodell nıcht hinreichend
erfasst wiırd. Das Christentum globalısıe sıch nıcht Nur extensIiV, SON-
dern auch intensIıv. Die partıkularısierten Varıanten treben ihrerseıits
nach Universalisierung, dann In kontexten wiederum eigen-
geprägte, eben »glokale« Miıschungen einzugehen.“® olglıc eimnde
sich das Chrıstentum, MC gesprochen, ständıg im uss Um dem
Ausdruck geben, pr eyer das Bıld nebeneinanderlaufender, sıch
durchkreuzender, gelegentlich auch überlappender oder eN-
fließender »globaler Ströme«. Das Neue gegenüber den Anfangszeıten
der christlichen Weltmission 1e2 TE1INC darın, dass solche Ströme., wI1e
sich Einflusszuwachs pfingstlich-charısmatischer Frömmigkeıitsfor-
INenNn beispielhaft nachverfolgen lässt, mıt steigender uCcC nach Europa
zurückschwappen urc Migration, 1ssıon oder mediale Kommuni-
kation.“?
Das aber edeutet, dass INan Sar nıcht weiıt reisen MUSS, der
Vielgestaltigkeıt des Weltchristentums egegnen. Spuren des Ent-
fernten lassen sıch, in oft eigentümlıcher rechung, auch in der eigenen
Lebenswelt wı1ıderiinden be1 der ZU Schuljahresbeginn NCUu einge-
troffenen Schülerin AUSs Ruanda, in der evangelıkal geprägten Frömmi1g-
keitsprax1s der engaglerten Gemeindejugend, unter Konfirmand/innen,
die ur noch englischsprachige |_ 1eder singen wollen, oder ın den
Zahl und TO wachsenden freikirchliıchen Gemeılnden VOT Der
amerikanısche eologe Schreiter kennzeichnet solche ano-

A.a.O., 159
26 A.a. 167
27 (irace Davie, The S0CI1010gy of Relıgion, London 2007, 215

Vgl Simojoki, Gilobalısierte Relıgion, Y 1—94
Zu solchen y»reverse-110ws« vgl Peter Beyer, Religions in Gilobal Socıety, Lon-

don / New ork 2006 46f.
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mıt dem Begriff einer »NnNeUuUCN Kontextualıtät« des Christlıchen in

der eutigen Welt, die sıch dadurch Von VETSANSZCNCH Formen relıg1öser
Lebensweltbindung unterscheidet, dass sıie sıch im Spannungsfeld des
obalen und Lokalen ausbildet

Wenn das Vertraute plötzliıch in remder Gestalt egegnet
Bildungsherausforderungen im Horizont des globalısıerten Christentums

Was edeute der oben skizzierte Gestaltwandel des Christentums für die
Religionspädagogik? Ich habe diese rage anderer Stelle ausführlı1-
cher und auch dıdaktısch konkreter beantwortet, als mır in diesem
Rahmen möglıch ist.>0 Hıer beschränke ich mich rauf, reıl Herausfor-
derungen näher auszuleuchten. In der ersten geht das Eigene, in
der zweıten das Fremde, in der drıtten, in gewlIlsser 1NSIC Ul  N
(janze.
unacAs erg1bt sıch aus der globalen Perspektive die Notwendigkeıt
eiıner stärker kontextsensitiven Thematisıerung des Christlıchen in rel-
g1ösen Bıldungsprozessen. och immer überwiegt ıIn Lehrplänen und
Unterrichtswerken die Tendenz, das Christentum stillschweigen mıt
seinen europälischen Ausprägungen identifizieren. Dadurch schmälert
sıch nıcht NUT der 1c für die faktısche Vielgestaltigkeit des rısten-
tums in der eutigen Welt 1elImenr wird auch der 1C auf das Eıgene
verstellt, und ZWAaTr gleich doppelt.?' Zum einen machen sich, wI1ıe oben
eutlic wurde, die Transformationen im globalen Feld der christlıchen
elıgı1on mıttlerweile längst auch in der erweıterten Lebenswelt eutiger
Kınder und Jugendlicher bemerkbar Zum anderen bedarf die eschäfti-
Sung mıt den eigenen Ausdrucksgestalten des Christentums ın der heuti-
SCcCh Welt eiınes weiteren Horizontes, der hre geschichtliıch gewachsene
Partıkularıität allererst SIC  ar und gegebenenfalls auch kritisıerbar
macht Hıer bewahrheitet sıch die VOonNn Hans-Günter Heiımbrock in CUTO-

päischer Perspektive expliızıerte Zusammengehörigkeıt einer globalen
und regionalen Didaktik >2
Die zweiıte Herausforderung betrifft die rage nach dem Umgang mıt
relıg1öser Fremdheit und Alterıtät. Biıslang egegnet diese rage in der
Religionspädagogik VOT em in interkulturellen und interrel1g1ösen For-
schungskontexten, wırd jedoch kaum jemals auf dıe globale Vielgestal-
igkeıt der christliıchen elıgıon bezogen Dadurch läuft die relıg10ns-
didaktische Auseinandersetzung mıt dieser Pluralıtät Gefahr, jene Span-

Vgl Simojokli, Globalısıierte Religion, 309346
Vgl Z7u Folgenden Henrik Simojokli, Ökumenisches Lernen Neuerschließung

eines Programms Im Horizont der Globalısierung, in Zeitschrift für Pädagogik und
Theologie (2012). Da BD

Hans-Günter Heimbrock, Religionsunterricht Im Kontext kuropa. Einführung in
dıe kontextuelle Religionspädagogik ın Deutschland, Stuttgart 2004, 2211
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smomente verdecken, auf die enkins hi_1_1weist. Relig1iöse Dıif-
ferenzerfahrungen im Kontext der christliıchen Okumene sınd keıines-
WCBS DEr wen1ger intensIiV, herausfordernd oder auch verstörend als
solche im Bereich des Interrelig1ösen. So wırd eine evangelısche Schü-
lerin dıe Begegnung mıt einem afrıkanıschen Lutheraner wahrscheinlich
tremder rleben als die tagtäglıche Präsenz ihrer muslimischen Bank-
nachbarın. Hier zeigt sıch die Notwendigkeıt einer spezifisch Öökumen1-
schen Hermeneutık und des ıTTerenten, dıe solche »harten«
Erfahrungen intrarelıg1öser Alterıität aufnımmt und im Welthorizont des
chrıistlıchen aubDens bedenkt.
In der drıtten Herausforderung spitzt sıch dıe Grunde1igenscha Von Gilo-
balısıerungsprozessen, das en komplizıert machen, gewlsserma-
Ben Bislang beschränkte sich die Analyseperspektive auf den Ge-
staltwandel der chrıistliıchen » Weltreligi0on«. Urc diese Fokussierung
wird das se1l abschlıeßen angedeutet Entscheidende: ausgeblendet:
Es o1bt das Christentum., ob im eitmaldstal oder VOT Ort, nıcht ınfach
als solches, sondern UTr in kontextue bestimmten multirelig1ösen
Konstellationenc Ist die Globalisierung des Christentums ohne
ezugnahme ZUTr globalen Formierung anderer Relıgionen, insbesondere
des slam. Sar nıcht abbıildbar Sie hat ıhren Hıntergrun In der SDan-
nungsvollen Koexistenz mehrerer globalisierter Religionen, die sıch
weiltwel in unterschiedlichsten und spezıfischen Konstellationen
egegnen, bereichern und auch ın dıie Quere kommen.**

Dr. Henrik Simojoki ıst Professor für kvangelısche Theologie, Religionspädagogik
und Relıgionsdid der Otto-Friedrich-Universität Bamberg.

33 Vgl dazu Henrik Simojoki, Jugendtheologie im Bıldungskontext der christlıchen
OÖkumene. Sozilologische Hıntergründe und dıdaktische Perspektiven, in Thomas
Schlag Friedrich Schweitzer u. Jugendtheologıie. Grundlagen Beıispiele krıiti-
sche Diskussion, Neukirchen-Vluyn 2012., 3544

7u den diıdaktischen Konsequenzen dieser Einsıiıcht vgl Henrik Simojoki, Päda-
gogische Reform im Horizont der Globalısierung Herausforderungen interrelig1ö-
SCH Lernens, In Ralf Koerrenz Annika Blichmann Hg.) Pädagogische Reform 1Im
Horizont der Globalisierung, aderbDborn 2013 (im Erscheinen
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Verletzliche Wahrheıit
DITS Pluralisıerung relıg1öser Wahrheıitsansprüche und der Verlust der
Deutungshoheıt des Christentums

] Radıkaler Pluralısmus

ES gehö den eutigen Allgemeinplätzen dass WIT pluralıstı-
schen esellscha en Der weltanschauliche und relıg1öse uralıs-
INUS gehö ZuUur 1gnatur der Moderne Fr 1st WIC die Moderne selbst
keın statısches sondern ein dynamisches Phänomen Die oderne zeıich-
net sich Urc die Dynamık fo  ährender Modernisierungsschübe AdUus
die keinen Stillstand enn DIie Ausdifferenzierung der Gesellscha
CINC ülle VOonN Teılsystemen, dıe ihren Eigenlogiken folgen und keine
Hıerarchie bilden, geht einher mıt Pluralisierung VO Weltanschau-
° relıg1ösen und ethischen Überzeugungen. Diese ist nıcht eiwa das
Kennzeıichen die oderne ablösenden Postmoderne, sondern CIn
Moment der Moderne selbst Bereıts 870 IST der Begriff der Post-
moderne aufgekommen und seıither wurde wıederhaolt das Ende der MoO-
erne ausgerufen Als ge1ilst1g kulturelle ewegung ISst die Postmoderne
seIit Ende der 1970er-Jahre populär geworden och ahrneı gehö
auch noch die Postmoderne ZUT Moderne die rsSiere lediglich SIN
NeCUEC ulfe der Selbstreflex1ivıtät erreicht
Im Verlauf der Geschichte der Moderne lässt sıch TE1111C SIN zuneh-
mende Radıkalısıerung des weltanschaulichen und gesellschaftlıchen
Pluralısmus beobachten Zum g1bt keın einzelnes Subsystem
mehr das den NNerTrenN Zusammenhang der pluralıstischen Gesellscha
herstellen und garantıeren könnte Das Christentum bzw dıe Kırchen
en diese Monopolstellung aufltfe der neuzeıitlıchen Geschichte seı1ıt
der Reformation sukzessive verloren Abstrakter ormulıe 1st NUunNn auch
die elıgıon die sıch eINe 1e173| VOonNn Reliıgionen und chrıistliıchen
Konfessionen auffächert lediglich CIn gesellschaftliches Teılsystem der
CIn Kommunikatıonszusammenhang neben anderen [DDas ISt nıcht 1Ur die
olge VON sozlalen ökonomischen und iıdeengeschichtlichen Prozessen
sondern auch vVvon Migrationsbewegungen welche die Homogenıität der
Gesellscha welılter auflösen

] Zum (Janzen vgl auch Ulrich Körtner 1e€ und Verbindlichkeit Christ-
lıche Überlieferung der pluralistischen Gesellschaft Leipzig 2002
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Radıkal ıst der Pluralısmus bzw die Dynamık fortlaufender Pluralısıe-
FTUuNSSDTOZCSSC, weiıl sS1E bıis die Wurzeln der Gesellscha reicht. Die
Frage, worıin noch die »Ligaturen«“ eiıner uUurc und urc pluralistı-
schen Gesellschaft bestehen, lässt sıch nicht mehr mıt dem Hinweils auf
eiıne bestimmte der gar »dıe« elıgıon als anthropologische Konstante
beantworten. uch polıtische Weltanschauungen, die in totaliıtären SyS-

die Stelle der elıgıon getreten sınd, kommen in einer emo-
kratiıschen Gesellscha: N1IC in eirac Zweiftfelhaft ist aber auch die
Annahme., dıe pluralıstische Gesellscha werde let„zt ıch urc eine den
Pluralısmus weltanschaulichen und relig1ösen Überzeugungen Trans-
zendierende Zivilreligion zusammengehalten, eın theoretisches mal-
Saln von polıtıscher Theologie und natürlıcher elıgıo0n. 3 Aur das
Christentum, sondern elig10n überhaupt hat hre Monopolstellung für
Sınnfragen und die Fundierung einer ausdifferenzierten Gesellscha: VeT-
loren.
ach einer vielzıitierten Formulierung des Verfassungsrechtlers Ernst-
olfgang Böckenförde ebt der »Treiheıtliche., säkularısierte« und das
el eben pluralıstisch verfasste Staat Voraussetzungen, die r

selbst„_nicht garantiıeren kann«). Böckenförde unterstellt TE1NC och
eiıne Übereinstimmung in Fragen der Werte und der Moral, die still-
schweigend aus der mehrheiıtlichen Zugehörigkeıt der Bürgerinnen und
Bürger ZUuU Christentum abgeleıtet wird. Diese Annahme T1 jedoch
nıcht mehr auf dıe multikulturelle und multirelig1öse Situation der eut1-
gcCcnh Gesellscha: Z wıe z.B die Dıiskussionen ber eiıne deutsche Leıit-
kultur der darüber zeigen, ob der siam inzwischen eutschlan: g.-
hört oder nıcht Es ist auch nıcht 11UT dıe rage, WwIe viel eligıon der
äkulare taat braucht, sondern auch, WIeE viel elıgıon der moderne de-
mokratische und weltanschaulıch plurale Rechtsstaat verträgt.*
Radıkal wird der Pluralısmus dort, der Begriff nıcht bloß ZUT Be-
schreibung gesellschaftliıcher und kultureller Prozesse 1ent, sondern
ZU theorie- und gesellschaftspolıtischen Programmbegriff wird. Auf
paradoxe Weise wird der Pluralısmus prinzıplell, WenNnn OT zugle1ic Pro-
ogrammatısch den SCNHIE: VO Prinzipilellen propagiert.” Jede uralıs-
mustheorIie., dıe den Anspruch auf FErkenntnis und ahnrheı erheb:t, rela-
tiviert sıch sogleıch, indem s1e hre eigene Perspektivıtät und damıt hre
Begrenzthe1 betont. Paradox ist eın sıch selbst ZU Programm erklären-

Vgl Ralf Dahrendorf, DEN Zerbrechen der Ligaturen und die Utopıe der Weltbür-
gergesellschaft, in Ulrich eck und Elisabeth Beck-Gernsheim Hg.). Rıskante Frei-
heıiten Individualisierung in modernen Gesellschaften, Frankfurt a.M 1994, 421—
436

Ernst-Wolfgang Böckenförde, DiIie Entstehung des Staates als Vorgang der Säku-
larısatıon, ın ders., CC Staat. Freiheit. Studien ZUT Rechtsphilosophie, Staatstheo-
rıe und Verfassungsgeschichte (Stw 914), Frankfurt a.M 1991, 02”_—] l hier 58

Vgl Rolf Schieder, 1eviel Religion verträgt Deutschland?, Frankfurt a.M 2001
Vgl Odo Marquard, Abschied VO Prinzıiplellen. Philosophische Studien, Stutt-
981



Verletzliche Wahrheit

der Pluralısmus, weıl er in erhebliche Begründungsschwierigkeıiten gerält.
Wenn selbst noch dıe Annahme einer unıversalen Vernunft, VON welcher
sıch die europälische Aufklärung leiten heß. ZU ythos oder ZUr Ilu-
SION erklärt wird, entsteht das Problem, wı1ıe enn für dıe Infragestellung
jeder letztgültigen anrheı der nspruc auf anrneı rhoben werden
ann Die radıkalpluralistische oder »postmoderne« ese, dass 6S keine
ahrheıt, sondern NUur Wahrheıiten o1bt, widerspricht sıch selbst. weıl sS1IE
voraussetzt, Was s1e bestreıitet. SIie führt Aur »Nıederlage des Denkens«®,
mıt dramatıschen praktischen Folgen z.B für dıe Begründung und
Verteidigung universaler Menschenrechte.
FEın prinzıpleller und insofern radıkaler Pluralısmus ist somıiıt auch
ethischen Gesichtspunkten ambıivalent. Er sSte ZU eispie nıcht
automatisch für weltanschauliche und relıg1öse Toleranz. Vordergründig
könnte INan meınen, dıe Maxıiıme eiınes prinzipilellen Pluralısmus laute
»Leben und en assen«. Soll doch jeder ensch ach seiner acon
selıg werden! Das funktioniert TENNC NUr, solange Man sıch eın ucC
weiıt 1Im Alltag dUus dem Weg gehen annn Anders steht 6S Jedoch, WEeNnN
Menschen mıteinander eben, arbeıten und auskommen mMuUusSsen In
der Schule, Arbeıitsplatz oder In der Polıtik, ist cS un pluralısti-
schen Vorzeıichen weıltaus schwieriger als in ein1igermaßen gleichförmıgen
Gesellschaften, sıch auf Regeln des Zusammenlebens und gemeiInsame
Grundwerte verständigen. Begegnung und Verständigung sınd nıcht
möglıch, WEeNnNn nıcht auch respektvoll, aber eben doch in strıttigen
Fragen die inhaltlıche Auseinandersetzung geführt wiıird. Dazu IMNUusSsS 6S

aber zumındest eınen Konsens über Regeln des Dialogs und der Kon-
fliktregelung geben, aber auch eine rechtsstaatlıche und demokrati-
sche Ordnung, dıie VON iıhren Mitgliedern nıcht 1Ur akzeptiert, sondern
auch aktıv geförde wiırd. Das schließt die Achtung VOT der Menschen-
würde und den Menschenrechten eın
Wo w keıine gemeinsame relıg1öse der weltanschaulıiche Basıs o1bt,
bleten sıch möglicherweise ora und als gesellschaftliches Bın-
deglıed Die dee eines kultur- und religionsübergreifenden Weltethos
ist jedoch trügerisch. Sobald darum geht, WIE vermeıntliıch unıversale
Regeln WIe das Tötungsverbot oder die Forderung, (jutes tun im
Einzelnen auszulegen sınd, STO INan auf einen Pluralısmus ethischen
Orientierungen und Begründungen. uch der Appell moralısche
rundwerte und die Beschwörung eiıner ertegemeınschaft verfangen
nıcht Wıe schon der Soziologe Max er schrieb, dient die Berufung
auf und Werte häufig als ıttel des Rechthabens./ Werte verbıin-
den nıcht. sondern trennen, WenNnn INan sıch unte erufung auf Werte
Von anderen abgrenzt und diese ausgrenzt.

Vgl Alain Finkielkraut, DIie Niederlage des Denkens., Reinbek 990)
Max Weber. Polıtık als Beruf Studienausgabe, Tübiıngen 1994,
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Radıkal ist der prinzıpielle Pluralismus der Oderne er auch 1InsSO-
fern, als dıe zunehrgende Radıkalisierung partıkularer Weltanschau-

und relıg1öser Überzeugungen begünstigt. [DDas Erstarken
Fundamentalısmen er ist die Kehrseıite des radıkalen Pluralısmus
Es geht N1ıC alleın den relig1ösen Fundamentalısmus, der sıch mıt
nationalıstischen Ideologıen verbinden annn Wäas übriıgens nıcht NUur für
monotheistische Relıgionen, sondern beispielsweise auch für den poly-
theistischen Hınduismus gılt uch der NCUC Atheismus, der sıch selbst
als radıkale Fortsetzung der ufklärung versteht, trägt fundamentalısti-
sche Züge und ebenso eın weltanschaulicher Naturalısmus, der sıch auf
Evolutionstheorie und NeurowI1issenschaften eru

Pluralısıerung und Säkularısiıerung
Die geschilderten Ausdifferenzierungsprozesse moderner Gesellschaften
sınd se1it der ıtte des Jahrhunderts als Prozess der Säkularısierung
bezeichnet und beschrieben worden. In Jüngerer Zeıt sınd phılosophi-
sche., soziologische und theologische Säkularısıerungstheorien weıtge-
hend Uurc den Begriff der Pluralısıerung abgelöst worden. Der Verlust
der gesellschaftlichen Monopolstellung der Kırchen als relig1öser Insti-
tutionen und Organisationen, el 6S NUN_N, se1 nıcht mıt einem generellen
Bedeutungsverlust oder Sar einem Verschwinden der elıgıon In der Ge-
sellschaft verwechseln. en der instıtutionalisierten Gestalt VON

elıgı1on und Chrıistentum stünden die individuelle prıvate Religliosıität,
die unterschiedlichste Gestalt annehmen könne, SOWIe eiıne OTIentlıche
elıgıon oder eiıne öffentliches Christentum, das als kulturelle Prägekraft
ortwırke Was als Säkularısıerung beschrieben der auch beklagt
wurde., se1 in ahrheı DUr eıne Entkoppelung der dre1 genannten FOr-
iINnen VonNn elıg10n. Es handele sıch be1 diesem Vorgang lediglich
einen Prozess der ITransformation, der Pluralisierung und der Individua-
lısıerung Von elıg10n. Dıiıe Säkularısıerung 1Im Sınne eıner Entchristlı-
chung oder Sar eiınes Absterbens der elıgıon habe im Grunde nıemals
stattgefunden. Sıe sel eın moderner OS uch dıe ese 1eirıc
Bonho  ers, Europa ginge einem relıg10nslosen Zeıtalter egen, habe
sıch als historischer rrtum erwliesen. Seıt Begınn des Jahrhunderts ist

VON eiıner Wiederkehr der elıgıon und einem Megatrend Spirıtua-
lıtät die ede
Be1l nüchterner Betrachtung omm INan jJedoch einem dıfferenzierte-
Ien Bıld Gilobal] beobachtenden Tendenzen einer Wiıedererstarkens
VonNn eligı1on auch im Bereıich des Polıtischen stehen zumindest in
Teılen Europas eın verbreıteter Gewohnheitsatheismus und eıne zuneh-
mende Zahl VOoNn rel121ös Indıfferenten gegenüber. Wiıe empirische Unter-
suchungen zeigen, ist der VONn Tilıkern der Säkularisierungsthese ins
Feld geführte Prozess der Respiritualisierung stark überschätzt worden.
Die Jüngste rhebung der EKD über Kirchenmitgliedschaft ze1igt jeden-
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alls ganz deutlıch, ass christliche Religiosität ohne instıitutionelle Bın-
dungen dıe Kırche aum gedeiht.® war deuten die Studienergebnisse
auf eiıne signifikante Pluralıtät be]l der praktischen Gestaltung und Inten-
sıtät Von Kirchenmitgliedscha hın Menschen hne relig1öse und das
el in der ege ohne kırchlich vermittelte Sozlalısation zeigen Je-
doch eligıon und relıg1ösen Themen meıst keıin Interesse. Sıe wollen
von elıgıon nıcht behellıgt werden und sınd In vielen Fällen auch nıcht
VON der rage nach dem Sınn ıhres Lebens in eıner Weise umgetrieben,
die Nan als latent rel121ös bezeichnen könnte
on VorT Jahren stellte der Religionssoziologe Detlef Pollack fest » Die
Formen der elıgion wandeln sıch in den modernen Gesellschaften
Z weifellos ber mıt dem Formenwandel geht eın Bedeutungsverlust der
el1igion einher, der alle hre Dımensionen betrifft, ihre institutionelle
und rıtuelle ebenso wI1ıe hre indıviıduelle und erfahrungs- und überzeu-
gungsmäßige Es ist infach N1IC wahr, dass die Kırchen sıch leeren,
aber elig10n boomt.«? Zumindest Was den Protestantismus betrıfft,
scheint das In den letzten Jahrzehnten domiıinıierende Paradıgma einer
lıberalen Theologıie, die In den Bahnen des Kulturprotestantismus des
und frühen Jahrhunderts en Ins anken geraten. '©
ıne sozilalwıssenschaftlıiche Untersuchung ZUur Relıgilosität In Österreich
gelangt für das katholische Christentum ähnliıchen Ergebnissen. Die
Autoren kritisieren eiınen unscharfen eDrauc des Religionsbegriffs, der
azu führt. ass das »Nıcht-Relig1iöse« Zu Verschwinden gebrac wiırd
und der Begrıiff des Relig1ösen seine unterscheidende un  10N verliert.!!
So g1bt 6S Untersuchungen, welche einen erheDblıchen Teıl Befragten,
die sıch selbst usdrücklich als atheıistisch oder unrel1g1ös bezeichnen,
eiıner 1Tiusen Kategorie VOonNn »Kulturrelig1iösen« zuschlagen. Tatsächlic
T1 INan auf Menschen., die gelegentlich einem Gottesdienst teıl-
nehmen, hne (jott glauben oder rel121Öös seln. Das deutet auf
Prozesse der Säkularısierung hın, dıe innerhalb der Gottesdienstge-
meılinde stattfinden.!? Die Studienautoren interpretieren dıe VoO ihnen bel
den befragten Katholiıken beobachtete Erosion der elıg10n als »y5akKula-
risierung innerhalb der Religion«!>. Individualisierung und Privatisie-

Vgl Evangelische Kirche In Deutschland Hg.) Engagement und Indıfferenz.
Kirchenmitgliedschaft als sozlale Praxıs. EKD-Erhebung über Kırchenmitglied-
SC  a Hannover 2014

Detlef Pollack, Säkularısıerung eın moderner Mythos? Studien Zz/u relıg1ösen
andel in Deutschland, Tübıngen 2003, 157

Vgl Gerhard Wegner, Ende des lıberalen Paradıgmas? DIie Kirchenmitglied-
schaftsuntersuchung der FKI) im Spiegel der älteren Untersuchungen, 2014 Der
ext lıegt mır als Manuskript VO  =

Vgl Georg Datler, Johann Kerschbaum und olfgangu Relıgion und
Kırche in Österreich. Bekenntnis ohne Folgen”, SWS-Rundschau 45 (2005) 4, B
23

Vgl ebd..
13 Ebd
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rung der elıgı10n selen lediglich eın Teilphänomen der relıg1ösen ura-
lısıerung. Die Säkularısiıerung bleibe aber eine gesellschaftlıche ealıta
Säkularısiıerung innerhalb der Kirche g1bt 6S auch in Form eiıner Selbst-
säkularisierung.!* Darunter Ist die Trivialiısierung der Banalısierung
christlicher Glaubensinhalte verstehen, für dıe genügen Beispiele
in der kırchlichen Verkündigung, In Predigt, Unterricht und kırchlichen
Verlautbarungen g1bt. Gerhard egner, eiıner der Verantwortlichen für
die Kırchenmitgliedschaftsuntersuchung der EKD, spricht VON einer
»Kultur der Harmlosigkeit«, dıe erheblich ZUuT Marginalısıerung der Kıir-
che und ihrer Oischa ın der Gegenwart beitrage. !> Tendenzen ZUT

Selbstsäkularısıerung ist entgegenzuhalten, ass N1UT eiıne Kırche, dıe sıch
NECU iıhres eigenen Auftrags vergewıssert, auch ihren ın der pluralısti-
schen und säkularen Gesellscha überzeugend wahrnehmen kann.!®

Vielgestaltiges Christentum

ın UTr ist das Christentum in der pluralıstischen Gesellscha lediglich
eine relıg1öse Optıon neben anderen. Das Christentum ze1g sıch viel-
mehr selbst in einer pluralen Gestalt So verhält 6S sıch schon seı1ıt seınen
nfängen. Bereıits das Neue JTestament ist bemerkenswert vielstimmi1g.
Der neutestamentliıche Kkanon markiıert ZWAar geWISSe Girenzen der ura-
11a und begründet insofern dıe Eıinheıt der in sıch pluralen Kirche Er
begründet aber zugleic die 1e6 der Konfessionen, zwıschen denen
6S im aufTtfe der Geschichte auch I rennungen gekommen ist.!/ Das
Chrıistentum g1bt ebensowen12 wı1ıe den siam oder den Atheıismus. Es
ist hıstoriısch wWwI1e systematisch-theologisch ANSCIMNCSSCH, nıcht 1Ur vVvon
Kırchen, sondern auch VOonNn Christentümern 1mM Plural sprechen. hre
Ausprägungen auf der ene der Individuen sınd nochmals gesonde
betrachten. Relig1öse Identitäten sınd in modernen esellschaften ul
Das gılt auch für das Christentum.
Kın vielschichtiges Bıld o1bt auch dıe ökumenische ewegung ab Sıie Ist
keineswegs 11UT von eiıner wachsenden Annäherung zwıischen den g_
Trennten Kırchen, sondern ebenso VoOonNn gegenläufigen Tendenzen be-
stimmt. Die kırchlich etabliıerte Konsensökumene dıe in Jüngerer Zeıt
TEI11C selbst NUur noch Von »differenziert_g:n Konsensen« spricht wird
uUurc eine Dıfferenzökumene der eıne Okumene der Profile abgelöst,

Vgl Wolfgang Huber. Kırche in der Zeitenwende. Gesellschaftlicher ande!l
und Erneuerung der Kirche, Gütersloh 1998,

Vgl Wegner, Ende.,
Vgl Huber, Kırche.
Die bekannte Ihese Ernst Käsemanns, wonach der neutestamentliıche Kanon

nicht dıe FEinheit der Kıirche., sondern dıe 1e der Konfessionen begründe, stellt
eine schiefe Alternative auf. Vgl Ernst Käsemann, Begründet der neutestamentliche
Kanon dıe Einheit der Kırche?., In ders.. Exegetische Versuche und Besinnungen,
Bd L Göttingen 1970. 2142273
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welche dıe Einheıt der Kırchen als Einheiıt in versöhnter Verschiedenheit
en und el die Verschiedenheıit betont.!® Pluralısıerungsprozesse
verlaufen jedoch nıcht infach entlang der tradıtionellen Konfessions-
SrenNzecN. Ebenso wI1ie konfessionsübergreifend NCUC Gemeinsamkeiten
entstehen und entdec werden können. brechen auch NeUEC Dıfferenzen
konfessionsübergreifen auf, eiwa in Fragen der der christlichen
Lebensführung und der Frömmigkeıt.
DIie theologisc entscheidende rage autet, ob dıe Pluralıtät des T1S-
entums lediglich eın Spiegelbi gesellschaftlıcher Verhältnisse und
Prozesse ıst oder ob s1e ıhren sachlichen TUN! im christlichen Glauben
selbst hat Diese rage ist bejahen. ach christliıchem Verständnis ist
das Gottesverhältnis auf oppelte Weise vermuittelt. Die Gottesbeziehung
wiıird nämlıch urc Jesus T1STUS vermıiıtte wobe!l 6S nıcht der ensch
ist, der Gott in Beziehung trıtt, sondern (jott elbst, der in der Person
Jesu Christiı ZUr Welt und den Menschen in Beziehung trıtt er gekreu-
zigte und auferstandene T1ISTIUS ist aber urc das ıhn bezeugende
Evangelıum gegenwärtig. Seine egenwal ist eıne urc die Kommunıt-
katıon des Evangelıums vermiuittelte. Das Evangelıum aber egegne uns

immer ANUur ın der Vielgestaltigkeit seiner Interpretationen. Weıl der
christliche Gilaube die Geschichte gebunden ist, ist Pluralıtät eines
seiner Wesensmerkmale.
In besonderer Weılse wiıird der Pluraliısmus des aubens im Protestan-
tismus thematisch. Man hat im ethischen Zusammenhang gelegentlich
geradezu VO Pluralısmus als »Markenzeıichen« des Protestantismus g_
sprochen.!” Diese orme hat auf katholıscher wI1e evangelischer e1ıite
Missverständnisse und Kritik hervorgerufen. Christoftfer Frey hat in der
Debatte allerdings klargestellt: » Dass der Protestantismus pluralıstisch
sel, ann ohne Selbstwiıderspruch nıcht auf jJener grundsätzlıchen ene
gelten, die Voraussetzung jeglichen humanen Pluralısmus ist und des-
halb die Anerkennung des anderen, den uspruc der Menschenwürde
und den Schutz menschlıchen Lebens begründen ıll Fın Pluralısmus
gılt aber angesichts der rage, welche empIrischen Identifikatoren, SC
benenfalls mıt Nachhilfe philosophischer Interpretation, ZUT Identifika-
tion herangezogen werden können, bestimmen, Wann und wI1ie der

18 Vgl Ulrich Körtner, Wohıin steuert dıe Ökumene? Vom KOonsens- ZU

Differenzmodell. Göttingen 2005; Wolfgang Huber, Im Ge1st der Freiheit. Für eine
Ökumene der Profile. Freiburg/Basel/Wıen 27007

Reiner Anselm. Johannes Fischer. Christofer Frey, Ulrich Körtner, Hart-
mul Kreß, I rutz Rendtorff, Dietrich Rössler, Christian Chwarke und Klaus T anner,
Pluralısmus als Markenzeichen. ıne Stellungnahme evangelischer Ethiker ZUT De-
batte dıe Embryonenforschung, Frankfurter Allgemeine Zeıtung, Januar
2002, Nr 1 - Der vollständige ext rag den Tıtel »Starre Fronten überwinden.
Kıne Stellungnahme evangelıscher Fthiker ZUr Debatte dıe Embryonenfor-
schung« und ist abgedruckt in Reiner Anselm und Ulrich Körtner Hg.). Streıit-
fall Biomedizıin. Orientierung in christliıcher Verantwortung, mıt einer Einführung
VON Rendtorff. Göttingen 2003 197208
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Schutz menschlichen Lebens der die Konsequenz des uspruchs der
Menschenwürde relevant werden.«20 1C iIim Bereich der ethischen
Grundlegung, ohl aber »IM Bereıich der pragmatıschen Umsetzung in
Problembereiche, die empirische Sachverhalte und hermeneutische Per-
spektiven in einem umfassen, ist eın Pluralısmus der Anwendung prinzı-
pieller Einsichten in Grenzen vertreten.«!

Christliche Wahrheıitsgewissheıt und Wahrheitssuche im Pluraliısmus

Mag auch die Kriıtik einer Metaphysık berechtigt se1n, welche nach
theoretischen Letztbegründungen sucht, ware 5 doch erkenntnistheo-
retisch WwIeEe thısch und polıtisch verhängnisvoll, die rage ach der
ahrheı nıcht mehr tellen Allerdings ann 6S se1n, ass s1e sıch 1Ur
noch in der Form eines »schwachen Denkens«22 beantworten ässt Und
in gewIlsser 1INSIC 2 das gerade für das Christentum Z sofern
sıch das neutestamentliche Zeugni1s hält.
Be!Il er Verschiedenheıt, dıe innerhalb und zwıschen den unterschiedli-
chen Christentümern herrscht, ist das Verbindende dıe Gewissheit, ass
6S keineswegs NUur alle möglıchen Wahrheiten g1bt, sondern sehr ohl
eıne ahrheıt, dıe gleichzeıltig die Quelle des Lebens und der Humanıtät
ist. Die Menschwerdung Christı ist TEINC die einer verletzlichen
Wahrheit.2* Wiıe die MessI1anıtät Jesu ist auch seıne Verkündigung
höchst strıttig. 1C kommt In ıhr die Strittigkeit es Ar Aus-
trag Derjenige, der VON sıch sagl, ass der Weg, die anrheı und das
en ist.““ wurde als KTEeuUZ geschlagen. Die Verletzlichkeit der Wahr-
heıt, welche das Evangelıum bezeugt, ist auch diesem selbst eigentüm-
ıch Paulus bezeichnet das Evangelıum als W ort VO Kreuz,“> das
denen, dıie daran glauben eine Quelle der Olleskra den nıcht lau-
benden aber eıne Torheiıt und eın Argerni1s ist
Ist aber das KTeuUzZ Chriıstı Gottes letztgültige enbarung, dann reprä-
sentiert dıie christliche ede VOonNn (jott und seiıner anrneı eine Form des
schwachen Denkens, weiıl S1E eılhat der Nnmac und Strittigkeit
des gekreuzigten es. Die menschgewordene anrheı (Gjottes besteht
nıcht in Aussagesätzen oder Dogmen, sondern s1e ist der Richtungspfeil
er Aussagen, dıe über T1STUS und Gott gewagt werden. Sıe ist das
Ungesagte und Unaussprechliche in en Sätzen über (Gjott Sie ist die

Christofer Frey, Pluralısmus und Ethik Evangelısche Perspektiven, in Anselm/
Körtner Hg.) Streıitfall. 161—178, hiıer 73

Ebd.. 1/4
Vgl (1 Lannı Vattimo, Das FEnde der Moderne, Stuttgart 1990, bes. 1234130
Vgl Hans Weder, Geburt eıner verletzliıchen Wahrheıt, NZZ 225 Nr. 301

(24.12.2004)
Vgl Joh 14,6
Vgl { Kor LD



Verletzliche Wahrheit

einende und doch immer NUTr umspielte ıtte er pluralen und partıku-
laren Gestalten christlıcher Verkündigung und Theologıie.
Der Verlust der Deutungshoheıit des Christentums in der modernen plu-
ralistischen Gesellscha ist darum nıcht iIm Sınne einer geschichtlichen
Verfallstheorie eklagen, sondern theolog1sc als geschichtliche KOnNn-
SCQUCNZ der Verletzlichkeit jener anrheı verstehen, dıe in dem
Menschen Jesus VOoNn Nazareth Gestalt ANSCHNOMMEN hat Sıch diese
verletzliche anrneı halten verträgt sıch mıt keinem Fundamenta-
l1ısmus, aber auch mıt keiner metaphysıschen Letztbegründungstheorie.
Der Glaube ist eıne orm der Wahrheitsgewissheit, die 6S auf menschlı-
che Weilse bezeugen gilt Jedoch besteht die Aufgabe VOoN Theologıie
und Kırche HIC eitwa bloß darın. eıne feststehend anrheıi verkün-
1igen Die Wahrheitsgewissheit estimm den Glauben ebenso wI1e die
Wahrheıitssuche, weıl doch noch nıcht OTITenDar geworden ist, Was dıe
Welt und die Menschen 1im Letzten sınd und se1n werden.2° So hat sıch
der Glaube SOl1darısc. mnıt der Welt und den Menschen der ucC
nach anrheı beteiligen. Statt auf alle Fragen eine Antwort WIS-
SCI, sıeht ST sıch selbst immer wieder in rage gestellt und mıt ffenen
Fragen konfrontiert, we1l das Bekenntnis ZUT menschgewordenen Wahr-
heıit und die Wirklichkeitserfahrung immer wiıeder zue1nander in 1der-
spruch geraten scheıinen.
Theologische Überbietungsansprüche sınd auch auf dem Gebiet der

unangebracht. Sıe suggerleren letzte Gewissheiten, dıe 65 zumin-
dest auf den sozlal- und umweltethischen Ebenen eutiger ethischer
OnTlıkte schon deshalb nıcht geben kann, we1l Ja NnıIC eiwa NUTr die
Handlungsnormen, sondern schon dıe Analyse der Sachverhalte, also dıe
Beschreibung der Phänomene., strıttig ist Wenn 6S sıch als rrtum OI -

weıst. VON theologischen Gewissheiten ausgehend r1gorose ische An-
sprüche deduzıeren, bleıibt auch für eiıne theologische NUr der
VOonN Martın Honecker beschriebene Weg, den Ungewißheıten Adus-

zugehen, dıe ZUT ethischen Reflex1on herausfordern«.2/
Dies bedeutet. ass der faktische Pluralısmus gesellschaftlıchen Lebens
und ethischer Reflexion auch Vvon Theologıe und Kırche ZUT Kenntnis
nehmen ist in eiıner pluralen Gesellscha: ist eine offene Suchbe-
WCRUNg, ausgelöst urc dıe rage nach den Folgen Handlungs-
möglıchkeıten, die in Ratlosigkeit und Verlegenheıt stürzen Die dem
Glauben gebotene Weltverantwortung wird nıcht urc uniıversalethische
Überbietungsansprüche wahrgenommen, sondern urc dıie solıdarısche
Beteiligung Prozess der Antwortsuche.
ıne Theologie, die sıch Wort VO Kreuz orlentiert, ist als Absage

alle Versuche verstehen, mıittels staatlıcher Gewalt oder mıt
des Rechts einer bestimmten ethischen Orientierung oder partıkularen

Vgl | Joh 32
Martin Honecker, Eınführung in die Theologische Grundlagen und

Grundbegriffe, Berlın New York 1990., A
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Gruppenmoral allgemeıne gesellschaftlıche Verbindlichkeit verschaf-
fen Die Selbstbegrenzung des eigenen Geltungsanspruchs ist. recht VeT-
standen, eın Mangel eigener Glaubensüberzeugung, sondern im
Gegente!1l seine KONSEquenZ. Man ann darın eine zeitgemäße Reformu-
lıerung der reformatorischen 7Zwe1i-Reiche-Lehre sehen, dıie auf die Ent-
klerikalısıerung des Polıtischen zielt und die Kırchen davor ewahrt, den
christlıchen Glauben und seıne partıkularen Ausdrucksformen auf ämo-
nısche Weise mıt (Gjott als seinem TrTun verwechseln.

DDr DDr. h.c Ulrich Körtner ist Unı yversitäts-Professor für Systematische heo-
logıe und FEthik und Vorstand des Instituts für Systematısche Theologie und ell-
g10NswIissenschaft der Evangelısch- Theologischen Fakultät der Unıinversität Wıen.
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Was sıch rechnet und W as siıchtbar ist
Wundersame Wandlungen des Wiırklichkeitsbegriffs als Horizont der
Religionskulturen

Unmöglıichkeit und Deutung
Den yGestaltwandel der Religion« beschreiben ist eın Ding der Iin«
möglıchkeıt. Selbst Hermes, der Allervielseıitigste, könnte mıt Proteus
in seiner Vielgestaltigkeit schwer aufnehmen. Herder meınte, »dıe Spra-
che wiırd eın Proteus auf der runden Obertfläche der Erde«!. Das gılt
nıcht weniger Von der elıgıon in ihrer Wandelbarkeit und Vielgestaltig-
keıt alt y>deus definiri nequit, auch religi0 definiri nequilt<. Sıe ist
nıcht stillzustellen im Begriff. ‚Religion« ıst eın überkomplexes ema,
das deswegen entweder kleinteıilig zerlegt wird, 6S diszıplınär erteılt

erforschen, oder aber yals Religion« Von eiıner atemberaubenden
röße., ass gedacht und gedeutet wird. Empirikern und Hıstori1-
kern könnte das allzu mangelhaft erscheinen. Denn entscheidend se1 das
>Materı1al«: Quellen. Daten, Befunde und Belege. ber selbst WENN INan

dergleichen In ülle und ülle hätte, blıebe dıe Aufgabe VonNn Denken
und Deuten unvermeıdlıch.
Das ann INnan in einem nicht pejoratıven Sınn >Deutung« nennen * Deu-
tung ıst eiıne Weise des Zeigens und Sagens, dıe Jjemanden elwas sehen
lässt und möglicherweise auch als eIwas sehen macht bıs ahın, ass
Darstellungen, Werbung oder Predigten prätendieren können, die res-
en glauben lassen oder Sar glauben machen. OI0 mel-
den sich edenken und Einwände: Das se1 manıpulatıv und unverant-
wortlich ntweder geht D in der Jat erführung, oder aber 6S geht

den Versuch, >VOT ugen malen« und das sehen und glauben
lassen und machen, Was andernfalls unsıchtbar, unsagbar oder unthe-
matısch bliebe Deutung ist eine prekäre PraxIis, unvermeıdlıch ymangel-
haft«, WEeNnNn eine röße., ülle und Komplexıtät thematısch wird, der C
genüber Dıstanz mangelt, weiıl der Thematıisıerende »beteiligt« ist
Deutung ist er miıitnıchten arbıiträr oder yleicht«, sondern in prinzl-
pieller Weise überfordert VON ihrem Gegenstand. Deutung versucht

Johann Herder. Sprachphilosophie. Ausgewählte Schriften, herausgegeben
Von Frich Heıntel, Hamburg 2005,

Vgl Philipp Stoellger (Hg.), Deutungsmacht. Relıgion und belıef Systems in
Deutungsmachtkonflikten. übiıngen 2014
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Antwort geben angesıichts VO Komplexı1tä und Kontingenz dort
och können SONS dıe Worte fehlen amı
bewegt Man sıch Zwielicht auf der Girenze skritischer Vernunft« oder
darüber hınaus

Wirklichkeit als factum
Solche Unmöglıchkeıiten dennoch versuchen gehö den For-
schungsaufgaben von Geilstes- und Kulturwissenschaften Darın sınd SIC
den Technik- und Ingenieurswissenschaften N1ıcC unähnliıch indem ak-
ue Unmöglıches dennoch möglıch und WITrKI1C machen versucht
wiıird das gelingt 1ST allerdings WIC be]l Erfindungen SIN offene
rage
Im lıc auf Gott galt dass ens UNUM und bonum onvertibel«

also diese E1genschaften ausgetauscht werden können Dieses
Theorem 1st der Neuzeıt }vgewandert< Von (jott dıe Wırklıc  eıten

denen WIT en Für VICO galt e factum CONvVertunliur Das
re SCI konvertibel mıt dem Gemachten thesel N1ıcC physei War für
(usanus och BiHNG Besonderheiıt dass der ensch ınge schafft und e_

findet für dıie 6S eın Vorbild der atur <1bt (wıe Löffel)
wiırd diese Schöpferkraft des Menschen VonN VICO als TrTun: Von Kultur
anerkannt Kultur IST die Oorm der anrheı andernfalls blıebe SIC
WITKIIC und unwirksam anrneı 1st damıt aber auch die Bestimmung
der Kultur bliıebe SIC formlos und arbıträr amıt sSTeE ırklıch-
keıt ZUFr Disposition Wenn es als ysozlale Konstruktion« gıilt Ge-
ScHhIeC Gesellscha: und eld etwa, erscheint diese Umbesetzung des
Wırklichkeitsbegriffs trıvial ber CinN totaler Konstruktivismus 1STt
ebenso selbstwidersprüchlich WIC C1INC totale Skeps1s Zweıfel hat
Gründe und Konstruktionen brauchen orgaben er 1st die KOompro-
missformel geprägt worden Interpretation 1St Nn1ıc es Was 1ST aber
es ISt ur Interpretationen gegeben 1C es 1ST Deutung und
Deutung nıcht es auch WenNnn es NUur Deutungen 1StT Wäas CS 1st

Vgl Andreas Klein Ulrich Körtner Hg.) DIie iırklıchkeıit als Interpreta-
tionskonstrukt? Herausforderungen konstruktivistischer Ansätze für dıe Theologie,
Neukirchen--Vluyn 2011

Vgl (Jünter Abel, Interpretationswelten. Gegenwartsphilosophie jenseı1ts VOon
Essentialısmus und Relativismus. Frankfurt 1993 Hans Lenk, Interpretations-
konstrukte Zur Kriıtıik der interpretatorischen Vernunft, Frankfurt a.M 993 (Günter
Abel Zeichen der Wırklıchkeit, Frankfurt 2004
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Wiırklichkeit als Möglıchkeıit
Am Gottesbeegrıif| SC das Christentum seinen Wirklichkeitsbegriff,
und ZW ar mıt eiıner signifikanten Horizonterweiterung: Statt NUTr die
ywirklıiche« Wirklichkeit privilegieren, wiıird s1e im Horizont VO

Möglıichkeiten wahrgenommen. Fs ist mehr möglıch, als Je WITrKI1Cc
werden wird. Wiırklıchkeıit hat immer einen Hof unendlicher Möglıch-
keıten und ist darum erheblich plastıscher und varıabler, als schon yder

ist el1g1ös begründet wird damıt der Wirklichkeitsbegriff gewel-
tel, Theologıe nıcht auf eiınen Wirklichkeitssinn fixıert ist,
sondern VOT em Möglıichkeıitssinn kultivieren hat (mit us1 g_
sag
Das öffnet den Horizont auf das, Was >Im KOommen« ist Theologisc g_
sprochen ıst das eiıne prophetische bzw eschatologische Wendung des
Wirklichkeitsbegriffs (nıcht aber eine yapokalyptische<). Im Lichte dieser
Wendung sınd Utopıien verständlıc und kritisierbar. Denn Wirklichkeit
freizustellen 1m Horizont ıhrer Möglichkeiten el nıcht, dass es
möglıich Ist, geschweige denn wünschenswert. Für den kulturellen
Grenzverkehr VONN Wirklichkeit und Möglıichkeıit bedarf des Sınnes für
das öglıche und Unmöglıche einerseılts und des Siıinnes für das W ün-
schenswerte und Vorzügliche andererseıts. ıne selbstkritische Be-
schränkung des Machbaren angesichts des Unmöglıchen gehö ZU 6CS-

chatologischen ınn und Geschmack für die Endlichke1i sS1E nıcht
verbrennen zugunsten eiıner Selbststeigerung iIns Unendliche und sS1e
nıcht in ıhrer Gegebenheı verkennen. Denn selbst Wenn immer es
auch anders se1in könnte elıg10n ist Kontingenzkultur ıst doch das
eiste schon gemacht und gegeben Der ınn für Geschichte iıst auch eın
Sınn für das Machen der Anderen Das stellt einen In Verantwortung den
Früheren gegenüber.

Wiırklıichkeit mıt ınn ur’s Unmögliche
Zur Theologıie gehö der INN un Geschmack für Unmögliche: für das
Nıchtmachbare wıe für das Nichtwünschenswerte. Damıt ist eiıne oft
übersehene Dıfferenz 1m Wirklichkeitsbegriff im 1C die VON MöÖög-
ichkeı und Unmöglichkeit. Meıst geht darum, Wirkliches relatı-
vieren im IC aufs öglıche, oder das öglıche yevaluleren« un
der Vorgabe, »CS INUSS sıch rechnen«. DER führt ZUT Wirklichkeits-
schrumpfung und verkürzt dıe Möglıchkeıiten. ESs vergisst auch den
spannenden Grenzverkehr zwischen dem Möglıchen und dem Unmöglı-
chen. Bekannt iıst das Aaus der Technikgeschichte: Was einst unmöglıch
WAär, unvorstellbar. ist yirgendwann irgendwie< möglıch geworden. Die
Technisierung der Wirklichkeıiten, in denen WITr eben, ist eine (Gje-
SCNICHTE der Ermöglichung und Verwirklichung VON Unmöglıichkeıiten.
er ist y Technik«< auch nıcht Generalverdacht tellen uch in
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den Christentümern orlentieren sıch manche einer normaltıven e_
renz von Natur und Technık (als gut und ÖSe Wenn aber diese e_
[eCNZ ZUT Kontinulntät würde,? Natur yfür NS< immer schon technisch VeTI-
fasst ware und Technık nıcht wıdernatürlich? Befürchtet wird chnell
eiıne Anthropotechnik, In der der ensch als eister des achbaren
y Menschen macht-« In uübermensc  ıcher Selbststeigerung und darın mıt
dem chöpfer konkurriert. OICcC eiıne Dramatisierung übertreıibt und
verkennt, Wädas oben gezeligt wurde: Es g1bt keine yunberührte Natur«,
sondern sS1e ist für uns STeTSs kulturell verfasst und gedeutet. uch )EC-
schützte«< oder y»bewahrte« Natur ist als solche gemacht hne amı
einer maßlßlosen Machbarke1 das Wort reden.
Technikgeschichte als Grenzverschiebung zwıschen Unmöglıchkeıiten
und Möglıchkeiten Äässt das Denken (Gijottes als Übungsfeld dieser
yvwundersamen Wandlung« erinnern. ılt als yunmöglıch« UTr das Dunkle
und legıitime, un als yunmöglıche Möglıichkeit«, wırd das Unmöglı-
che hamartıiologisch verkürzt uch alle hellen, ıchten Seıliten der Wırk-
ichkeıl en hre unmöglıche Vorgeschichte, Versöhnung und erge-
bung ZU eispiel. uch > Vergebung« ist nıiıcht infach ymöglıch«<, SOMN-
ern wiırd da erst ernst, 6S dıe Vergebung des Unvergebbaren
geht Wo der OMO ID überfordert Ist, e sıch als homo INCADAX
erweist, da bekommt wiß 6S mıt gewichtigen Unmöglichkeıiten tun
Miıt der Unmöglıchkeit und der hiıstorisch durchlässiıgen Grenze ZU

Möglıchen ist die Lıteratur befasst, auch dıe bıblısche Denn Literatur
und andere Künste en Von der Lizenz ZU Unmöglıichen, rrealen und
Imagınären. Sie sınd Experten für das Inkompossible, das, Was (noch)
nıcht den Wirklichkeiten passtT, In denen WIT en aber dereinst
durchaus könnte oder nıe wird. nmöglıches imagınle-
IecnNn ist nıcht müßig und weltenfern, WIeE klıngt. Denn WEeNN biısher
Unvorstellbares erstmals gedacht wird, ist das eın folgenreicher Akt, eın
Machtereı1gnis. Was immer Macht-« ıst, s1e ze1igt sıch nıcht 1Ur in der
Verwirklıchung Von Möglıchem, sondern auch In der Ermöglichung Von
bısher nmöglichem. Unvorstellbares erstmals denkbar werden las-
SC ist eine Ermöglıchung. Die technologischen Wirkungen vVvon yScience
fiction« zeigen, wıe mächtig solche ImagıinationspraxI1s werden ann
Wırklichkeit besteht dUus den Te1I Dımensionen VOonNn WIFrK11C möglıch
und unmöglıch. Damıt weıtet sıch der Horizont der elıg10n. Einerseıts
hat y>das< Christentum diesen Horizonterweiterungen äftıg mitge-
wiırkt Anderseıts sınd die Christentümer verstrickt In Horizontver-
schiebungen, denen sS1IE partiızıpleren. Diese >wundersamen Wandlun-
SCN< des Wırklichkeitsbegriffs sollen 1mM Folgenden etwas angedeutet

Vgl Hans Blumenberg, »Nachahmung der Natur«. Zur Vorgeschichte der dee
des schöpferischen Menschen. In Studium generale (1957). 266—283:; ders.,
Geistesgeschichte der Technik,. Frankfurt a.M 2009; Erich Hörl Hg.) Die technolo-
gische Bedingung. Beıträge ZUr Beschreibung der technıschen Welt, Frankfurt a.M
2011
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werden., amı den Horizont gegenwärtiger Religionskulturen abzu-
schreıten.

Wirklichkeit als Wirksamkeit

Was derzeıt als ywirklıch«< gılt, erfährt permanen Bedeutungswan-
del etwa wirklıch sel, wirksam ist (SO der Effizienzdruck der KVa-
luationen). Gilorg10 Agamben hat das untersucht. Unter dem ıte Opus
Dei Archäologie des Amts®© wıird das yontologische Paradıgma« unter-
sucht, das für dıe spätmodernen Wiırklichkeiten dominant se1 ÖOperati-
vifdt, Wirklichkeit als Wirksamkeıit
Semper ubique ACIUOSUS< galt VOonN Gott, dem ens realissimum. Er
schläft noch schlummert nıcht« und ist permanen tätıg, die Welt 6TI-

halten Gott als der Allerwirklıchste ıst der Allerwıiırksamst Agamben
ze1gt, wI1Ie der theologische Amtsbegriff von Wirklichkeit als Wırksam-
keit bestimmt ist Von der Umbesetzung einer Eigenschaft (jottes in die
Wirklichkeıiten, in denen WITr en iIrKlıc ist, Wdas wirksam ist; SONS
ist c$S nıcht FKür Pfarrer, Lehrer oder Wissenschaftler ist das üblıch
wI1Ie problematiısch.
»Real ist, W as wirkmächtig und damıt regelbar und wırksam ıst So
assend hat das Amt, In der schlıchten luft des Beamten wıe im strah-
enden Gewand des Priesters, die Regeln zuerst der Philosophie und
dann der umgekrempelt.«/ [)ass eın bestimmtes Handeln gleich
eın sel, eın bestimmtes Werk DEr wirksam, 1st eiıne theologische Br-
iindung: der des Sakraments, das D operalo wiırke. Agamben
meint, Was für den Priester erfunden wurde, se1 ZU yontologischen Pa-
radıgma« geworden. » Der Priester INUSS se1in Amt erfüllen, weıl
Priester Ist, und OE ist Priester, weıl se1in Amt rfüllt Das eın schreı
das Iun VOT, aber das Iun bestimmt vollständig das Sein.«® |J)as könnte
INan für eiıne aristotelistische TrToteske halten und sıch protestantisch da-
VonN distanzıeren (wenn enn N1IC Luthers Auffassung der irksamkeit
des Sakraments als Handeln es dem yfaktisch« sehr nahe tünde)
[Das Operatum&«<, das Werk als Wirksamkeıt und dıe Wirksamkeıit
als Werk. bestimmen unseTrTe ‚Dienstleistungsgesellschaft« urc und
urc auch in Kirchen, Schulen und Wissenschaftten. ESs ist eıne O_

logische Kondition«, der >WITF< partizıpieren, ohne s1ie gewählt ha-
ben ber SEMPECF ubique ACIUOSUS< se1n, oder se1in sollen, ıst
nıcht NUTr inhuman, 6S ıst auch für einen (jott unpassend, der sıch in der
Passıon OTIeNDa

Vgl (GJi0or 210 Agamben, Opus De1i Archäologie des Amts. Frankfurt a.M 2013
Ebd
Ebd., 140
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Wırklıich ıs Was sıch rechnet Okonomisierung
Agamben me1ınnte » DIie totale Verrechtlichung und Okonomisterung der
zwıschenmenschlıchen Bezıehungen ban sınd Ausdruck Krise
nıcht NUur des Rechts und des Staats sondern auch und gerade der Kırche
Denn als Instıtution ann die Kırche UTr en WENNn SIC mıiıt ihrem Ende

1ıreKter Verbindung ste Schließlich kennt die CNrıstliche Theologie
1Ur SCINC Instıtution die weder Auszeıt noch Ende kennt dıie Inso-
fern 1st das heutige polıtische odell das die wiıgkeıt der Welt-Oko-

anstre CIn infernalısches P Wırd die Kırche dıe historische
Gelegenheıt ergreifen und sıch auf ihre mess1i1anische erufung besıin-
nen? Andernfalls estunde dıe efahr ass S1IC VO Untergang, der en
irdıschen Reglerungen und Instiıtutionen TO mıtgerıssen wird W
In verwandter Weilse me1ınnte Katrın Göring Eckardt anlässlıch der (ı
therdekade »Eın gänzlıc laızıstischer aat, der alle Religionsausübung
prıvalısıe: und jede OTITIenNtlıche Darstellung verbietet räng elıgıon
nıcht Aur dıe Hınterhöfe der Gesellscha und macht dıe Relıgionen
unsıichtbar, sondern bringt sıch auch Debatten, die ihn VOT der Ba-
nalıtät des Te1InNn Okonomischen behüten können.«10 Göring-Eckardt und
Agamben teılen Furcht und eın dıie totale Verrechtlichung und (Oko-
NOMISICTUNG<S. ber die Gefahr ist, wächst das Rettende leider och
ange nıcht Was WAälIl‘ Wenn dıe >Banalıtät des Okonomischen« längst
dıe Deutungsmac den Kırchen übernommen hätte und dıe Verrecht-
ichung auch dort längst ange wäre?
Für gewöhnlıch STE es Horıiızont der Okonomıie selbst Lehr- und
Predigtamt. Als Daseinsgrund gılt, Aur WaS sich rechnet, Ist und soll
SCeIKH. Was sıch nicht rechnet, nıcht und soll nıcht überleben Das ist
das Gesetz., dem WIT en leider Die Okonomıie als allumfassendes
Dısposıitiv, der Neolıberalismus als dessen Zuspitzung: Das setzt ele-
Vanzen 6S und inkludiert 6S wirkt als raft und ege 6r eskalıe
Urc die Rezeption wırd ermächtigt indem INan ıhm olg warum?)
Es regulıert den Grenzverkehr zwıschen dem Wırklıchen Möglıchen und
Unmögliıchen ıne metaphorische Manıfestation dieses Disposıtivs sınd
dıe mythısch aufgeladenen arkte«< das ANONYMC Supersubjekt der p_
hıtıschen efifor1 Sıie werden als Imagınäres stilısiert das die Welt
Innersten zusammenhält oder kollabieren Äässt nen INUSS Man folgen
WIC der Ananke griechischer Zeıt die Schicksalsmach der selbst
noch die er und Könige unterworfen SInd.
Demgegenüber insıstieren, 165 g1bt S< als das Andere des Tauschs,
ıst CIM Einspruch die Deutungsmacht der Okonomien. die unNns be-
rechnen. Das Andere des Gesetzes heißt ı der Theologıe Evangelium

(GFiOorgi0 Agamben Kırche und Reich Berlın 2012 29—3 1
Katrin Göring-Eckardt Wıe viel Relıgion verträgt dıe Demokratie? chatten

rt a.M 2012 2627 26
der Reformation Der ange Weg ZUT Toleranz herausgegeben VOoN der EKD Frank-
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(das eın anderes Gesetz ist, sondern das Andere des Gesetzes). |)as An
dere des Tauschs el auf y Theologisch« abe dıe yals e< sıcht-
bar werden kann, der immer UTr MN, mıt und dem Tausch« e_

scheıint, darüber INa iINan streıten. ber »c5 g1bt abe«, gnädigerweise.‘'

Wirklich ist, Was SIC.  ar iıst Sichtbarkeıitssteigerung
Wirklich ist, Was SIC  ar ist ist eın Seinsgrundsatz visueller ulturen
Entsprechende Kämpfe Sichtbarkeit wI1e Aufmerksamkeıt sieht InNan
niıcht NUur in edien und Polıtik, sondern auch in Kırchen, Schulen und
Wissenschaften. Nur Was SIC  ar ist, Ist. Nur Was sıch ze1igt, ist wiıirk-
lıch Und NUr wWwer >prominent« gezeigt wird, ist ywirklıch wichtig<. Für
die Universitäten eı ann der Leıitwert ‚Sichtbarkeitssteigerung<. Und
manchen gelten »bildgebende Verfahren« als maßgebender Auswels des
Wiırklıchen Die (fingierten Bılder dieser Verfahren zeigen, wı1ıe erfolg-
reich SOIC eın Setzen auf Visıbilisierung ist Sıe verspricht, SIC  ar
machen, Was unsıchtbar WAar. Wo Dunkel W werde 1C Das ist eın
Aufklärungsgestus, auch eın Offenbarungsgestus. So wiırd mıt Farben-
spiel SIC  ar gemacht, W as Man im Hırn meınt sehen können.
Ich bın sichtbar. also bın ch« ann InNan als Daseinsgrundsatz in visuel-
len ulturen verstehen. Mehr noch, iıch werde gesehen, also bın ch< Je
mehr mich sehen, desto mehr >bın« ich Als würde das Gesehenwerden
mich meıiner selbst vergewlIssern. Facebook und yselfies< sınd K onse-
qUeNZCN dieses Begehrens nach Sichtbarkeit fast jeden Preıis, auch
den der Privatheıit, der gnädiıgen Unsichtbarkeıit. Allerdings wWIe ich g_
sehen werde, macht eiınen gravierenden Unterschied er ist die
Selbstdarstellung iIm Webh gee1ignet, das eigene Wunschbild VOI-

breiten (was umso abgründiger se1ın kann) Selbstreden möchte INan

gul aussehen«, yangesehen« se1n und nıcht verspottet oder vorgeführt
werden. ufstieg und Fall prominenten Medienpersonals ıst alur immer
wlieder eın Lehrstück Man ıll gesehen werden, WIe INan sıch selbst
SEINC sıeht 1C wI1Ie Gott einen sıeht, sondern wIe ydıe imagınären An-
deren« einen sehen, ıst entscheidend Image-Kampagnen dıenen ZUT Til-
SUuNg der Dıfferenz VonNn Selbst- und Fremdbild unsch soll Wirklichkeit
werden in max1ımaler Expansıon des gewünschten Selbstbildes uch das
ist )Anthropotechnik«: dıie Inszentierung eines Selbstbildes, auf dass im
amp Aufmerksamkeıt und Sichtbarkeıit sıch das Gewünschte
durchsetzt.
Ich bın Iim Fernsehen, also bın ch«< oder yich bın im Web, also bın ch«
(möglıchst oft geklickt). Dem zugrunde 1e2 vermutlich eın mächtiges
egehren nach Sichtbarkeıit als Daseinsvergew1sserung. Das ist eiıner-

Vgl Philipp Stoellger, (Gabe und Tausch als Antınomie relıg1öser ommunika-
tıon, In Klaus Tanner (Hg.), Relıigion und symbolısche Kommuntitkation. Leipzig
2004, RS 2272
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se1lts trıvial wIie andererseı1ts untrivial und schwer verständlic Hans
Blumenbergs nthropologie Beschreibung des Menschen geht VOoNn der
ese duS, ydass der Mensch iıchtbar 1Sst<. Er ist NIC durchsichtig, SON-
dern intransparent, opak und daher iıchtbar als Örper für andere.
» Visibilität« eı VOT allem, dass der ensch Sehenkönnen der
anderen ständıg durchdrungen und estimm: ist. sS1E als Sehende iIim Dau-
erKalku seıner Lebensformen und Lebensverrichtungen hat«!2 Miıt 14
ther gesagt »homo est manıfestus, eus autem invisibilis« !> Diese
Sichtbarkeit ist aber nıcht ungefährlich, WIEe jedes Beutetier weıß, das
Schutz SUC: Geborgenheıit in Verborgenheıt. Das macht das Begehren
ach Sıchtbarkeit unselbstverständlich Dem 1C der Anderen CADO-
nlert se1in macht 1m Maße der Siıchtbarkeit auch angreifbar und VeOTI-
letzlic
ber Sichtbarkeit ist auch eine Form Von Macht, deren Darstellung
und Präsenz. Das zeigt drastisch dıe Bıldpolitik des atıkans Wenn
Sıchtbarkeit aCcC bedeutet, obwohl MNan sich angreifbar dem 1C der
Anderen exponiert, ist s1e das edium des Kampfes Aufmerksam-
keıt, öffentliıchen Eınfluss, Quoten und 1C Deutungsmacht.
Vermutlich geht mıt der Siıchtbarkeit auch Sinnerfahrung einher. Jochen
Hörischs mediengeschichtliche ese ist, ass dıe Einheit Von eın und
ınn urc edien yverbürgt« werde: 1mM Abendmahl real als Inbegriff
dieses Versprechens: urc das eld funktional in einem generalisierten
ınn ne Seinsdeckung), und In den edien simulıiert als ull-
medium .!* Die alte Grundannahme der Einheıit von Sein und Sınn se1 seı1lt
Nietzsche zerfallen [Jas edium ist NUur noch das Nullmedium und NıcC.
mehr das Versprechen der Einheıt Von Sein und Sinn. !> »Die im ann
Von Stimme und Schrift stehende Tu Mediengeschichte ist SInn-
zentriert, die NeUeEeTE Mediengeschichte fokussiert ingegen UNseTEC Auf-
merksamkeıt immer stärker auf dıe Sinne.«!© Ich bın 1Im Fernsehen, also
bın ch«< der Ich werde gesehen, also bın ch« dieser Seinsgrundsatz
ZUT Daseinsvergewisserung erscheımnt dann als spätmoderne Sımulatiıon
der Einheit Von eın und iInn. DIie Augenblicksaufmerksamkeit (1im
oder 1Im Web) scheıint als sinnstiftend erfahren werden zumiıindest
WenNnn s1ie NıcC in Form des erıchts, sondern der wohlmeinenden Ste1ige-
Iung des Selbstwerts erfahren ırd
Dass miıch der richtende Gott STEeTSs sıeht, wıird als ZzZutieis unbehaglıch
erfahren, WenNnnNn nıicht als pathologisierend. So können auch u edien
verfahren (von Überwachungsinstitutionen nıcht reden), WEeNN s1e Pri-

SIC  ar machen und dem Gespött preisgeben. Bıldstrafe {>IN effi-
Hans Blumenberg, Beschreibung des Menschen, rankfurt a.M 2006, 778

13 Martin Luther, 33 302
Vgl Jochen Hörisch, Das Abendmahl, das eld und die Neuen Medien. Poeti-

sche Korrelationen VON Seıin und Sinn, Bremen 1989,
Vgl ebd., 14f.
Jochen Hörisch, Der Sınn und dıe Sinne. ıne Geschichte der Medien, Frankfurt

a.M 2001, 14f.



Was ıch rechnet und WAadsSs sichtbar iıst

DIE< ist das Drohpotential dieser Deutungsmächte, die eınen jederzeiıt
sschlecht« aussehen lassen können. Dass mich der gnädige (Gjott als g_
recht ansıeht, hne ass ich das verdient hätte., sS1e ın mır anderes, als
ich VON mIır aus bın Es wird mır zugeschrieben und zugesagl, WAas ich in
seinen ugen bın So blicken 1eDende Neue edien wI1Ie ysocılal media«<
sınd dagegen wI1ie kleine Wiıllkürgötter, überaus deutungsmächtig, aber
nıcht vertrauenswürdıg. Der »homo SUACET<, der Vogelfreie, der straflos
tötbare ensch, Ist der mediale ensch [)as ıst nıcht Ur eine Erfindung
spätmoderner Anthropologie (Agambens), sondern für Protestanten
durchaus einschlägıig. Immerhin Wr Luther eın >homo SGUEGCET eın ogel-
freier, eın yabjekt«.
Kırchen sınd uch das, Was dıe Medien N iıhnen machen oder WIE s1e
sıch In Medien präsentieren: I1ve-events ZU Beispiel (the meaniıng2 of
life ıst live?), Designobjekte, Werte- und Ordnungshüter, reaktiıonäre In-
tanzen oder rauschende Randphänomene eic Die Institutionen (und hre
Repräsentanten) werden selbstdarstellungspflichtig«. Zum Gipfel der
Genüsse wird, die Sichtbarkeit steigern, möglichst nıcht durch Skan-
dale, soöndern urc )Erfolge«. Hıer kreuzen sıch Okonomisterung und
Visualisierung der Wirklichkeiten, in denen WIT en Die Sichtbarkeits-
steigerung führt ann nıcht NUTr ZU amp Aufmerksamkeıt, SONMN-

dern ın NCUC Bilderstreite: in iconoclashs.}' Kırchen wI1Ie Wissenschaften
sınd in diesen Bıilderstreiten ymıtten drın, statt NUr dabe1<
Die Pluralısıerung, Dynamisterung und Digitalisierung visueller u_
renN, in denen WIT en sınd für den Protestantismus eiıne besondere
Herausforderung: als elig10n des Wortes im Horıizont visueller ultu-
TenmMn nıcht nicht 1suell kommunizlieren können aber aliur 191018 recht
begrenzt ausgebildet und kompetent seln. In W ort, Schrift, Sprache
und lext sınd Protestanten bestens straıiert<, im 1C auf Bıild, Bild-
lıchkei und Visualhıtät ingegen eutlic weniger.
Bılder gelten lutherisch als Repräsentation, ohne uDstanz und
Präsenz. er dıenen s1e NUur ZUTr Belehrung, Erinnerung oder ZU

Schmuck [iese Umstellung Vvon yPräsenz-< auf »Repräsentationskultur«
kann INan als ymodern« schätzen. Deswegen wurden die substantıiellen
Aufladungen, die >Knochenladungen« der Altäre und Kırchen in der Re-
formatıon AUs$s den Kırchen entfernt und bestattet. Bılder und tote Örper
sınd keine Heilsmedien Wenn Bılder als im Grunde tot gelten, heilıge
Örper ebenso, scheint das Bildproblem geklärt und eerdigt. Die g_
anrlıc eigendynamischen Bıld- und Körpermedien sınd entdämonistert
und offiziell beseltigt. Nur bleibt fraglıch, ob diese Vakanz Präsenz-
medien durchgehalten wurde.
In ottesdienst, Abendmahl und Lebensformen der eligıon kehren le-
hbende Bılder wieder als Präsenzmedien: das en des Trısten als
>Heiligung«, dıe Gemeinde als lebendiges Bıld, exemplarısch im

Vgl Bruno Latour Peter Weibel Hg.). Iconoclash. Ausstellungskatalog ZKM.
Karlsruhe 2002
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Abendmahl der Pfarrer als Amtskörper der VOX< mıiıt Famılıe und
arrhaus als1geladenem Heterotop An dıe Stelle der oten Bıl-
der und Örper trıtt der ebende Örper als Körperbild WIC der Pfarrkör-
DCT als lebendiges Bıld >;protestantischer Identität« Was Präsenz als
Repräsentatıon depotenziert wurde kehrt >VON unten«< als Präsenz lehben-
der Bilder wıeder DIie kirchliche Bıldpoliti der > Verkörperung« DIO-
mınentem Personal ze1igt das
ulturen miıt IM mehr SIC  arkeıt und Siıchtbarmachung ussen das
Verhältnis VON Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit wieder aushan-
deln und austarıeren Kultur ebt davon ass CIN19CS unsıchtbar bleibt
Anderntfalls ebten WIT WIC Laborratten unter ständiger Beobachtung An
der Unı1iversıtät 1st das leicht nachvollziehbar WIC arrhaus Wer
ständig ZC18gCNH musste er tut Wer ständig Beobachtung stünde,
der gnadenlosen Bedingungen Z/u viel SIC  arkeı 1st inhu-
INan Es g1bt auch C1IiNeC Kultur der Invisıbiliısıerung Es 1st VoO Feigen-
blatt bıs ZU Gericht CIn lebensnotwendiges Verdecken ein

gnädiges Absehen und Nıchtsehen (wıe der Rechtfertigung) aliur
spricht auch die Unsic  arkeı der Seele er ist 65 vergeblich SIC
SIC  ar machen wollen und lustig, WENN INan meın SIC SCI
nıcht weiıl SIC nıcht sehen SCI In dieser Entzogenheıt den 1C  ar-
keıitslüsten gegenüber bleibt SIC CIn efugı1um der Mensc  iıchkeıt des
Menschen gnädıgen Unsichtbarkeit

Wırklıchkeitsschrumpfung VETSUS Horizonterweıterung
Was als Wiırkliıchkeitssteigerung angelegt SCWESCH SCIN Mag als Inten-
S1VICTUNG des Wırklıchen urc Wirksamkeit Wertigkeıt und
Sıchtbarkeit erwelst siıch Rückblick auch als Wırklıchkeitsschrump-
fung DDIe Intensivierungen werten bestimmte Wiırklichkeitsformationen
besonders auf‘ Was sıch rechnet, SIC  ar IST, W as wirksam 1st eic
UOkonomisierung und Visualisierung der Wırklıiıchkeiten manıfestieren
sıch nıcht zuletzt ı ymorbus evaluitis<, der VO  — der (Okonomıie ı Polıtık,
Kirchen, Schulen und Wiıssenschaften übergesprungen ist Was WITKI1IC
1st und bleiben ıll INUSS sıch der Evaluatıon tellen als Test auf dıie
Wiırklichkeitswürdigkeıit Was da durchfällt 1st Geschichte Vergangen-
heıt und Vergessen Im us der Kultur schwımmt es Was negatıv
evaluıert wurde er WAare dieses Gewimmel CIMn spannendes For-
schungsfeld die Möglıchkeıiten die NIeC WITrKIl1Ic wurden und VON denen
enjamın SIC würden eschatolog1isc versöhnt ındem SIC doch
noch WITrKI1C würden eic eiNe Hoffnung für es ungeborene |Le-
ben und Denken er ob das auch für es bel hoffen SCIN so  ©
Vielleicht g1bt 6csS CI List der Unvernunft der Wiırkungslosigkeıt von
Evaluatıonen Das aradıgzma der vOperatıvıtät« des Seins als Wırksam-
SCIMN provozlert dıe rage nach gnädıgen Gegenspieler der Un-
wıirksamkeiıt (wıe SIC be1 Evaluationen Wiıssenschaft und Kırchen Yaus
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Versehen« dıe ege se1in sSscheın yUnwirksamkeiıt« als das nöko-
nomische., das Wıdersinnige hat viele Verwandte, wıe die Passıvıtät und
hre Varıationen.
Christentümer könnten den Sınn und Geschmack für das Anökonomische
wach halten, für abe im Unterschie: ZU Tausch, für Vergebung staftt
Vergeltung, für das Unmöglıche Jenseıts des gegenwärtigen Horizonts.
Für all das also, Was einer Wiırkliıchkeitsschrumpfung ZUuU pfer ällt,
die sıch Wırksamkeıt, Wertigkeit und Sichtbarkei alleın orlentiert.
Diese spätmodernen Disposıitive exkludıeren vieles VON dem, Was Men-
schen menschlıch miıteinander lebendig se1in lässt Unwirksamkeiıt kKlıngt
müßig und faul. als ware n eine > Lodsünde«< (dıe triıvialisierte orm der
akedie Namnens otium). Etwas nobler ormulıe el das Inoperatıivıtät
oder deseuvrement und Inoperatıveness; theologisc se1 die kreatıve
Passıvıtät erinnert. !S
Agamben wag CS, VOon der »kommenden Gemeinschaft« sprechen
und darın zeigen, Wäas 6r hoffen wagt » Die rlösung ıst eın
Werk, sondern eine der Sabbatruhe«, eine )Untätigkeıt« und Ent-
schöpfung«. yUntätigkeıit« el nıcht rägheit, sondern katargesis.«'?
Dass ST hıer einen paulınıschen Grundbegri als Giıpfel der rlösung
aufruft, ist bemerkenswerrt: >katargein« ist })Entwerkung«<. Katargeo, y»fast
nur«20 be]l Paulus elegbar, hat Zwel Bedeutungen: VO Menschen g_
sagt ist eın ergehen eiıne relıg1öse Ordnung; VOon (jott und
TISTUS gesagt »eıne rel1ıg1öse Wohltat, eiıne Befreiung«*!. SO kann (jott
die Überheblichen untier den Korinthern und deren Werte >»bedeutungslos
machen« Or 1.28); oder die eıshel der Griechen ıhrer Geltung oder
Wirkung entheben (Eph 245) Es ist eine Entmächtigung, eine göttlıche
mwertung er Werte., wıe das (Gesetz außer raft gesetzt wurde
(Röm 2,14; d7) dıe Fürsten dieser Welt ihrer aCcC beraubt or 2’9
vgl 2,14).2 >Katargesis< ist das Vorübergehen VonNn Herrschaft als Herr-
lıchkeıit, VO Kıirche als Ökonomie und Amt als permanente Tätigkeıt.
Und das nıcht (1UT als egatıon, sondern als Eröffnung eines Kommen-
den, giner außerordentlichen Gemeinschaft Wer den Deutungsmächten
VOoN Okonomıisierung und Visibilisierung wen1gstens gelegentlich ent-
kommen möchte, könnte SOIC einem eschatologischen Wınk folgen.
Denn ZUTr Wiırklichkeit gehö nıcht zuletzt, Wäas WIT hoffen
das Imagınäre, VON dem WIT leben

Dr. Philipp Stoellger ist Professor für Systematische Theologıe und Religionsphilo-
sophıe der Unıinvversität Rostock.

I® Vgl Philipp Stoellger, Passıvıtät Aaus Passıon. /ur Problemgeschichte eiıner cate-
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Friedrich Schweitzer

Erfahrung, Reflexivıtät und Pluralıtät
Wıe kann die Religionspädagogik auf den Gestaltwandel VonNn

elıg10n reagleren?

Der Gestaltwandel Von elıgıon Schlıe viele Aspekte und Dımensionen
CIn dıe auf weıtreichende Veränderungen Kultur und Gesellscha
VEeErTWEISCHN Auf solche Veränderungen beziehen sıch dıe eıträge
ersten Teıl dieses Bandes die damıt zumındest schlaglıchtartig den Ge-
staltwandel VON elıgıon uUuNnseTeTr Gegenwart erkennbar machen. Spä-
estens seı1ıt Max er wird die Rationalısıerung der Welt dıskutiert, die
der Relıgion 1 WECNI£CI Raum lassen scheınt. Ahnlıches gılt für
dıe Okonomistierung VonNn Wiırklıchkeıit, aber auch für dıie Vorherrschaft
des Visuellen beispielsweise gegenüber sprachlichen Ausdrucksformen
wobe!l alle diese Tendenzen globalen Horizont verstehen
sınd So ıst 6S nıcht welılter erstaunlıch ass dıe Kırche WIC WIGC-
der gesagt wiırd hre sogenannte Deutungshoheıit ängs verloren hat und
ass NUunNn allenthalben SC1INC 1e konkurrierender Wahrheıitsansprüche
egegnet
Für die Religionspädagogik erg1bt sıch daraus die rage, WIC SIC Pra-
XIS und Theorie auf den Gestaltwandel Von elıg10n rcagıeren soll DIie-
SCIT sıch unmıiıttelbar aufdrängenden rage 1eg allerdings Cin we1lteres
Problem VOTauUus das häufig übergangen wırd und das doch VON grund-
legender Bedeutung Ist Wıe wırd die Wirklichkeit VonNn elıgıon der
Relıgionspädagogik selbst dıagnostiziert? Von welchen Deutungen Äässt
sıch die Reliıgionspädagogik leiıten? hne 7 weıftel besteht ein

Zusammenhang zwischen olchen Diagnosen und den KOonsequenzen
die daraus ann SCZOLCNH werden sollen Und mehr noch Sıtuationsdeu-
tungen sınd 1Ur selten alternatıvlos sondern sıch be1 SCHNAUCTECT
Betrachtung als höchst voraussetzungsreich Deshalb 1ST ach beidem
fragen nach möglıchen Konsequenzen WIC ach den ıhnen vorauslıe-
genden Deutungen

Gestaltwandel Von elıgı10n oder » Tradıtionsabbruch«?
Von welchen Deutungen sıch dıe Religionspädagogik bestimmen ass

DIie einleitend angesprochenen Aspekte und Dımensionen des Gestalt-
wandels Von elıg10n CIscCh unterschiedliche Rıchtungen [DIies be-
deutet nıcht unbedingt dass die verschiedenen Deutungen einander WI1-

dersprechen Uussten Zutreffende 1ST ohl dass Jeweıls andere Aspekte
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aufgenommen und beschrieben werden, wodurch sıch dann TE1I11C auch
einseitige Akzentulerungen ergeben können. beispielsweise dıe
mögliıche pannung zwıischen Rationalıtät und elig1on tatsächlıc den
entscheidenden Faktor für den Gestaltwandel von elıgı1on darstellt oder
ob 6S sıch el doch NUur einen unter vielen aktoren handelt, dar-
über ann TINSC diskutiert werden. Die Verpflichtung auf ratıonale
Handlungsabläufe iIm Alltags- und Berufsleben lässt sıch OTIenDar für
weit mehr Menschen mıt einer » Verzauberung der elt« verbinden, als
dies 1Im Horizont der tradıtionellen Entzauberungs- und Entmythologisie-
rungshypothesen erwartet wurde.
Weithin als konvergent erwelisen sıch dıe verschiedenen Deutungen ZU
Gestaltwande Von elıgıon allerdings darın, dass S1IEe fast urchweg mıt
langfristigen gesellschaftlıchen Veränderungen argumentieren, wI1Ie s1e
sıch mıt geschichtlichen Epochen verbinden. ach wIıe VOT sınd demnach
dıe entscheidenden Veränderungen im Bereich VOonNn elıg10n primär als
Ausdruck neuzeitlicher Entwicklungen lesen. Soziologisch SCSDTO-
chen geht 6S umm die Folgen der gesellschaftliıchen und kulturellen Mo-
dernisierung, die urc die Postmoderne weniger abgelöst als welıter
zugespitzt werden scheint. uch dıie Globalısıerung, die manchmal als
eine kennzeichnende Sıgnatur der Zeıt nach der en ZUuU drıtten
Jahrtausend angesprochen wird, besıitzt hıstorischen und soziologischen
nalysen zufolge Wurzeln, die mıindestens bis in dıie TU Neuzeıt
rückreichen.!
Solche auf langfrıstig edingte Veränderungen eingestellte Deutungen,
dıe den Religionswandel als Ausdruck und olge epochaler Wandlungs-

verstehen, stehen in einem scharten Kontrast relig10nspäda-
gogischen Deutungen, die sıch SCINC der etapher des » Iradıtionsab-
bruchs« bedienen. Dieser K ontrast erg1bt sich nıcht schon daraus, dass
etwa alleın dıe Religionspädagogik mıt einem Abbruch Vvon Tradıtionen
rechnen würde. uch die auf langirıstige Veränderungen eingestellten
Deutungen bestätigen, ass der Eınfluss VonNn Tradıtionen rückläufig ist
und In der Gegenwart zunehmend tradıtionsabstinente oder ausdrücklich
tradıtionskritische Tendenzen vorherrschen. Anders als be1 den hiıstorI1-
schen, sozlologischen oder auch systematisch-theologischen Deutungen
wiırd In der Religionspädagogik aber keineswegs VO einem bereıts se1it
Jahrhunderten anhaltenden Erosionsprozess AauSsgC£gaN£ScCH, sondern eher
Von einem erst VOT einigen Jahrzehnten oder Sar VOT wenigen Jahren e1ın-
getrefenen Traditionsabbruch. .?

Vgl meıliner bzw UNsSeICT Sıicht dazu Richard ()smer und Friedrich Schweit-
zer, Relig10us Educatıon between Modernizatıion and Gilobalızation. New Perspec-
t1ves the United States and ermanYy (Studıies in Practical eology rand
Rapıds 2003

Vgl als eines der frühesten Beıispiele ıNrıe Berg2au, Der Tradıtionsabbruch be1
Jugendlichen Ursachen und Folgen, in DiIe chüler Jugend ohne (Gott?
(Arbeitshıilfen für den evangelischen Religionsunterricht), Hannover 1989, 17—46;
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Bemerkenswert dieser rel1ıgionspädagogischen Diagnose ıst schon die
Formulierung im ingular: 1C VOonNn eiıner el auf eiınander folgender
ruche wırd hler gesprochen, sondern VON dem einen Abbruch der
Tradıtion.
Bedenkt INan demgegenüber alleın die verschiedenen Tradıtionsabbrü-
che im Jahrhundert mıt der gerade in der Religionspädagogik
wirksam gewordenen Krisenerfahrung ach dem Eirsten Weltkrieg, oder
in der Zeıt des Nationalsozialiısmus, in der Nachkriegszeıt ach 945
sowl1e in der Zeıt der DDR mıt iıhrer atheistisch-staatssozialıstischen
Erziehung ıst unmıiıttelbar eullıc ass der ezug auf den e1nen
Tradıtionsabbruch, der zeitlich INS späte Jahrhundert gehören soll,
zumındest hıistorisch wen12g plausıbel erscheint. egen diese 1C des
späten Jahrhunderts als entscheidende Krisenzeit sprechen 1Im brı-
SCH auch relıg1onspädagogische Veröffentliıchungen, dıe zeıtgenössısch
etwa nach 945 bıs heute eindrucksvoll dıe Erfahrung eines radıkalen
Tradıiıtionsabbruchs beschreiben ® DIie Jugendliıchen erschıienen VeTI-
dorben und verroht, ohne jede Vertrautheit mıt dem christliıchen lau-
ben, unberu von relıg1öser Sozialisation und damıt eıne undamen-
tale Herausforderung für eıne Katechetik. dıe arau doch In keıinster
1NS1IC eigestellt WAÄr.
Kaum übersehen ist allerdings, dass gerade dıie heute ın der relig10ns-
pädagogischen PraxI1s und insbesondere im Religionsunterricht Tätıgen
dıe ese VO Tradıtionsabbruch außerst plausıbel finden 1Cc zufällig

6S eın Religionslehrer, der das heute geläufige Verständnis VOoNn Ira-
ditionsabb_ru__ch zumındest in wesentlicher 1NS1IC mıtbestimmt und VOI-
stärkt hat.* Ahnlıch ist mfragen In der Religionslehrerschaft die Wahr-
nehmung weıtreichender Veränderungen be1 den relıg1ösen Vorausset-
ZUNgCNH VOoNn Kındern und Jugendlichen entnehmen. Miıtunter wird
arın die ogrößte Belastung für die eigene Tätigkeıt gesehen.?
Gierne wird dıe Religionspädagogik In diesem Zusammenhang als eine

Seiısmograph angesprochen: Weıl sS1e 1Cc be1 den Kindern und
Jugendlichen ist, nehme sS1eE entsprechende Veränderungen sehr früh und
besonders empfindsam WAär.

dus eıt EeIW. ernnarı Dressler, Traditionsabbruch und Tradıtiıonswandel.
in ders., Blıckwechsel. Religionspädagogische Eınwürfe, Leıipzig 2007, u5—1

Vgl mıiıt zahlreichen FEinzelnachweisen Friedrich Schweitzer, Henrik SimojokIi,
Sara Moschner und Markus Müller, Religionspädagogik als Wissenschaft. TrTans-
formationen der Dıiszıplın im Spiegel ıhrer Zeılitschriften (Religionspädagogik In Plu-
raler Gesellschaft 153 Freiburg 2010,

Bergau, Der Tradıtionsabbruch (s.0 Anm 2
Vgl eIW. Andreas Feige und Werner Izscheetzsch In Zusammenarbeıt mıt Bern-

hard Dressler U. Christlicher Religionsunterricht im relıgı1onsneutralen Un-
terrichtliche Zielvorstellungen und relıg1öses Selbstverständnis VON und kath
Religionslehrerinnen und -lehrern in Baden-Württemberg. iıne empirisch-repräsen-
tatıve Befragung, Ostfildern/Stuttgart 2005, 45
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I iese Einschätzung soll auch dieser Stelle nicht grundsätzlıch in 7 weıtel SCZOLCH
werden. Zugleich INUSS aber doch ıne weiltere Überlegung InNns Spiel gebracht WCI-

den. Anders als eiwa dıe Geschichtswissenschaft, die VO  $ vornhereıin auf den Orl-
70nl Vvon Jahrhunderten oder SO2al Jahrtausenden eingestellt ist. reflektiert sıch päda-
gogische Praxis gleichsam naturgemäß im Erfahrungsraum der eigenen Lebensge-
schichte. Überschaut und reflektiert werden kann in diesem Sinne dıe Zeıtspanne der
eigenen Berufsbiografie, dıe in der Regel maxımal oder Jahre dauert Von
daher legt nahe, Veränderungen im relig1ösen Bereich auf diesen selbst erfahre-
NCNn und insofern vertrauten Zeıtraum beziehen. [Daraus erg1bt sıch ıne berufsbio-
graphische Hypothese DIie Wahrnehmung ausbleibender relıg1öser Soz1ialısatıon
ırd als Wandel iIm Zeitraum ben dieser Biographie gedeutet und dann als Tradı-
tionsabbruch. Allerdings ırd auf diese Weise noch nıcht erklärbar, dass el VOT

allem negative Erfahrungen in den Vordergrund treiten Um diesen Befund SCHAUCI
auszuleuchten, wären welıltere berufsbiographische Untersuchungen Im rel1g10NS-
pädagogischen Bereich erforderlıch.

Unabhängıig davon, wIe die wissenschaftlıch gesprochen: überraschen-
de Plausıibilıtät der ese VO Traditionsabbruch letztlich erklären
Ist, ann gefragt werden, welchen Gewıinn die Religionspädagogik Adus

längerfristig angelegten Deutungen ziehen könnte. 7Zumindest Zzwel FEın-
stellungen, dıe VonNn einem olchen Gestaltwand: ausgehen, könnten sıch
auch iIm Verhältnis ZUT selbst erfahrenen religionspädagogischen PraxIis
als hılfreich erweisen, weiıl s1e eiıne größere Offenheıiıt erlauben:
/um einen verändert der 1NDI1C in den langfristigen Gestaltwande VOonNn

eligıon dıe eigenen religionspädagogischen rwartungen: Von VOIT-

hereıin ann ann nıcht davon au  Cn werden, dass heutige Kınder
und Jugendliche och eiıne in em aße kirchlich geprag Sozlalısa-
tion erfahren en oder siıch VO christliıchen Glauben schon überzeugt
zeigen. Stattdessen bezieht sıch religionspädagogisches Handeln in die-
SCT 1C urchweg auf eiıne spannungsvolle und kontroverse Sıtuation,
die ebenso VOIl tradıtıonsbewussten wI1Ie tradıtionskrıtischen, relig10ns-
freundlıchen wI1e religionsfeindlıchen, ZU Glauben ermutigenden wIe
den Glauben zutiefst nfrage stellenden Tendenzen geprägt ist elti-
gionspädagogisches Handeln gewınnt seine Legitimitä ann gerade AUus

olchen Spannungen, indem Kınder und Jugendliche darın unterstützt,
damıt zurechtzukommen und eine rel1g1öse Orientierung gewınnen.
/Z/um anderen hält dıe Perspektive eines Gestaltwandels Von eligıon
bewusst, ass nıcht ınfach Von einem Religionsverlust auU;  CNn
werden ann Die beschriebenen Veränderungstendenzen enthalten
miıindest ZU Teıl durchaus Momente, die in relıg1öser 1NSIC produk-
ıv sınd und jedenfalls bestimmte Formen VON elıgıon NICUu akzentule-
I €“  S Als berühmtestes eispie alur können die edien gelten, denen
schon VOT Jahren eıne ausgesprochen religionsproduktive Funktion be1i-

wurde.®© In diıesem Sınne ermutigt der Hınwels auf den Gestalt-
wandel VonNn elıg10n dıe Religionspädagogik dazu, auch solche rfah-

Vgl grundlegend Arno Schilson, Medienreligion. Zur relıg1ıösen S1ıgnatur der
Gegenwart. Tübıngen 1997
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TuNgch in den 1C nehmen, dıe eın Interesse ur elıgı1on
tivieren.
on diese beıden Hıiınweise machen eutlıc ass unterschiedliche
Dıagnosen ZUT relig1ösen Gegenwartssituation auch Folgen für die Praxıs
en Dennoch INUSS die Analyse weiıter vorangetrieben werden, indem
nach religionspädagogischen Ansätzen gefragt wird, die sıch ausdrück-
ıch auf den Gestaltwandel Von elıgıon beziehen.

Religionspädagogische Ansätze: Tobleme und Perspektiven
Im Grunde lassen sıch alle rel1ıg1ionspädagogischen Ansätze, zumiıindest
In einem weıteren Siınne, als Antwortversuche auf den Gestaltwande der
elıgıon verstehen. der och weıter zugespitzt: DIie Religionspädago-
g1k selbst verdan sıch diesem Gestaltwande und wiırd In diesem Sınne
auch ausdrücklich, spätestens seı1it dem eg_jnn des Jahrhunderts, r_

flektiert, verstanden und ausgestaltet: Der ergang VonNn der Katechetik
ZUT Religionspädagogik gilt als USarucC veränderter Religionsverhält-
nlisse. ıne Geschichte der Religionspädagog1 in ihrem Verhältnıs ZU
Gestaltwande der eligıon annn hler naturgemäß nıcht einmal aNgC-
deutet werden./ Stattdessen begrenze ich mich auf dıie Dıskussion VOoN
dre1 Ansätzen: Erfahrungsorientierung, Reflexivıtät und Pluralıtät

Diese Ansätze stellen ZU einen relıg1onsdıdaktıische Schwerpunktsetzungen in den
Vordergrund, indem s1e bestimmte Ausgestaltungsmöglichkeıiten relıg1ıonsbezogener
Lehr-Lern-Prozesse akzentuleren. Zum anderen weisen sie aber auch innNaltlıche Im-
plıkatiıonen auf. Besonders be1 den Stichworten Reflexivıtät und Pluralıtät 1st dies
unmıittelbar deutlich. enn in diesem Falle ırd der Gestaltwandel VOon Relıgion,
einschließlich der kirchlichen Religion, selbst Zum Thema gemacht. 16S$ wiederum
schließt bestimmte nhalte ein, dıe als Voraussetzung für eine solche Form der The-
matısıerung gelten können. Dazu gehören eiwa Kenntnisse anderen Konfessionen
und Reliıgionen SOWIle nıcht-relig1ösen Weltanschauungen. Wie sıch im Folgenden
zeigen soll, macht aber auch dıe Erfahrungsorientierung, wWwI1IeE s1e hıer verstanden
ird, ıne inhaltlıche Erweiterung erforderlich. 1er sınd die gelebten Form VOoNn

Relıgi0n, auf dıe sıch beispielsweise der Religi0onsunterricht vermehrt einzustellen
hat

E  rungsorlientierung och eiıne tragfähige Perspektive?
on in der Religionspädagog1 des Jahrhunderts verknüp sıch mıt
dem Erfa  ngsbegrıiıf! in der Religionspädagogik die offnung, eın
festes Fundament gewIinnen, nachdem dıe herkömmlıche Fundierung

Vgl dazu etiwa Friedrich Schweitzer und Henrik Simojoki, Moderne Relıgions-
pädagogık. hre Entwicklung und Identität (Religionspädagogik in Pluraler Gesell-
schaft 5) Freiburg/Gütersloh 2005 Diesem Verständnis folgt auch dıe Darstellung
be1 Friedrich Schweitzer, Religionspädagogik, Gütersloh 2006
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VOoNn Religionsunterricht in Kırche und christliche ogmatı nıcht mehr
haltbar erschien.® DIie damals angestrebte natürlıche Relıgion, die sıch
alleın AUs Erfahrungsgründen erschlıeben lassen ollte, wurde allerdings
später immer wieder als unzureichend krıtisiert, weıl sıch der christliche
Glaube nıcht ınfach Aaus der Vernunft ableıten lasse.
Gleichwohl kehrt die Religionspädagogik auch ın späterer Zeıt immer
wieder 7U Erfahrungsbegriff zurück und versucht, eiwa in der g..
nannten »Erfahrungsrelig10n« des Kındes zumiıindest den Ausgangspunkt
für eıne Vermittlung des christlichen aubens ann als y»Phantasıerel1i-
210N«) finden ? uch 1mM späten Jahrhundert oder in der egen-
wart gehö Erfahrungsorientierung den grundlegenden Prinzıpilen der
Religionsdidaktıik, wobe!l auf weiıterreichende Erwartungen eiıner Fundıie-
rung des aubens in der sinnlıchen Erfahrung oder im relıg1ösen FErie-
ben des Kındes in aller 62 verzıichtet wird. Konsens dürfte heute dar-
ber bestehen., dass dıe Religionsdidaktık konstitutiv auf Bezüge ZUT

Lebenswelt von Kindern und Jugendlichen angewlesen ıst und der Un-
terricht ebensweltlich bedeutsamen Erfahrungen, Erkenntnissen und
Einsıchten führen soll
Erfahrung als ema der Religionspädagogik ist mehrfach untersucht
und auch im 1C auf seine ZU Teıl problematischen Deutungen aus-

geleuchtet worden.!9 ıne bleibende K ontroverse bezieht sich darauf., ob
und in welchem Sınne iIm Unterricht selbst relıg1öse Erfahrungen aNSC-

oder gar ermöglıcht werden können. In der neues Varıante wiırd
dies vVor em VOoN der Performativen Religionsdidaktık bejaht.!' Inso-
fern geht CS hiıer offene Fragen, auch WEenNnNn insgesamt dıie Skepsı1s
gegenüber einem Religionsunterricht, der im Klassenzımmer rel1g1öse
Erfahrungen ermöglichen will, im (Janzen ohl euttlic überwiegt. Die
Nüchternheıit einer sechsten Stunde Ende des Mittwochvormittags im
Schulbetrieb verträgt sıch OIfenbDar UT wenIig mıt der offnung auf eiıne
Eröffnung relig1öser Erfahrungsräume.
ine andere K ontroverse ingegen ann ohl als definıtiv erledigt be-
trachtet werden. Die be1 bestimmten Auffassungen VON religionsdidaktı-
scher Korrelatıon mıt der Erfahrungsorientierung verbundene rwartung,
dass die (katholisch) dogmatischen bzw kirchlichen nhalte allesam in
den Erfahrungen eutiger Kınder und Jugendlicher eınen unmıiıttelbaren

|)as gılt eiwa für Christian Gotthilf Salzmann, Über dıe wirksamsten Miıttel, Kın-
dern Religion beizubringen, Leipzig 780

SO etiwa Richard Kabisch, Wiıe lehren WIr Religion? Versuch einer Methodık des
evangelischen Religionsunterrichts für alle Schulen auf psychologischer Grundlage,
Göttingen

Zuletzt VON David Käbisch, Erfahrungsbezogener Religionsunterricht. Fıne rel-
gionspädagogische Programmforme|l in historischer und systematischer Perspektive,
Jübıngen 2009
11 Vgl Dressler, Blickwechsel (S.0 Anm. 2 C 49 »dass relıg1öse Erfahrung in der
Schule erst hergestellt DZW. konkretisiert werden [NUSSC«
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Anhalts- oder jedenfalls Bezugspunkt besitzen, hat sıch in der Praxıs
nıcht durchhalten lassen.!?*
Ebenso problematisch bleibt allerdings auch die miıtunter anzutreffende
olgerung, die Religionsdidaktık überhaupt als eın reines Kontrastpro-

ZUT er T  rung machen wollen Kontrastierende Impulse
können didaktisch interessant, weıl besonders herausfordernd se1n, aber
auf [Dauer ginge eine sich insgesamt VO en und Erleben der Kınder
und Jugendlichen kontaktlos abhebende auch ınfach deren
Interessen und Lernmöglıchkeıiten vorbel.
SO scheint, er Kontroversen und immer wıieder NeuUu offenen Fra-
SCmH, angesichts des Gestaltwandels der elig10n einer relig1onspäda-
gogischen Erfahrungsorientierung auch in ukun eın Weg vorbeizu-
führen Je stärker sıch dıe elıgı1on ann auch als Religlosıtät oder als
Spirıtualıtät bezeichnet individualısiert und pluralisıert, desto wenıger
ann eın didaktıiıscher /Zugang Kındern und Jugendlichen VON der g..
prägten Sprache kırchlicher und dogmatischer Tradıtion ausgehen.

Reflex1ivıtät keıine religionspädagogische Option”?
Zumindest auf den ersten 1C genießt die Forderung ach Reflexivıtä:
in der Religionspädagogik keinen Ruf. Sıe wiırd mıt kognitiver
Einseitigkeıt assozılert, also mıt der Vernachlässigung VON Emotionen
und Erfahrungen. Genauer betrachtet ann 6S aber nıcht einleuchten, AaUus

der ZU Teıil berechtigten Kritik einseitig kognitıiven Formen VON

Religionsunterricht eine Ablehnung VOonNn Reflex1ivıtät folgern. 7u fOor-
dern ware stattdessen eher eıne Form VoNn Reflexivıtät, dıe mıt Gefühl
und Erfahrung verbunden ist.
Eın zweıter Einwand die Forderung ach Reflexivıtät 1Im el1i-
gionsunterricht bezieht sıch darauf, ass eine er geläufige ufgaben-
bestimmung derzufolge dem Unterricht vorauslaufende Erfahrungen mıt
Kırche und kirchlicher Sozilalısatıon reflexiv-kritisch bearbeıten sollte
aliur fehlen heute in der Tat dıe Voraussetzungen. ıne iıtısche efle-
10N Von Gottesdiens äuft leer. keıine Erfahrungen mıt Gottesdiens-
ten vorhanden S1nd. uch in dıesem INUSS aber präziısıerend
rückgefragt werden. Denn c ıst ja auch heute N1IC S ass Kınder und
Jugendliche keinerlei Erfahrungen mıt elıgıon In den Unterricht mıt-
bringen. eligıon egegnet in der eigenen Lebensgeschichte, s1e CcgCH-
net im gesellschaftlıchen Alltag, immer auch multirelig1ös, und s1e
egegnet In den edien nsofern musste der Einwand die Orde-
rung nach Reflex1ivıtät umformuliert werden: war können nıcht mehr

Vgl Rudolf Englert, DIie Korrelationsdidaktık Ausgang ihrer Epoche. Plädo-
yCr für eiınen ehrenhaften Abgang, ın Georg Hilger und George Reilly Hg.). elı-
gionsunterricht 1Im Abseıts? Das Spannungsfe Jugend Schule Relıgion, Mün-
chen 1993,!
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infach dem Unterricht vorauslaufende Erfahrungen mıt Kırche egen-
stand des Religionsunterrichts se1n, aber der Unterricht ann und sollte
sıch noch immer auf mitgebrachte Erfahrungen mıt elıgıon beziehen.
eht man VON der Praxı1s des Religi0onsunterrichts dUS, ist deutlich,
dass die reflexive Auseinandersetzung mıt dem Gestaltwandel VO eli-
g10N als WIC  1ge Aufgabe des Religionsunterrichts VOT em in der Se-
kundarstufe insbesondere in der gymnasıalen Oberstufe, angesehen
ırd Entsprechende Unterrichteinheiten finden sıch hiıer iIm Umkreis des
Themas eligion oder auch des Themas Kirche, gelegentlich auch noch
anderer Themen In diesem wird OTIfenDar davon AdUSSCBANSCH, ass
der Gestaltwandel VOonN elıg1on für Jugendliche eın höheres Mal}
Wiıssen die für uUuNnseTe egenwa bezeichnenden Formen VON Reli-
g10N sSOWwI1e eine entsprechende Urteilsfähigkeit wünschenswert macht
Daraus erg1bt sıch weıterreichend die rage, ob eine solche Reflex1ivıtät
NIC konsequenter und VorT em auch auf früheren Klassenstufen anNnzZu-
bahnen oder unterstützen ware
Verallgemeine lässt sıch dies formulieren, dass dıe rückläufige
Selbstverständlichkeit des Christlıchen, aber auch anderer Glaubenswe!l-
SCH eın höheres Mal kritischer Reflexivität erforderlıc macht,
beispielsweise nıcht nalıven Säkularısıerungsannahmen aufzusıtzen. Re-
flexivıtät kann nıcht die einzige Antwort auf Unsicherheit se1n, aber sie
bleibt doch unverzıchtbar.

Fın Beispiel ist dafür dıe fortlaufende Auseinandersetzung den Schöp-
fungsglauben. uch WenNnn Rıchard Dawkıns’ »Gotteswahn« 13 siıcher nıcht primär
VON Kındern oder Jugendlichen gelesen wird, zeigen sıch doch eiwa dıe Konfirman-
dinnen und Konfirmanden im Blıck auf den christliıchen Schöpfungsglauben sehr -
sıcher. er bundesweiten Studie ZUT Konfirmandenarbeit In Deutschland ufolge
sınd 6S 49%, dıe diesen Gilauben für sıch ;jahen. Für den Religionsunterricht CI -
wächst daraus dıe Aufgabe, Kınder und Jugendliche bel iıhrer Auseinandersetzung
mıt krıtischen Anfragen den Schöpfungsglauben, Wwıe SIeE heute auch schon
Kındern VOT Augen stehen. konsequent und immer wıeder NeECU begleıiten.

2 Pluralıtätsfähigkeıit als relıg1onspädagogisches Bıldungsziel
/u den S1gnaturen des Gestaltwandels VOIN elıgıon gehö die rel1g1ÖöS-
weltanschaulıiche Pluralıtät nsofern ıst dıie rage nach einer pluralıtäts-
fähigen Religionspädagogık, wI1e s1e se1it einigen Jahren diskutiert wird,
zentral auf diesen Gestaltwande bezogen.'> Wenn Pluralıtätsfähigkeit
| 3 Richard Dawkins, Der Gotteswahn. Berlın 27007

Wolfgang Ilg, Friedrich Schweitzer und Volker Elsenbast in erb. Matthias
Öktte. Konfirmandenarbeit ın Deutschland Empirische Einblicke, Herausforderungen,
Perspektiven. Miıt Beıträgen AdUus den Landeskirchen, (jüterslioh 2009. 125
15 Vgl zuletzt Rudolf Englert, Ulrich Schwab. Friedrich Schweitzer und Hans-
Georg Ziebertz Hg.) Welche Religionspädagogik ist pluralıtätsfähig? Kontroversen

einen Leitbegriff, Freiburg 2012
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e1 niıcht NUur als Herausforderung für die Religionspädagogı1k, sondern
auch als relıg1ionspädagogisches Bıldungszie verstanden wird, fü  z 1€e6S$
noch eınen Schritt weiter.1© Denn damıt trıtt die Aufgabe In den Vorder-
grund, Kınder, Jugendlıche und Erwachsene einem konstruktiven
Umgang mıt der relıg1ös-weltanschaulichen Pluralıtät befähigen.
Weıthin auf Zustimmung stößt e1 die Abgrenzung vVon einem Relati-
VISmus auf der einen und einem Fundamentalısmus auf der anderen
Seıite er erscheint rel1ıg10nspädagog1scC als wünschenswert, dass
die Erfahrung der 1e eiıner bloßen Gleichgültigkeit führt, noch ist
6S erstrebenswert, WenNnn die eigene Überzeugung dadurch befestigt WEeT-
den soll, dass alle anderen Glaubensweisen als falsch abgewlesen WEeT-
den Posıitiv ausgedrückt besteht ass Bıldungszıiel der Pluralıtätsfähig-
keıt in einem prinzıplenorlientierten Umgang mıt der relig1ös-welt-
anschaulichen 1e€ Solche Prinzıplen MUuUssen Im Bıldungsprozess
angeeignet, auf hre Tragfähigkeıt hın überprüft und 1im 1C auf ihre
möglıche Anwendung eingeübt werden.
In dieser Perspektive gewInnen relıg1onspädagogische Ansätze wIe das
Öökumenische Lernen oder das interrel1g1öse Lernen SsSOWIe die Aus-
einandersetzung mıt nıcht-relig1ösen Weltanschauungen eınen zusätzlı-
chen ınn SIıe können nıcht UT als Jeweıils 1im 1C auf hre inhaltlıchen
Bezugspunkte also andere Konfessionen, Religionen und eltan-
schauungen verstanden werden. sondern insgesamt auch als Wege der
Entfaltung einer auf Pluralıtät angelegten Bıldungsarbeıit.
Der ezug auf andere Konfessionen, Reliıgionen und Weltanschauungen
g1bt el auch die ichtung d} in der die für einen prinzıplenorlentier-
ten Umgang mıt Pluralıtät erforderlichen Kriterien suchen sınd. uch
WEeNnNn 1€e6S$ 1er 1m Einzelnen N1IC mehr entfaltet werden kann, ist doch
eutlıc dass 6csS sıch rel1g10nS- und weltanschauungsbezogene rin-
zıpıen handeln INUSS ıne alleın polıtıschen der rechtlıchen spek-
ten ausgerichtete Auseinandersetzung beispielsweise mıt dem unda-
mentalısmus ist ZW äal unabdingbar, führt aber gerade noch nıcht eiıner
auch inhaltlıchen Beurteilung. DIie als Grundlage für Pluralıtät als Bıl-
dungsziel erforderlichen Prinzipien mMussen ihrerseıits rel1g1ös der theo-
ogisch begründet seIn. Pluralıtätsfähigkeit wird N1IC dadurch WON-
NCN, dass rel1g1öse Bındungen geschwächt oder gelocke werden. Sıe
setzt vielmehr auch relıg1öse Bındungen und Orientierungen VOTaus
Hilfreich ıst 1er die VON dem Bıldungstheoretiker 1etr1c Benner aNZC-
botene nterscheidung zwıschen »fundamental« und »fundamentalıis-
tisch« .17 Z/u Jeder eligion gehören grundlegende also fundamentale

Vgl ausführlıcher Friedrich Schweitzer, Pluralıtätsfähigkeit als Bıldungsziel.
Der Beitrag der Theologıie eiıner Relıgionspädagogik für Luropa, In IhQ
188(2008), 293306

Vgl Dietrich Benner, Religiöse Bıldung. Überlegungen ZUT Unterscheidung
zwıschen »fundamentalen« und »fundamentalıstischen« Onzepten, in Friedrich
Schweitzer, Volker Elsenbast und Christoph CNheulke Hg.) Relıgionspädagogik
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berzeugungen dıe auch Bıldungsprozessen unterstutzt werden I1NUS-

SCI] Bildungstheoretisch problematisıeren sınd jedoch Verabsolutie-
rungecn die Aus fundamentalen eben fundamentalistische UÜberzeugungen
machen Benner sıeht der inübung der Unterscheidung zwischen
»fundamental« und y»fundamentalistisch« deshalb eC1INC grundlegende
Aufgabe relıg1öser Bıldung In diesem Sinne lässt siıch für den vorliıe-
genden Zusammenhang auch formulıeren, dass Pluralıtätsfähigkeıit diese
Unterscheidung ebenfalls voraussetzt und weiterreichend den Zusam-
menhang zwıschen fundamentalen relig1ösen Überzeugungen einerseıts
und der Offenheit für andere Überzeugungen andererseı1ts bewusst
chen musste

usSDIi1C

DIie dre1 egriffe Erfahrungsorientierung, Reflexivıtät und Pluralıtäts-
fähigkeıt können natürlıch NUur e1iNe ichtung angeben, WIC rel1210NS-
pädagog1sc auf den Gestaltwandel VON elıg10n reagıercn ist el
wırd auch bewusst, ass relig1öse Erziehung und Bıldung selbst Teıl dıie-
SCS Gestaltwandels sınd. Die NeCUC Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung
AUsSs demz 2014 S1e der Erosion der relıg1ösen bZzw evangelıschen
Sozialisationsverhältnisse VOT em der Famılıe HIC der wesentlıchen
Krisenphänomene des Protestantismus Empfohlen wırd dort er 6C1IN1C

ärkung der rel1g1ösen Familienerziehung 18 Allerdings geht diese Stu-
die bereıts iıhrem empirischen Teıl gar nıcht auf andere Bildungsfelder
CIn weder auf den Sschulıschen Religionsunterricht noch auf die Kon-
firmanden- und Jugendarbeıt nsofern 1ST nıcht erstaunlıch WENN die

diesem Beıtrag herausgearbeıteten religionspädagogischen Perspekti-
VE der FEKD Mitgliedschaftsuntersuchung und ihren Empfehlungen
galr nıcht den IC kommen { dDies erinnert Ende dieses Beıtrags
auch daran ass dıe rage WIC sıch dıe Religionspädagogik auf den Ge-
staltwandel von elıg10n einstellen soll auch CINC (kirchlich )politische
rage darstellt Der Hınwels auf krisenhafte Entwıcklungen Protes-
tantısmus Ist auch Ausgangspunkt für Forderungen eiwa SIn-

der 1ssıon deren Dıenst Nun auch dıe Bıldung treten och
bleiben solche Sıchtweilsen vielTac hinter den Anforderungen WEe1l-

terreichenden Analyse der komplexen erhältnisse mIiıt denen der Ge-
staltwandel VON elıgıon dıe Kırche ebenso WIC dıe Religionspädagogik
konfrontiert, vieler Hınsıcht zurück. ıne wichtige Aufgabe der elt-
gionspädagogık besteht demgegenüber darın, das CISCNC Verständnis des
Gestaltwandels VOoN elıg10n nıcht NUr innerhalb der CIBCNCH Dıiszıplın

und Zeitgeschichte Spiegel der Rezeption VON arl TnNns Nipkow Gütersloh
2008.E164

Vgl Engagement und Indıfferenz. Kirchenmitgliedschaft als sozıiale PraxI1s.
EKD--Erhebung über Kirchenmitgliedschaft. Hannover 2014., 60ff. S11
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weıterzuentwickeln, sondern auch In Kirche, Wissenschaft und Öffent-
iıchkel plausıbel machen. urc den Gestaltwande VON elıg10n
verändern sich die ufgaben der Religionspädagogik, aber auch dort,
dieser Gestaltwande als rTısenna wahrgenommen und rfahren wird,
darf die Religionspädagogik ihr weıterreichendes Verständnis N1ıC
preisgeben. Dazu gehö nıcht zuletzt die INSIC iın die längerfristigen
Zusammenhänge, in die der Gestaltwande VOoNn elıg10n im Horıiızont der
Neuzeiıit eingebunden ist Religionspädagogische Antwortversuche dür-
fen diese Einsicht nıcht unterbieten.
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Judith Könemann

Bedingungen relıg1öser Sozlalısation eute

ahrnehmungen und Herausforderungen

Einleitung
ıne relig1öse Sozlalısation, insbesondere in der Famılie, aber auch ın
den weılteren Sozialisationsinstanzen wIe Kindergarten, Schule, Jugend-
SgruppC und Gemeılnde ıst ach WwIEeE VOT eiıner der entscheidenden ara-
mete für dıe Entwicklung und Entfaltung einer Je eigenen Religlosıität,
relıg1ösen Identität und etwaigen Gebundenheıt eıne relig1öse Gemein-
SC eutiger Menschen. Die gesellschaftlichen Wandlungsprozesse
se1it den 600er Jahren en massıven Veränderungen in den klassı-
schen Sozialisationsiınstanzen miıt nıcht zuletzt erheblichen Auswirkun-
SCcHh auf die ormen und Weılsen der klassıschen Weitergabe VOoN Relit-
g10N dıe nächste Generatıon geführt. In dem Maße, wIıe sich relig1öse
Vorstellungen und Praxen be1 vielen Menschen in den vergange nn Jah-
ren und Jahrzehnten individualısıert und privatisiert aben, stehen auch
die Sozialisationskontexte des Relig1ösen immer wieder VOoOT neuen)
Herausforderungen. Da Gesellschaften keine statıschen Gebilde sind,
sondern ständıgen Veränderungs- und Wandlungsprozessen unterwortfen
Sind, und weiıl das elingen relıg1öser Sozialisations- und Bıldungspro-

in besonderer Weilse VON Veränderungen der gesellschaftlıchen wI1Ie
relig1ös-kirchlichen Kontextbedingungen bhängt, sınd diese sorgfältig
wahrzunehmen und auf hre Konsequenzen für dıe relıg1öse Bildung hın

analysıeren. Damıt ist gleichzeitig das nlıegen der folgenden Über-
legungen umschrieben.
Im Folgenden werden die für dıe relıg1öse Sozlialısatıon Heranwachsen-
der wichtigen Sozialisationskontexte der Famıilıie, der Schule, hiıer mıt
Schwerpunkt auf der Entwicklung ZUTr Ganztagsschule, und das Feld der
Freizeit(-gestaltung) mıt besonderem Augenmerk auf der Mediennut-
ZUN£ in ihren Veränderungen und damıt mögliıchen Auswirkungen auf
eine relıg1öse Sozlalisatıon beleuchtet. el ist die nachfolgend C
NnOomMmMENE J rennung der einzelnen Kontexte eher eine analytısche enn
eıne empirische, denn s1e edingen sıch gegenseitig und wirken auf-
einander eın Deshalb wırd auch dıie bedeutungsvolle der Peers für
Junge Menschen, die in en reıl Sozialisationskontexten VOoN er
Relevanz ist, 1im jeweılıgen Kontext behandelt.
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Famılıe (und Peers) als Sozlalisationskontext

DIe »Famıiılıe« erwe1ılst sıch er Veränderungen die S1C den
etzten Jahrzehnten erfahren hat und er Prognosen die ber SIC erste
wurden als rec tabıle Einheit deren Bedeutung für dıe Sozlalısatıon
des Kındes und der Heranwachsenden ach WIEC VOT Nnıc unterschätzt
werden annn Obwohl miıttlerweile mehr als e1in Drittel er Ehen SC-
schıieden werden und C11NC generelle Privatisierung individueller Lebens-
formen beobachten 1st IST dıie Famılıie für die elıisten Heranwachsen-
den bIıs ZU Lebensjahr der zentrale eDbenso Irotz insgesamt
rückläufiger Entwicklung der tradıtionellen Famiıilie wachsen 2012
INCT noch 7% der Kınder und Jugendlichen bıs 18 re be1 verheıra-
eien Ehepaaren auf. 4% en mIiıt nıcht-verheirateten Paaren-
INenN und 0%% en mıiıt alleinıgen Erziehungsberechtigten
Sammen Insgesamt wächst die Zahl der nıcht ehelıchen Lebensformen
angsam aber stet1g
en den Peers 1ST die Famılıe wieder mehr denn JC in wichtiger
für Heranwachsende ufgaben und Anforderungen der Pubertät und
des Jugendalters vollzogen und/oder reflektiert und bewältigt werden SO
stellt dıe CIBCNC Herkunftsfamıiılie den VETZANSCNCNH Jahren e1iNe deut-
iıch gewachsene Ressource für die psychosozıale Entwicklung der Her-
anwachsenden dar Der bıs die &er re wlieder beschriebene
und vielTac für dıe Prozesse der Adoleszenz des Erwachsenwerdens
und der Identitätsentwicklung notwendıig erachtete Generations- und
Ablösungskonflıkt zwıschen ern und Kındern und dıe amı verbun-
ene Abwendung Von den ern zugunsten Hınwendung den
Peers findet dieser Weıse nıcht mehr statt“ vielmehr tellen ern und
Peers unterschiedliche aber gleichwertige und nebenelinander Stehende
Ressourcen für dıe Bewältigungsaufgaben der Adoleszenz ZUT erfü-
gung.” Der bestimmter INSIC VOonN Machtasymmetrien geprägten
Eltern-Kınd-Beziehung stellt die Peerbeziehung den Aspekt der Gileich-
rangigkeıt der Blutsverwandtschaft Seiz SIC das Moment der

Vgl dazu auch dıe dAC] Studie Mike (orsa und Michael Freitag Hg.) Lebens-
Lebensträume Hannover 2008 41—46

Statistisches Bundesamt Miıkrozensus 2012 Haushalte und Famıhen
Vgl dıe 16 Shell-Jugendstudie Matthias Älbert Jugend 2010 1ine DI.  -

matısche Generation behauptet sıch rankfurt 2010 55—58
Vgl dazu Jutta CAaFIuUSs Marcel Eulenbacher Thorsten Fuchs und Katharina

Walgenbach Jugend und Sozıialısatıon Wıesbaden 2011
Vgl dazu Hans Oswald, Sozlılalısatıon Netzwerken Gleichaltrıiger, Klaus

Hurrelmann, Matthias Grundmann und Sabine Walper Hg.). andDuc! Soz1lalısa-
tionsforschung, Weıinheim 2008; Anna Brake, Famıuilıe und Peers: WCI zentrale SO-
zialısatıonskontexte zwıschen Rıvalıtät und Komplementarıtät, Marius Harring,
()liver Böhm-Kasper, ( arsten Rohlfs und Christian Palentien (Hg Freundschaften,
den 2010 385405
Cliquen und Jugendkulturen. Peers als ıldungs- und Sozlalısationsinstanz, Wıesba-
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Auswahl, der Entscheidung und Freiwilligkeit gegenüber, die pezifi-
zierten Rollen ın der Eltern-Kind-Beziehung werden urc die Möglıch-
keıt des wechselseıtigen Aushandelns der Rollenerwartungen und Nor-
inen in den Beziehungen ergänzt.® Dieser Prozess der famılıalen KO-
Konstruktion von sozlalen und kulturellen Standards zeitigt eiıne em1-

Bedeutung für dıe Autonomieentwicklung ın der Jugendphase./
Itern werden el stärker für vertikale Fragestellungen WwIe diejenige
nach der beruflichen Orientierung und Zukunftsplanung, Peers für dıe
horızontalen Fragen der Freundschafts- und Partnerschaftsbeziehungen
und ähnlıcher Themen in Anspruch Diesen Entwicklungen
korrespondıieren die Wandlungen 1im Erziehungssti und -konzept der
etzten Jahrzehnte hın ZUr Verhandlungsfamilie, In der die Heranwach-
senden mıt zunehmendem er als gleichwertige und entsprechend rez1-
proke Gesprächs- und Verhandlungspartner wahrgenommen werden ®
DIie olge ist eiıne hohe Familienorientierung der Heranwachsenden
sowohl mıt IC auf dıe Herkunftsfamilie als auch auf die (spätere)
eigene Famıiılıe Angesichts gesellschaftlıcher Beschleunigungsprozesse
wırd die Herkunftsfamıiılıe als Sicherheit gebender sozlaler erlebt
Aus diesem TUnN:! erfährt der elterliche Erziehungsstil Von den meisten
Heranwachsenden hohe Anerkennung und qualifizie sıch somıiıt
einem odell für die eigene künftige Familie . ? Dieser Befund gılt Je-
doch VOT em für Famıilıen mıt einem bestimmten Mal sozlalen und
kommunikatıven Kompetenzen wIe auch materiıellen Ressourcen und
somıt für Famılıe aus mı  eren und oberen sozlalen Schichten: für Ange-
hörıge materı1ell wı1ıe immaterit1ell nıcht gul gestellter Schichten zeigen
dıie Studien, dass dıe famılıären Unterstützungsleistungen z.B ın u_
bıldung und beruflicher Bıldung schwächer ausfallen und ass eer-
beziehungen be1 schwierigeren oder unharmonischen famılıären Verhält-
nıssen nach wI1Ie VOT mehr als Alternative enn als krgänzung wahrge-
NOmMMeEeEN werden.!©
Als frühkıindlıcher rel1ig1öser Sozijalisation kommt der Famiılıie nach
wıe VorT hohe Bedeutung E gleichzeitig ist als olge gesellschaftlicher
und relıg1öser Veränderungsprozesse kırchliche Bındung oder Praxıs
keine Selbstverständlichkeit mehr. uch WenNnNn die Famıiılıen entspre-
en! der Sınus-Studien nach wıie VOT eiıne wesentliche Ressource volks-

Vgl Helmut Fend, Entwicklungspsychologie des Jugendalters, Opladen 2003
Vgl James Youniss, DIie Entwicklung und Funktion VON Freundschaftsbeziehun-

SC In Wolfgang FEdelstein und Monika Keller (Hg.), Perspektivität und Interpreta-
tion. Frankfurt 1982.,

Vgl Jutta Ecarius, Jugend und Sozijalısation 2010, 582{. ichael Domsgen, Fa-
mıhe und Religion. Grundlagen einer relıgıonspädagogischen Theorie der Familıie.
Leipzig 27006

Vgl dazu ausführlıcher dıe Befunde der Shell-Studıe 2010. SO
10 Vgl 2010 (S.0 Anm 3 ° 39 dıe insgesamt 0% der befragten Jugendli-
chen der soz1lalen Unterschicht zuordnet und hier fast durchgängıig sıgnıfikant
anderen Ergebnissen als im genanniten »Mainstream« kommt.
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kırchlicher Strukturen darstellen ist für den ToDNteEe1l der Famıiılıen eiıne
Orientierung kıirchlich gebundene famiıliäre Rıten und Praxen N1ICcC
mehr handlungsleitend.!' war stei1gt mıt Gründung der Famiılie das Inte-

kiırchlichen Festen und Passagerıten, gleichzeıtig werden diese
aber autonom mıt eigenen inhaltlıchen Interpretationen versehen.!* Zu-
dem ist relig1öse Sozlalısation De!l en Veränderungen In den Ge-
schlechterverhältnissen auch im nach wıe VOT überwiegend Auf-
gabe der ütter, gerade be1 den Frauen en sıch jedoch Individualisie-
TUNSSPIOZCSSC 1im Sinne VOoN Freisetzungsprozessen In em Maße
durchgesetzt. Weıinbliche Religiosıität hat sich aufgrun dessen nıcht NUur
In em Maße indıvidualısıiert, sondern vielTlacC auch von kiırchlich-in-
stitutionellen orgaben emanzıplert. Die Emanzıpatıon der rau VoNn
klassıschen Rollen die iıhr oftmals auch Von der Kırche zugewlesen
wurden., führt entscheidenden Veränderungen der eigenen relıg1ösen
Haltung mıt Folgen für die relıgz1öse Sozlalısation: Religiöse Sozlalısa-
tion wırd nıcht mehr zwingend als Einführung und Eınglıiederung in dıe
Kırche und hre instıtutionellen Regeln und Rıten. der In eiınen VOTI-
nehmilıc konfessionell gefassten Glauben verstanden. Ziel ist vielmehr
die Erziehung einem eigenständigen und sıch seiner selbst-bewussten
Glauben, der zunächst einmal recht unabhängıg Von strukturellen und
konfessionellen orgaben ist und der innerhalb der Kırche und ihrer
Gemeinden gelebt werden kann, aber nıcht unbedingt gelebt werden
MUuUSS.  13
Diese Entwicklung hängt nıcht zuletzt mıt den oben aufgezeigten Verän-
derungen In der tfamılıären Erzıiehung9in der dıe Erzıehung
Selbständıigkeıt, Verantwortung und eigener Entscheidungsfähigkeit im
Vordergrund steht nsoftfern sich relıg1öse Praxıs indıvıdualisiert und
weniger Uurc dıe Normvorgaben des konfessionellen Mılieus struktu-
riert wird, auch die relıg1öse Praxı1ıs und Einstellung eınes jeden ein-
zeiInen Famılıenmitglieds viel stärker Ins Gewicht 14 ern möchten
heute WENN s1e ıhre Kınder rel121ös erziehen wollen ach WIeEe VOT

Religiosität und Glauben als Quelle einer gelungenen Lebensführung
und als alt In Krisensituationen des Lebens weitergeben. In diesem

Vgl Statıistik der EKD. Amtshandlungen http://www.ekd.de/statistik/index.html
(abgerufen 04.10.2013), ferner Kırchliche Statistik 2012/13 (Arbeıtshilfe 263), hg
VO  — der Deutschen Bischofskonferenz, ONN 2013, 4—16

ichael Ebertz. Heılıge Famıiılie? DiIie Herausbildung einer anderen Famıiıhlıen-
relıg10sı1tät, In Deutsches Jugendinstitut Hg.). Wıe geht der Famıiılıe? München
1988, 410
13 Vgl dazu dıie Studıe Von Stephanie Klein, Religlosität in der Famıilıe. hre g..
schlechtsspezifische Ausprägung und Tradierung, In Christoph Gellner H2 Paar-
und Famılıenwelten Im Wandel. eue Herausforderungen für Kirche und Pastoral,
/ürich 2007, 63—84

Vgl dazu Stephanie Klein, Religiöse Erziehung in der Familie, in Neues \Hand-
buch relıgıonspädagogischer Grundbegriffe, hg. VON olljfrıe Bitter Ü. München
2002, 295—300
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Sınne eröffnen s1ie ıhren Kindern dann /ugang ZUT Gemeinde, WEeNn s1e
davon überzeugt sind, ass diese ıhren Ansprüchen und Vorstellungen
gerecht wird.
eı sınd Famıiılıen durchaus rel121Öös ansprechbar und relig1ionsproduk-
tive Orte, indem Ss1e auch heute VonNn Sinngenerierung sınd und ihre
eigenen Rıtualiısıerungen bıs hın einer spezifischen Familienrelig10s1-
tät ausbilden.!> Vor em (relig1öse Rıtuale en in Famıilien eıne
besondere Funktion und Bedeutung, da Ss1E vielfach als ko-konstruktiver
Prozess zwischen Kındern und Eltern konstrulert sınd und zugleich in
eiınem vielTac fragmentarıisierten Alltag antıistrukturelle omente und
damit für dıe Famıilıen Erfahrungen VON anznel ZUT Verfügung stel-
len.1© Rıtuale in Famıilıen und Sinngenerierung sınd nıcht ımmer erkenn-
bar rel1g21ös konnotiert, aber s1e zielen auf für die frühkindliche
Entwicklung unabdingbare omente einer implizıten relıg1ösen Sozlalı-
satıon, die erst dıe V oraussetzung expliziter relıg1öser Sozlalısatıion dar-
tellt. wıe 7B unbedingten Angenommen- und Anerkannt-Seıins, eıne
Transformatıon VOonNn Wirklıichkeıit: sS1IE vermitteln eıne bestimmte Einstel-
lung ZUrT Welt und ZU en und schaffen eıne Disposıtion für rfah-
runNngcn, dıe ihrerseıits eine Offenheit für relıg1öse Deutungen haben
Sozlalısatıon als ko-konstruktiver Prozess macht in besonderer Weise
auch darauf aufmerksam., wıe sehr 6S gıilt, die genumne Subjektivıtät des
Kındes auch und gerade angesichts der asymmetrischen Beziehung erns

nehmen und 1Im pädagogischen Handeln das Paradox antızıpleren,
ass eın auf die Herausbildung VON Subjektivıtät setzendes intersubjekti-
VCcS pädagogisches Handeln »auf mehr seizen INUSS als das, worüber 6S

das Subjekt, JK| real verfügt.« !® DIies gılt nıcht NUTr für Sozlalısatıion 1Im
Allgemeınen, sondern für rel1ıg1öse Sozialisation im Besonderen, enn
unabhängıg von expliziten spezifischen relıg1ösen enalten steht in der
relig1ösen Sozlalısatıon die Achtung der Subjektivıtät und die Förderung
der Eigenständigkeıt und Selbstwerdung des Kındes im Zentrum. Dar-
über hınaus gıilt C5S, den gesamten Miıkrokosmos der Famiılie berück-
sıchtigen und eı auch im c aben, dass Famıiılıen in unter-
schiedlichem Maße In unterschiedliche gesellschaftlıche Te1ilsysteme

15 Vgl Norbert Mette. Famılıe, In Lexiıkon der Religionspädagogik, hg. VoO  —

Folkert Rickers und Norbert Mette, Neukirchen-Vluyn 2001, Bd 1’ 542—-548., 545
16 Vgl Christoph Morgenthaler, Abendrituale. Tradıtion und Innovatıon in Jungen
Famıilıen, Stuttgart 201 1, vgl auch dıe weiıteren Ergebnisse des Forschungsprojekts
» Rıtuale und Ritualisiıerungen ın Famıilıen: Religiöse Dımensionen und interge-
nerationelle CZÜBE« des Instituts für Praktische Theologite in Bern: dazu Maurice
AaUMAann und Roland Hauri (Hg.), Weihnachten Famıilienritual zwıschen Tradıtion
und Kreativıtät, Stuttgart 2008: Christoph Müller, Taufe als Lebensperspektive,
Stuttgart 2010: urt Schori, Kınder in Familienritualen, Stuttgart 2009
17 Vgl Norbert Mette, oraussetzungen christlicher Elementarerziehung, Düssel-
dorf 1983, 208 714
18 Helmut Peukert, Tradıtion und Transformatıion. Z7u eiıner pädagogischen T heorıe
der Überlieferung, in Religionspädagogische Beıträge 1987. 16—34., 31f.
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vernetzt sınd Das edeute Für relıg1öse Sozlalısatıonsprozesse sınd
neben den indiıviduellen Religiosıitätsstilen auch dıe jeweılıgen Umwelt-
vernetzun  en der Famılıie berücksichtigen
Dieser efun ZUT Bedeutung relıg1öser Sozlalısatiıon als olcher IST des-
halb Von erheDblıcher Relevanz weiıl die relıg1öse Sozlalısatiıon ach WIC
VOT den entscheidenden Weg der Tradıerung des Religiösen darstellt
1Cc 1Ur binnenkirchlich auch sozlologisch hat dıe Sozlalisations-
hypothese die höchste BEvyıdenz DıIie Wahrscheinlichkeıt, dass jJemand
auch Erwachsenenalter rel1g1Öös praktizıeren 1ST IST em Maße
Von der selbst erlebten relıg1ösen Sozılalısation abhängı1g DIie Chancen
für SC1NC auch Erwachsenenalter institutionell gebundene relıg1öse
Praxıs gründen VOT em den beıden Faktoren des regelmäßigen
Kırchgangs der ern und der Teılnahme kırchlichen Jugend-
STUDDC des Heranwachsenden Allerdings relatıviert sıch diıeser Fın-
uSs 1 Erwachsenenalter zugunsten des Ehepartners bzw der -partne-
1IMN da 6S Partnerschaften e1iNe nıcht unerhebliche Kohärenznei1gung
o1bt die Bestrebungen eIOrde dıe CISCNCH (rel1g1ösen) Überzeugun-
SCH mIT denen des Partners bZw der Partnerıin ınklang bringen
Als wichtiges Element sozlaler Abstützung erweIılst sıch auch der Freun-
deskre1is und die sozlale Kommunikatıon ber relıg1öse Themen WOMI1
den Peers neben der Primärfamıiılıie e1iINC WIC  1ge der hor1izonta-
len Abstützung zukommt Kırchlich Aktıve kommuniızlieren eutlic
mehr ber relıg1öse Themen als Verbundene Diese Ergebnisse
bedeuten aber auch ass institutionell gebundene Religiosıität für ihre
Weıitergabe C1iNC dichte Kommunikatıon unter Gleichgesinnten und C1INC

intergenerationelle Abstützung enötigt

Sozijalısationskontext anztags )Schule
en der Famılıe gilt dıie Schule als C1INC der wesentliıchen Sozlalısa-
ti1onNsınstanzen Insbesondere dıe Von biıldungspolıtischer Seıte inıtnerte
Umstellung auf dıe anztagsschule wirft Fragen nach den Rückwirkun-
SCH dieser Entscheidung auf andere Sozialisationskontexte WIC Famıiılıe
Peerbeziehungen und Freizeılt aber auch auf Gemeinnde und VOT em
Jugendverbände auf. DIie Eınführung der Ganztagsschule berührt die
auch Von Seıten der Kırche diskutierte rage nach dem Verhältnıis VOoN
eiterlıchem Erziehungsrecht und staatlıchem Nnspruc Fragen der
Bıldung und rzıehung rste Ergebnisse Untersuchungen VON

Ganztagsschulen ZCI£ZCN WECNISCI gravierende Veränderungen auf als
vielleicht VOonNn manchen befürchtet So deuten dıe bisherigen Entwicklun-

Vgl Morgenthaler, Abendrituale (S. Anm 16), 54{ff.
Vgl Jörg Stolz, Relıgion und Sozlialstruktur, Roland J. ( ampiche, Die ‚WCI

Gesıichter der Religion. Faszınation und Entzauberung, Zürich 2004, 53—88, JIH.
74 Vgl engagement Heft 3/2010 AC] Studıe 2008 (S Anm
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SCH NIC darauf hın, ass dıie Ganztagsschule die famılıären Beziehun-
gCcn verändert der aber die SCMEINSAMEN Aktıvıtäten und nterneh-
MUNSCH der Famıiılıe eingeschränkt würden. Ahnliches gılt auch für
dıe Peerbeziehungen; mındestens den bisherigen Studien zeichnen
sıch hinsıchtlich der Quantıität Veränderungen und Wechsel derselben
keıine sıgnifıkanten Unterschiede zwıschen Halbtagsschule und (jJanz-
tagsschule ab 1elmenr scheinen die Peerbeziehungen die Kontext
der anztagsschule geschlossen werden stabıler und uUurc größere
wechselseıtige und Unterstützung geprägt SCIN 23 Der urc die
Schule ermöglıchte unmıittelbare Peerbezug spielt gerade angesichts der
Zunahme der in-Kind-Familien und damıt des egfalls Von (Gje-
schwistern eC1iNeC WIC  ige Insbesondere aber scheıint die Ganztags-
schule das mıiıt ıhr intendierte bildungspolitische Ziel besseren Ver-
einbarkeıt VOoN Famılıe und eru insbesondere für Frauen erreichen
Ferner kommt SIC Vor em bildungsferneren Familien miıt ykulturell
nıedrigerem apıtal« eutlic denn diese fühlen sıch urc dıe
anztagsschule eutlic unterstutz Kın olcher Befund entspricht amı
auch dem dı  onıschen Anspruch des (Relıgions )Unterrichts WIC ihn
bereıts dıe Würzburger Synode formulierte und der gegenwaärtıg VIC-
len auch kırchlichen Kontexten geforderten Überwindung der urc
die Herkunftsfamıiılıe bedingten sozlalen Ungleıichheıt
Dass der Ausbau des Ganztagsschulbereichs CINC noch stärkere nstıtu-
tiıonalısıerung der Freizeıträume Von Kındern und Jugendlichen und da-
mıt e1iNe Reduzierung der Möglıchkeıt VOoN Sozlalısations- und ıldungs-
DTOZCSSCH hne dıe Anwesenheıt VOonNn Erwachsenen edeute ann aNSC-
sıchts der inzwıschen doch uUurc vielfältige organısıierte Betätigungen
der Kınder und Jugendlichen dıe nıcht Unrecht A0 Rede VO der
Terminkindheıit führen nıcht unbedingt bestätigt werden Nıchtsdesto-
TOLZ ze1gt dies den Bedarf Erhaltung, ege und Ausbau der K ON-
text Von Schule bestehenden unorganısierten Freiräume für Peerbe-
zıehungen und Freizeitgestaltung Darın leg auch e1INe ogroße Chance für
die kırchlichen Jugendverbände dıe Heranwachsenden erreichen und
gleichzeıltig ZWAalr institutionalısierte aber dennoch freie Räume ZUur FEnt-
faltung und ZUT Freizeitbetätigung anzubieten Diese rage wırd zurzeıt

Berücksichtigung des Aspekts WIC kirchliche Jugendverbände ihr

Ivo Lüchner amılıe und Schule NeujJustierung des Verhältnisses durch den
Ausbau VON Ganztagsschulen” Regina Soremski Michael [/rban und Andreas
Lange (Hg Famıulıe Peers und Ganztagsschule Weinheim 2011 59—76

Vgl Maria Salıisch und Rimma Kanevski Stabilıtät und andel der Peer-
Netzwerke VOIN Jugendlichen Ganztagsschulen und Halbtagsschulen Soremski
Peers (S Anm 22) 183—204 Der Bedeutung VO  — Peerbeziehungen Kontext der
Ganztagsschule als auch den Implikationen auf theoretischer Ebene kann hiıer nıcht
weiıter nachgegangen werden

Vgl Urkharı Fuhs, Kındheit und mediatisıerte Freizeitkultur, Heinz-Her-
MANN Krüger und een (ırunert (Hg. )3 andbuc der Kındheits- und Jugendfor-
schung, Weinheim 2010. T726, TT



Judith Könemann

chrıistliıche Profil der öffentlichen Schule als eC1inN offenes Angebot für
alle Schülerinnen und Schüler einbringen können, intensiv diskutiert2
Analoge Überlegungen werden auch 1 1NDI1C auf katechetische An-
gebote angestellt, ZUT Debatte steht B., ob die Kommunion-, Firm- oder
Konfirmandenarbeit die Ganztagsschule integrieren 1St oder ob
urc dıie Loslösung von Gemeinde problematische inhaltlıche Irans-
formatıonen befürchten sınd en kritischen Einschätzungen wırd
dıe Ausweıtung außerunterrichtlicher relıg1öser Bıldungsangebote
Ganztagsbereic auch als große Chance wahrgenommen Verbunden MI1t
der offnung, NEUC Interessenten und Mitglıeder besonders AdUus bisher
nıcht erreichten Miılıeus setzt INan arau Schüler und
Schülerinnen mıt relıg1öser Praxıs Kontakt bringen und relig1öse
Erfahrungsräume ermöglıchen dıe WIC die Debatte den PCT-
formatıven Religionsunterricht Ze1g erst mühsam inszenıert werden
mMussten DiIie Chance relıg1öser Bıldungsangebote anztagsbereich
estunde der Ermöglichung relıg1öser ahrnehmungen und TrIahrun-
SCH die er lediglıch Raum von Gemeinde erlebDDar und
derzeıt Unterricht (probehalber) inszenıert oder vermittelt werden
sollen 27

Freizeılt und edien als Sozjalısationskontext

Be1 en Veränderungen Bıldungsbereich und der beruflichen ätıg-
keıt Jugendlicher hat der Anteıl der Freizeılt der Heranwachsenden ZUT

Verfügung STE den VETZANZCNCNH Jahrzehnten kontinutlerlich ZUC-
NOMmMMeEN uch dıe finanzıelle Ausstattung der Heranwachsenden War
NIC gut WIC heute wobe!l hier allerdings die eutlic 1NS Gewicht fal-
enden sozlalen Unterschiede berücksichtigen sınd 28 Freizeıt stellt
gerade für den Bereich der Peerbeziehungen wesentliıchen der
Sozlalısatıon dar SIC 1st aber auch als informeller Bıldungsprozesse
nıcht unterschätzen el ISst die Bedeutung Von edien insgesamt

Vgl exemplarısch BD Oldenburg Hg.) Kooperatıon VO Jugendarbeıt
und Schule Grundlagen Bedingungen Ziele, Chancen PraxI1s, Vechta 2003 ] 23
26 Vgl ebd 11

Vgl Michael Domsgen DIie Ganztagsschule 1INC Herausforderung für dıe
Relıgionspädagogik, 7PT (2005) 118—-128 121 Vgl ferner 1NC erste CINDIM-
sche Untersuchung relıg1ösen Angeboten Ganztagschulen NR  = ('laudia
(Järtner und Judith Könemann Relıgion and Al Day Schools Impact of All Day
Schools the Systems of School and Relıgion Journal for Empirıical eology
26 (2013)
28 Vgl Werner Ole Jugend reIizer Medien und Kultur Krüger/Grunert
Handbuch (s Anm 24), 727—1764 ferner auch die Shell-Studıie 2010 (s Anm 3).

—96
Vgl dazu Marius Harring, Freizeit, Bıldung und eers informelle Lernpro-

Kontext heterogener Freizeitwelten und Peer-Interaktionen Jugendlicher,
Harring Freundschaften (s Anm 5) 2139
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und insbesondere jene VO P  5 Handy, Internet und sozlalen Netzwerken
als mittlerweıle eigener Sozlalısationsinstanz sowohl in den ormalen
wIie informellen Sozilalisations- und Bildungsbereichen in em Maße
gestiegen?”, ohne die die ege und Aktualısiıerung der Peerbeziehungen
für Heranwachsende aum och denkbar ist >] Medien dienen in umfas-
sendem aße der Informationsbeschaffung, über andy und die sozlalen
Netzwerke werden dıie Beziehungen generiert, gepflegt und organısıert.
Gleichzeıitig besteht eın ausgesprochen Zusammenhang zwıschen
der yface IO face«-Kommunikatıion und der medial vermittelten Kommu-
nıkatıon, ın dem s1e 7B in der Organısatıon VO  —; Verabredungen und
Treffen unmittelbar aufeınander bezogen sınd. Besonderer Stellenwert
kommt hier den sozlalen Netzwerken über die ontakte angebahnt
werden, etwa WEeNnNn Vorinformationen über eiıne bestimmte Person. die
INan kennengelernt hat oder kennenlernen möchte, eingeholt werden. Sie
fungleren auch als » Türöffner für die Gestaltung Sozilalbeziehun-
gen«?2, insbesondere eher schüchterne Jugendliche profitieren
scheıinen. SO scheıint beispielsweise durch die Intensıität des Gebrauchs
der Plattform Facebook das Sozlalkapıtal von Studierenden signiıfıkan

steigen.?” ntgegen den geäußerten Befürchtungen, urc die soz1lalen
Internetforen wI1Ie überhaupt durch die modernen edien würden die
sozlıalen Beziehungen und der dırekte Kontakt zwischen Heranwachsen-
den VeETATTIMNEN, tellen Jüngere Studien fest, dass sıch »offline«- und
»online«-Kommunikatıon komplementär zuelinander verhalten und nıcht
wechselseıtıg substitulert werden. Isolatıon und Exklusion drohen somıit
weniger den Nutzern, sondern eher denjenıgen, die VOonNn diesen KOommu-
nıkationsmitteln abgeschnıtten sind.+* Der täglıche Kontakt ıhren
Freunden ist für Jugendliche nach wı1ie VOT äaußerst wichtig und wırd nıcht
medial ersetzt.>> Ferner ann nıcht davon au  CN werden, ass
andere Freizeitaktivitäten urc die modernen Kommunikationsmuittel
gänzlıc 1Ins Hintertreffen geraten, ımmer noch ist das Lesen VON Bü-
chern für jeden zweıten Jugendlichen (55%0); allerdings mıt einem deutlı-
chen Gendergap be1 65% Mädchen und 45% Jungen, (sehr) wichtig.?®

Vgl dazu JRP 28 Gott googeln. Multimedia und Religion, Neukirchen-Vluyn
2012 DIe dort festgehaltenen Ergebnisse Mediennutzung und Umgang mıt
Medien sollen hier nıcht wiederhaolt werden.
31 Vgl Henrike Friedrichs und [/we Sanders, eers und Medien die Bedeutung
VONN Medien für den Kommunikatıions- und Sozlalısatiıonsprozess Im Kontext VOoN

Peerbeziehungen, In Harring U Freundschaften (S.0 Anm 53 RA DA
Vgl ebd.. 297

33 Vgl Lampe/Steiner 2008. zıtiert nach ebd.. 297
Vgl ebd.. 798
Für über 80% der Jugendlichen steht das häufige Treffen mıt Freunden erster

Stelle der non-medialen Freizeitaktivıitäten. zweiıter Stelle steht Sport und drıt-
ter Stelle stehen Unternehmungen mıt der Famıilıe, vgl Jugend, Informatıon, Multıi-
Media (JIM-)Studıe 2012., hg VO Medienpädagogischen Forschungsverbund Süd-
wesiti,
36 Vgl
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gleic die sozıialen Netzwerke eiınen en Stellenwert einnehmen,
erfolgt die Organıisatıon der priıvaten Kontakte überwiegend telefonısch.
DCT SMS der E-Mail.*7 Irotz dieser Befunde ZUTr Bedeutung Von moder-
nen Kommunikatıonsmiıtteln dürfen deren eiahren nıcht geleugnet
werden, z.B die Aufgabe der Privatsphäre in sozlalen Netzwerken.,
Cyber-Mobbing oder auch sexuelle Belästigungen. uch Wenn das
Bewusstseın der Jugendlichen für diese eiahren zunimmt und viele
Jugendliche hre Privatsphäre In den sozlalen Netzwerken esser schüt-
ZEN, bleibt die Entwicklung der Medienkompetenz eiıne zentrale Auf-
gabe.?®
Miıt 1C auf dıe Vermittlung Medienkompetenz gılt, ass dıe technıt1-
sche Medienkompetenz in der ege innerhalb der Peergroup vermuittelt
wird, mıt 1C auf die Erziehenden und Lehrenden werden olgende
Fragen relevant: Wıe sınd sS1IE als Erziehende und eNnrende in der Lage,
angesichts der unterschiedlichen MedienpraxI1s Kınder und Heranwach-
sende ZU Nachdenken über sıch elbst, als Mediennutzer, dıe edien
ihren Nutzen und ren, dıe Lernmöglichkeiten mıttels neuer) Me-
j1en anzustiften, Was wiıird überhaupt als Medien wahrgenommen? [Dazu
ist una  ıngbar in kritischer Selbstreflex1ion prüfen, WI1Ie der eigene
Zugang und die eigene Haltung modernen edien ist Ist diese eher
affırmatıv-affin oder kritisch ablehnend, wiıird das einen Fıinfluss darauf
aben, wı1ıe Kındern und Heranwachsenden Kompetenz 1im Umgang mıt
Medien vermiıtte wird.

Schluss

Für die Religionspädagogik und die Kırchen bedeuten diese Entwicklun-
SCNH, ass eiıne zugewandte Stabilıtät für Heranwachsende einen wichti-
gcnh Bezugspunkt In eiıner SONS anforderungsreichen und schnellen
Veränderungsprozessen unterlıiegenden Umwelt darstellt Diesen finden
s1ie in ihren Famılıen, aber insbesondere auch in den kiırchlichen Sozlalı-
satıonsagenturen wıe Gemeinde und Jugendverband, WEeNN sıch deren
Verantwo  iche nıcht rückwärtsgewandt, aber auch nıcht Jugendkul-
turell affırmatıv als »personales Angebot« ZUT Verfügung tellen
Des Weiteren stellt dıe intensive Nutzung des Internets VOT NeCUEC Heraus-
forderungen insofern, als dieses edium eiıne eigene, virtuelle IrKlıch-
keit ausbildet.>? Hıer ist gerade im Kontext relıg1öser Bıldung, die sıch Ja
auf Sinndeutungen bezieht, für dıe der Rekurs auf eın Absolutes konsti-

Vgl Friedrichs/Sanders, eers (S.0 Anm 31 290
Vgl JIM (S.0 Anm 35), 4 immerhiın er Nutzer aktıvieren dıe Privacy

Optıion, UT 3% hinterlegen dıe eigene Telefonnummern und 6% veröffentlichen 1INn-
tiıme Informationen WIeE Tagebücher.
39 16$ gılt natürlıch noch mehr für den Bereich des Webh 2.0, der hier nıcht aufge-
eriffen werden kann
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tutıv ist, darüber reflektieren, welchen Status diese Realıtäten SsSOWIe
dıe Erfahrungen, die in ihnen gemacht werden, besıtzen, und wI1ıe sıch
ahrnehmung dadurch verändert. Damıt ist auch die Bedeutung der
vielfältigen Kommunikationsformen für dıe Identitätsentwicklung der
Heranwachsenden angesprochen, enn das nternet stellt uUurc dıe den-
tiıfıkatıon mıt dort gefundenen Rollenvorbildern, urc die Selbstwahr-
nehmung und -darstellung WIEe auch urc die Fremdwahrnehmung in
den verschiedenen Kommunikationsformen und -foren eic unendlich
viele Möglıchkeıten der Kommunikatıiıon ZUr Verfügung. Dennoch bleibt

agen, welche (Aus-)Wırkungen diese Kommuntkatıon in unter-
schiedlichen virtuellen Kontexten und dıe intensive Internetnutzung auf
die Entwicklung des Selbst und dıie alur notwendıgen Aushandlungs-

zwıschen Selbst und Umwelt hat
Und schließlich ist darauf hinzuweisen, dass der Bıldungsbereich, gerade
weıl in uUuNnseTeTr Gesellscha immer mehr Bedeutung hat,
für dıe kırchlichen Jugendverbände eın bislang ungeahntes Potential da-
für bietet, ın einem weıtgehend institutionalısierten Kontext dennoch
Freiräume der (Selbst-)Entfaltung anzubieten und ermöglıchen. Ge-
chıeht 1€e6S$ ohne Rekrutierungs- und Miss1ionierungsabsicht, annn 6S

gelingen, ass hier die befreiende raft des Evangelıums erfahrbar wiırd.
Das gılt VOT em für den anztagsbereıch, da dort noch mehr als In
deren Feldern das relig1öse Engagement, z B kırchlicher Jugendver-
ände., mıt einem klar diakonisch ausgerichteten Engagement verknüp
werden ann und kann auch die Reich-Gottes-Botschaft Jesu und
damıt dıie ıtte des christlichen aubDens 1Im Kontext VonNn Bıldung als
lebenstauglıch und lebensnah ZU Iragen kommen.

DDr. Judith Könemann Ist Professorin für Relıg1onspädagogık und Bıldungsforschung
Institut für Katholısche Theologıe und hre der Katholısch- T’heologı-

schen Fakultät der Uniıversıtät Münster/Westfalen.
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Evangelısche Kırche in der Spätmoderne:
Entwicklungen, Reformen und offene Fragen

Die Herausforderungen der Spätmoderne
Die Veränderungen, denen elıg10n in der Spätmoderne unterlegt, ha-
ben erhebliche Auswirkungen auf die institutionellen Gestalten VON elı-
g10N, in eutschlan: also auf die beiden großen Kırchen Dıie Kirchen
en hre Deutungsmacht in Sachen elıg10on und dıe Entscheidungs-
gewalt, in welcher Form sı1e Menschen siıch bınden (beispielsweise
mıt Sonntagspflicht, Beıichtpflicht oder arrzwang), verloren. Das Ver-
hältnıs VON Individuum und Instıitution hat sıch umgekehrt: Der ensch
entsche1idet über se1in Verhältnis ZUT Kırche elıg10n und Kırche sınd
nıcht mehr WIe 1Im Mittelalter mıteinander verflochten, ass INan 1Ur
mıt erheblıchen Rısıken als »Ketzerin« der »Häretiker« relıg1öse Wege
unabhäng1ig Von der Institution gehen konnte, sondern s1e stehen in
einem ex1blen, unselbstverständlichen Verhältnis zuelnander. Kırche
spielt ann eine für die Menschen, WEeNnNn Ss1IEe sıch als relevant für
ihren Glauben und für ihr en erweist.!
Während CS aber zunächst aussah, als würde dıie oderne sıch kon-
aproduktiv auf elıgı1on überhaupt auswiırken und die Gesellscha 1mM-
INeT säkularer werden, hat das Interesse elıgıon In der Spätmoderne
offensichtlich eher als abgenommen.“ Es g1bt eiıne eutlic stärkere
Offenheit als noch Vor einigen Jahrzehnten für dıe transzendente Dımen-
SION für eın Bewusstseın, dass 6S ogrößere usammenhänge X1bt als S1E
mıt dem menschlichen Verstand assbar sınd, und für dıe Erkenntnis,
ass das en bereichert, siıch nıcht ausschlıeblic auf das 1C  are
und Anfassbare beziehen. Diese Orientierungen führen aber N1ICcC
automatisch in die etablıerten relıg1ösen Institutionen.
em hat sıch eın relıg1öser »Markt« etabliert, der die Kırchen in Kon-
kurrenz anderen »Sınnanbietern« und Lebensunterstützungsangeboten
bringt.“ Sie stehen damıt in einem beständigen amp das gesell-
] Zur Relevanz VOIN Glauben und Kırche vgl ausführlıch ernarı Hauschildt
Uta Pohl-Patalong, Kırche (Lehrbuch Praktıiısche Theologie 4 Gütersloh 2013.
10f£f.

Vgl dazu beispielsweise Regina Polak Hg.). Megatrend Relıgion? eue Relı-
o10sitäten in Ekuropa, Ostfildern 2002 oder empIrısch Bertelsmann Stiftung, elı-
210NSsmOnNItOr 2008. Gütersloh 2008

Vgl beispielsweise ichael Nüchtern, Kırche in OnNnKurrenz. Herausforderungen
und Chancen In der relıg1ösen Landschaft, Stuttgart 997
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schaftlıch OSTtDare Gut Von Aufmerksamke1i und Relevanz für Men-
schen. [DDies ist eın enormer TUC der besonders auf denen lastet, dıe
hauptamtlıch in der Kırche arbeıten und sıch für hre Arbeit verantwort-
ich fühlen elıg10n und Kirche sınd potenzıiell interessant und relevant,
aber NUr, WenNnn S1IE sıch als relevant für das en VON Menschen erwel-
SC  - Wesentlich stärker als in früheren Jahrhunderten mMussen sıch die
Kırchen daher der rage tellen, auf welchen egen Ss1e eigentlich für
welche Menschen relevant sınd der se1in können. Denn die äasthetische
Orıientierung der Gesellscha bewirkt, ass die Form csehr viel stärker als
früher ber den Zugang ZUIN Inhalt entscheidet. Diese Siıtuation weder
sınd elıgıon und Kırche automatısch elbstverständlich wIEeE In der
Vormoderne, noch werden s1e automatisch iırrelevanter wWwI1ıe ın der frühen
Moderne ist tatsäc  1C NeuU und für die Kırche eıne besondere Heraus-
forderung
Diese Sıtuation steht im Hintergrund, WEeNnNn gegenwärtig viel VON der
»Krıise der Kırche« die ede ıst Ausgelöst wurde die Dıiskussion darüber
jedoch primär urc zahlenmäßige Entwicklungen Kırchenaustritte und
ückgang VonNn Kırchensteuern, abnehmender Gottesdienstbesuch und
Überalterung der Kerngemeıinden. Diese Beobachtungen sınd nıcht
falsch, aber im FEinzelnen differenzieren:

Iie Kırchenaustritte sınd ZWAar In der Tat langfristig eın wichtiger Fak-
tor für die großen Kirchen, sS1e sınd jedoch eın Phänomen der letzten
re hre Höhepunkte hatten s1e 1919, während des Natıonalsoz1a-
l1ısmus, ın den späten 1 960er und 197/0er Jahren und 997 mıt der FEın-
führung des Solıdarıtätszuschlags. In den etzten Jahren en sıch die
Austrıittszahlen In ezug auf die Evangelısche Kırche auf einem
Nıveau VO 150 000 Dro Jahr eingependelt. Gleichzeitig en die
Kırcheneintritte in den etzten Jahren ZUSCNOMMECN: 7 wischen 000
und 000 Menschen treten wlieder (40%) oder erstmalıg (60%) In
dıe evangelısche Kırche ein.*
Die Kırchensteuern en se1ıt 997 erstmalıg abgenommen, während
sS1IEe (n Westdeutschland seı1ıt 945 bıs diesem Jahr beständig g —
wachsen sınd aufgrun dieser Gewohnheıit saß der Schock besonders
tief. In den Folgejahren zeigte sich eın Auf und des Kırchensteuer-
aufkommens., bevor ab 2006 bis heute wiıeder eiıne eıichte Steigerung

verzeichnen ist _>° Dennoch g1bt in den Landeskirchen se1lt den
1990er Jahren eın deutliches Bewusstseımn begrenzter und tendenzıell

knapper kıirchlicher Finanzen, das bısherige SIC bis In die
1990er ständig ausweıtende) kırchliche Angebot unreile  1ert weiıter-
führen können.
Der Gottesdienstbesu: 1eg gegenwärtig einem ynormalen« ONnn-
tag gezä wırd Sonntag Invokavıt) deutschlandweit be1 3: der

Vgl Kirchenamt der LEKD, Schön, dass Sıie wıeder da sind. Fıintrıtt und Wieder-
eintrıtt in die evangelısche Kırche EKD-Texte 107). Hannover 2009, 11

http://www.ekd.de/kirchenfinanzen/assets/kirchensteuer information20 KL  KL 004.pdf.
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evangelischen Kirchenmitglieder.® Das edeute jedoch NIC dass NUur

3,7% der Kıirchenmitglieder genere Gottesdienste besuchen, enn
auch die regelmäßıigen Kırchgänger gehen nıcht jedem Sonntag In
den Gottesdienst, sondern in einem für sıe passenden und flexiblen
Rhythmus. Der Giottesdienst bildet einen Gegenstand der Wahl In
Konkurrenz diıversen anderen Möglıchkeıten, den Sonntagvormit-
Lag verbringen, und wırd Vvon der enrnel nıcht gewählt er-
ings ist 1es ebenfalls nicht 1ICUu 877 lag der Gottesdienstbesuch
unter evangelıschen Kirchenmitgliedern ın Berlın be1 2 9% und auch 1Im
andlıc geprägten Schleswig-Holstein (Plön) 913 be1l 3,5%./ nteres-
sant für die gegenwärtige Entwicklung ist weıter, ass der Besuch
»besonderer« Gottesdienste seı1it ein1ıgen Jahren kontinulerlich anste1gt
eihnachtsgottesdienste, pen-Aiır-Gottesdienste, Gottesdienste all-
Aassliıc Von Katastrophenereignissen und SanzZ besonders auch Eıin-
schulungsgottesdienste werden zunehmend besucht eın Hın-
WeIls darauf, dass kırchliche eranstaltungen wahrgenommen werden,
WEeNN s1e als relevant empfunden werden.
Altere Menschen sınd in der lat statıstiısch äufiger Kırchenmitglıie:
als Jüngere und erst recht nehmen s1e stärker regelmäßıig kırchli-
chen Veranstaltungen teıl Kirchensoziologisch ist mittlerweile gut e_
orscht, ass der or »Alter« e1 NUr eiınen spe der sozlalen
Milıeus bildet, die eiıne zentrale für das Mitgliedschaftsverhalten
der Kirchenmitglieder spielen.® INan Kontakt se1iner Kirchenge-
meıinde pleg ist nıcht NUur und vermutliıch nıcht einmal primär eiıne
rage der Frömmigkeıt, sondern auch des Miılıeus, dem angehört.

Die Zusammenstellung ze1gt: war sınd Untergangsstimmungen und
pauschale Urteile ber eınen akuten Niedergang der kEvangelıschen Kır-
che verIe aber dıe Kırche ann mıt ihrer gegenwärtigen Sıtuation
gleichzeitig keinesfalls zufrieden se1In. Die selıt etlichen Jahren gleich-
bleibende Zahl Von Kırchenaustrittswilligen ze1igt, ass die Vorstellung
eines »Gesundschrumpfungsprozesses«, In dem diejenigen übrıg bleiben,
die 6S ernst meınen mıt Glaube und Kırche, nıcht utrıfft Es utscht
SUZUSagcCnh eine gleichbleibende Zahl Von der Mıiıtte den Rand ach
und dünnt die Kirchenmitgliedschaft kontinutlerlich aUus Dies hat finan-
zielle Konsequenzen, VOT em aber ze1igt CS, dass dıe Kirchen in ıhrem
Bemühen Relevanz ur bedingt erfolgreic) SInd. Dies gılt für alle
Handlungsfelder, trıfft die Kırche aber in ezug auf den Gottesdienst als

Vgl http://www.ekd.de/statistik/gottesdienst.html.
Vgl Thomas Nipperdey, Relıgion Im Umbruch. Deutschland Mün-

chen 1988, 119
Vgl Wolfgang Huber Johannes Friedrich Peter Steinacker He.) Kırche In

der Vielfalt der Lebensbezüge. DiIe EKD-Erhebung über Kıirchenmitgliedschaft,
Gütersloh 2006. ausführlıcher ('Ilaudia Schulz Eberhard Hauschuildt ike
Kohler, Miılıeus pr  1SC Analyse- und Planungshilfen für Kırche und Gemeinde
VON, Göttingen 2008
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»Herzstück« der kırchlichen Arbeıt eiıner besonders empfindlıchen
Stelle, zumal dieses ın seiıner tradıtionellen Gestalt offensichtlich schon
sehr ange NUTr eıne Minderheiıt der evangelischen Christinnen und TI1S-
ten anspricht.? uch der uspruc besonderen Gottesdiensten und die
Zunahmen VOonNn SO »alternatıven Gottesdiensten« (S.u.) ze1igt, ass 6S
sehr stark VoO  Z den Formen abhängt, die Kırche anbıetet, ob und ın wel-
cher Weilse Menschen davon angesprochen werden.

DiIie Formen der Kırche und ihr Re-formbedarf

Gegenwärtig zeigen die Organisationsformen der Evangelischen Kırche
in Deutschland eın ambıvalentes Bıld Einerseıits g1bt 6S seıit den 19/0er
Jahren eine 1e6€ kırchlicher Organisations- und Handlungsformen
(wıe Akademıien, Frauenwerke., Citykirchenarbeit, überregionale Ju-
gendarbeıt, Gefängnisseelsorge eic:). andererseılts ıst eıne Organisations-
form eutlic dominant: die Ortsgemeinde oder Parochtite. Diese ist eiıne
historisch gewachsene Form, deren kirchenrechtlic Vorrangstellung
theologisc nıcht gedeckt ist_ 10
Mı  erweıle wiırd Jjedoch immer deutlicher. dass das odell Ssge-
meılnde sowohl finanzıiell als auch inhaltlıch seıne Girenzen stößt Es
ist akKTıisc eines der teuersten denkbaren Modelle., Kırche organı-
s1ıeren. Inhaltlıch sprechen Ortsgemeinden, wIe dıe Milieutheorie ze1gt,
bestimmte Gruppen VonN Menschen eutlic besser als andere. Die ira-
dıtionelle Ortsgemeinde erreicht VOT allem Menschen, dıe sıch Nah-
bereich orlentieren. Dem entsprechen vorrang 12 Zzwel VOon insgesamt sechs
Mıliıeus evangelischer Kirchenmitglıeder, und ZW ar gerade dıe beiden
altesten Mılhıeus
nsofern ist nıcht 1Ur aus finanzıellen, sondern auch und VOT em AUus
inhaltlıchen Gründen eın Entwicklungsbedarf angezeılgt: Offensichtlic
wırd VOon der domiınanten Organtisationsform der Kırche Nur eın be-
stimmter Ausschnitt der Kirchenmitglieder gul erreicht, und s1e scheint
wenig Menschen NEU Von der Relevanz der Kırche überzeugen. [DDies
stellt nNnıc UTr eın p!  isches, sondern auch eın theologisches Problem
dar: Wenn sich dıe Kırche einseltig auf bestimmte Organisations- und

Z/u denken geben sollte der Kırche in diesem Z/Zusammenhang besonders. dass
Jugendliche VOT der eıt als Konfirmandıinnen und Konfirmanden den Gottesdienst
als nıcht besonders positiv bewerten. nach dem me1st monatlich geforderten (jottes-
dienstbesuch bIs ZUT Konfirmatıion jedoch noch negatıver. Anders ist dıes, WEenNnnNn s1e
Jugendgottesdienste erleben oder dıe Gemeindegottesdienste mıtgestalten. Vgl
Wolfgang Ilg Friedrich Schweitzer Volker Elsenbast in Verb mıt Matthias Öktte,
Konfirmandenarbeiıt in Deutschland. Empirische FEinblicke Herausforderungen
Perspektiven. Miıt Beiträgen AUSs den Landeskırchen, Güterslioh 2009, 141 bzw 143

ur Entwicklung der Parochie vgl Uta Pohl-Patalong, Ortsgemeinde und über-
gemeıindlıche Arbeıt 1Im Konflıkt. iıne Analyse der Argumentationen und eın alternatı-
VeS odell, Göttingen 2003. 7117.
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Handlungsformen konzentriert, erleichtert s1e damıt aKTIisc manchen
Bevölkerungsgruppen den Zugang ZUT kırchlichen Kommunikation des
kvangelıums und erschwert diesen anderen. ach Mt ist die Kırche
jedoch alle Menschen gewlesen und nıcht bestimmte Mıliıeus Es Ist
also in mehrtfacher Hınsıcht geboten, ass die Kırche dıie Formen über-
denkt, in denen SIE sıch organısiert und in denen s1e handelt Z7u fragen Ist
ann jedoch, wIie weiıt S1IE in diesen Veränderungen gehen darf. ıne kurze
ekklesiologische Vergewisserung ıst notwendig.

Kommunikatıon des Evangelıums als Kriterium für dıe
kırchlichen Organısationsformen
Theologisc ist unterscheiden zwıischen dem Auftrag der Kırche und
den Formen, in denen dıe Kırche diesen Auftrag erTullen sucht WÄäh-
rend der Auftrag nach christliche Überzeugung göttlich gewollt ist, sınd
die Formen., In denen sich die Kırche organisıtert, mMensc  1C Gestal-
tungsaufgabe.!! In der jeweıligen Zeıt und Kultur INUSS immer wieder
HCUu gefragt werden, in welchen Formen der grundlegende Auftrag der
Kırche bestmöglic erfüllen ist
Dieser Auftrag scheıint mır mıt dem vVvon Ernst ange In den 1960er Jah-
ICn geprägten Begriff der »Kommunitkation des Evangel1iums« ach wIe
VOT reitfen benannt *
egreıfe iıch In dieser Offtfenheit die Kkommunikatıon des Evangelıums als
grundlegende Aufgabe der Kırche in der Perspektive VON Mt 28, also In
der Ausrichtung auf »alle elt«, dann mMussen sıch die Organıisations-
formen der Kırche aran INCecsSsScCnMN lassen. WIeEe gul sS1e diesem Auftrag die-
11C  S amıt ıst 6S dQus theologischen Gründen wichtig, ass dıe Kırche
ihre Organtisationsformen rmhınterfragt, enn SONS estunde dıe
Gefahr, dass überkommene Formen weıtergeführt werden, obwohl in
ihnen Menschen heute weniger gut VO Evangelıum erreicht werden, als
1eSs In anderen Formen möglıch ware
Auf unterschiedlichen egen wırd er gegenwärtig versucht, uUurc
eıne Veränderung der kırchlichen Urganısationsformen SsoOWwIle uUurc NeUeE
Orientierungen 1mM arakter der Kırche die Herausforderungen der
Spätmoderne bewältigen und mehr und andere Menschen als bisher

erreichen.

11 Vgl Hauschildt/Pohl-Patalong (S.0 Anm IX 246
Der Begriftf ırd be1 Lange iIm Kontext homıiletischer Überlegungen, aber auch

im Blick auf das kırchliche Handeln insgesamt verwendet, vgl Ernst Lange, Zur
Theorie und Praxıs der Predigtarbeit, in Ders., Predigen als Beruf. Aufsätze, hgRüdiger Schloz, Stuttgart/Berlın 1976 9—51, 944 13 u.0 Dazu Hauschildt/Pohl-
Patalong (S.0 Anm
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Veränderungen den Organısationsformen
Regionalisierung!?

DIie dee der Regionalısierung wurde bereıts den 197/0er Jahren BC-
schlagen und teilweılse auch praktızıert Sollte damals das die kirchliche
Arbeit einschränkende »Kırchturmdenken« überwunden werden sınd dıe
gegenwärtıgen Regionalisierungsbemühungen überwiegend finanzıell
MOTLIVIE Wenn Einzelgemeinden ufgaben der Arbeıitsgebiete SU-
nell oder finanzıell nıcht mehr bewältigen können und SIC nıcht gest_r1-
chen werden sollen werden SIC größeren räumlıchen Rahmen
organısıert Es können aber auch NECUC rojekte entstehen die für e1inNne
einzelne Gemeinnde oroß sınd oder die auf größeren regionalen
Zusammenhang ausgerichtet sınd beispielsweıse die Entwicklung und
Umsetzung Konzeptes für den Konfirmationsunterricht Re-
SI10N die Organısatıon und Durchführung VOoN Obdachlosenarbeıt oder
VONN besonderen Gottesdienstformen 14 Schließlic kann Regionalisie-
rung auch edeuten ass mehrere (Gemelinden regionaler ähe unter-
schiedliche Schwerpunkte (beispielsweise kirchenmusıikalısche sozlale
Jugendbezogene oder spırıtuelle) verabreden dıe Se1INe Gemeımninde Jeweıls
stellvertretend für die anderen der Regıon übernimmt I)ann sStTe Re-
gionaliısıerung Zusammenhang mıt gemeımndlicher Profil-
bıldung

Neue Formen VON Gemeinde

Während der Praktischen Theologie un den Kıirchenleıitungen och
eher vorsichtig über die Notwendigkeıt nachgedacht wird NECUC Formen
VON (Gemeıinnde etablieren entstehen diese bereıts verschiedenen
rten nıcht selten AUus Engagement unten« 15 SO bilden sıch
beispielsweise (Gemeinden Citykiırchen Jugendkirchen »Kır-
chen der 111e« oder SIC entstehen Aus der Arbeiıt mıt Mıgrantinnen und
Mıgranten mıt Obdachlosen oder mıt anderen Randgruppen Andere
sınd missionarısch ausgerichtet und suchen nach dem anglıkanıschen
Vorbild der yfresh CXDTECSS1IONS of church« Möglıchkeiten Menschen die
chrıstlıche OfIscha: nahezubringen die VonNn der Ortsgemeinde nıcht e_
reicht werden 16 Diese Gemeinden sınd unterschiedlich ausgerichtet und

13 Vgl dazu beispielsweise Herbert Lindner Roland Herpich Kırche und
der Regıon Grundlagen Instrumente und Beispiele Kırchenkreisentwick-

lung, Stuttgart 2010 oder Wolfgangoje Aufbruch die Kegion Kirchenreform
zwischen Zwangsfusion und profilierter Nachbarschaft, Hamburg 2008

Dıverse Beispiele be1ı Lindner/Herpich (s Anm 13),
Vgl dıe Beıiträge Heft 1/2013 der Zeıitschrift »Praktische Theologie«: eue

Formen VO  —_ Gemeı1nde
16 Vgl beispielsweıse Heinzpeter Hempelmann Hg.) (jemeımnnde Frische
Formen für dıe Kırche VO  — heute Neukirchen-Vluyn 2011 1A7
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wenden sıch unterschiedliche Zielgruppen, dass sSIE keıine einheiıitlı-
che Alternatıve ZUurTr Ortsgemeinde bılden, sondern ZUT Pluralıtät der
kırchlichen Landschaft beıtragen.

4.3 Zielgruppenorientierte Arbeit und Profilbildung
iIcC zuletzt aufgrun: der Miıliıeustudien ist eutlic geworden, ass die
relıg1ösen Orientierungen und Bedürfnisse in der ausdıfferenzierten (Gie-
sellschaft der Spätmoderne eınen unterschiedlichen ar  er anneh-
MCN, dass aum möglıch ist, mıt dem gleichen Angebot alle errel-
chen. Die ynaturständische« Gliederung der kirchlichen Arbeıt dUus dem

Jahrhundert, die ngebote ach Generationen und Geschlechtern dıif-
ferenziert, ıst in der Spätmoderne N1cC mehr denkbar Wesentlich SINN-
voller erscheınt der Weg, der gegenwärtig VOon immer mehr Gemeinden

wird, zielgruppenspezifisch arbeıten und die ngebote da-
mıt für eıne egrenzte Gruppe Von Menschen attraktıv gestalten, statt
in iıhrer Dıffusität nıemanden WITrKI1IC anzusprechen.
/u dieser Entwicklung gehört auch dıe Entstehung Gottesdienstformen als Soß.
»Zweıtes Programm«, me1l1st abends gefeiert.!’ Alternatıve Gottesdienste sınd nıcht
In erster Linıie auf dıe gemeinsame Feier der emende ausgerichtet, sondern auf
Sinn- und Orientierungssuche, relıg1öses Erleben und offenere Formen der (Gemein-
SC Diese Formen reagleren auf das für die indıvidualisierte Gesellschaft typısche
Wahlverhalten. indem Ss1e parochı1a übergreifend konziıpilert sınd und nıcht okaler
og1 (»ich gehe ZUTT) Gottesdienst der Gemeinde., der ich gehöre«), sondern
ästhetischer Logık (»ıch gehe Z.UIMN Gottesdienst, der miıch VON seiner Gestaltung her
anspricht«) orlentiert Sınd.

Neue Orientierungen
Von der Instıitution ZUT Organısatıon

Wıe auch andere gesellschaftliıche Institutionen (wıe beispielsweise
Chulen verändert auch die Institution Kırche angesichts der Herausfor-
derungen der Spätmoderne ihren Charakter in ichtung einer Organısa-
tion. In einem Verständnis als Institution !® wiırd dıe Kırche als selbstver-
standlıcher Bestandteı der Gesellscha mıt klar definierten ufgaben
für dıie gesamte Gesellscha wahrgenommen, etiwa als zuständıg für Re-
lıgıon 1im gesellschaftlichen Dıskurs. als verantwortlich für rıtuelle Le-

Vgl Lutz Friedrichs, Praktisch-theologische Einleitung, In ders Hg.) Alterna-
tive Gottesdienste (gemeınsam Gottesdienst gestalten /) Hannover 2007, 03  D
18 Vgl ZUum Verständnis VO  —_ Kırche als Institution ausführlicher Hauschildt/Pohl-
Patalong (S.0 Anm. 1) SOWIeEe Jan Hermelink, Kırchliche Organısatıon und
das enseıts des aubens. ıne praktisch-theologische Theorie der evangelıschen
Kırche, uütersio 2012, O31ft.
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bensbegleıitung in den Kasualıen eic Veränderungen geschehen angsam
im Kontext einer sıch verändernden Gesellschaft, ohne dass S1IE gezielt
geplant und gesteue werden. Kirchenleitung wırd urc innNaltlıche und
rechtliche Rahmensetzung ausgeübt.
ıne Veränderung in ichtung Organısatıon bedeutet,!? ass sich die
Kırche viel stärker ihrer 1ele und 7Zwecke vergewIissern und diese
kommunizlieren INUS$S Sie ist ann gefordert, eın Profil als Evangelische
Kırche entwıckeln und sıch in diıesem von anderen abzugrenzen. Le1-
tendes Handeln edeute in einer Organisatıon immer auch strategisches
Denken und Handeln, das 1ele eiImnmıe und umsetzt Veränderungen
geschehen schneller und VOT em geplant und in konkreter Umsetzung.
iıne der deutlichsten Auswirkungen der Orıientierung in ichtung Urga-
nısatıon ur die wachsende Mitgliederorientierung se1In. Tellweise
sucht die Kırche 1er VOonNn der »Kundenorientierung« der Wiırtschaft
lernen, grenzt sich Jedoch VON eıner Vernachlässigung VOoN nnalten
gunsten eıner reinen Bedürfnisorientierung ah 20

n u  ertung »dıstanzlierter« Mitgliedschaft
Dass die Kırche sıch stärker für hre Miıtglıeder interessıiert, edeute
auch, ass s1e dıe durchaus sehr unterschiedlichen Bindungsmuster
s1e wahrnımmt und wen1ger normieren SUC als 1e6S$ noch VOT e1inl-
DSCH Jahrzehnten der Fall WAr. Besondere Relevanz en in diesem Pro-
Z6SS5 die biıslang vier Kirchenmitgliedschaftsuntersuchungen (eine un
wırd gegenwärtig durchgeführt) ‚WONNCH, die die Perspektiven VonNn

Kirchenmitgliedern wertfre1 erfassen suchen.?! In den Kırchenmit-
gliedschaftsuntersuchungen wiırd der rad der Verbundenheıit mıt der

19 Der Organisationsbegriff ırd damıt hlıer in einem weıteren Sinne verstanden,
seinen möglıchen Dıifferenzierungen vgl Hermelink (S.0 Anm 18), 90Off.

Vgl dieser Debatte (’la eto Famos, Auftragsbestimmte Bedürfnisorientie-
rung. Fın Beıtrag ZUrTr ökonomischen Reflexionsperspektive in der Praktıschen
Theologie, in PIh 92, 2003, 385—402 und Gerhard Wegner, Leiden als Bedingung
der Freiheit. Kirchliche Organıisatıon und geistliche Entscheidung, in PTIh 92, 2003.
403—417

Veröffentlicht unter Helmut ild Hg.) Wie stabhıl ist dıe Kırche? Bestand und
krneuerung. Ergebnisse eiıner Umfrage, Gelnhausen 1974:; Johannes Hanselmann
Helmut Hild Eduard Lohse Hg.) Was wiırd Aaus der Kırche? kErgebnisse der zweiıten
EKD-Umfrage über Kirchenmitgliedschaft, (Gjütersloh 1984:; Klaus Engelhardt
ermann VoNn Loewenich Peter Steinacker (Hg.), Fremde Heimat Kırche. DIie drıtte
EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, (Gjütersloh 1997: olfgang Huber A0=
hannes Friedrich Peter Steinacker Hg.) Kırche in der Vielfalt der Lebensbezüge.
DIie EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, (Gjütersloh 2006 kvangelische
Kirche In Deutschland Hg.). Engagement und Indıifferenz. Kirchenmitgliedschaft als
soz1ıale Prax1s. EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, Hannover 2014
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Kırche häufigsten mıt yEeIWAas verbunden« angegeben.““ Die »Chris-
tinnen und Trısten in Halbdıstanz« nehmen NUTr sporadısch und elektiv

kirchlichen Veranstaltungen teıl und halten keinen regelmäßigen
Kontakt ZUT Kırche Sıe stimmen mıt den christliıchen nnalten grund-
sätzlıch übereın, ohne sıch en theologischen Aussagen ez1die
bekennen. Sıe üben MNUur wen12 101 der Institution und fühlen sıch
selbstverständlich als ıtglie: In ihr, hne hre Haltung der ihr
Verhalten gegenüber der Kırche als Problem wahrzunehmen.?®®
In den letzten Jahren ist die Akzeptanz dieses distanzierten Mitglıed-
schaftsverhaltens tendenzıe gestiegen. In der Konsequenz edeute 1€e6Ss
eınen respektvolleren und wertschätzenderen Umgang mıt Kirchenmit-
glıedern, sSTa: Ss1E als » Weihnachtschristen« abzuwerten, SsSOW1e dıe ucC
ach alternatıven., meıst projektartigen Handlungsformen, statt verbindlıi-
che regelmäßige eilnahme traditionellen Angeboten erwarten
S:U.}

8 Missıionarısche Orlentierung
In gewI1sser Weilise konträr der positiveren ertung kırchendistan-
zierten Verhaltens, zumiıindest aber unverbunden neben dieser steht die
Tendenz einer stärkeren miss1ionarıschen Orientierung in den vangelı-
schen Landeskirchen.“«* Diese Diımension ange den eher evangelıkal
orlentierten Freikirchen überlassen und andeskirchlıch eher der olo-
nialgeschichte zugeordnet worden. Dass »MIiss10n« heute wieder eın
ema ist, ist Im Kontext der gesellschaftlıchen Entwicklung und VOT
em der Vereinigung Deutschland: verstehen. Die Minderheitensitua-
tion der großen Kırchen 1im Osten Deutschland: und der Mitglıeder-
chwund (vor em aufgrund der demografischen Entwicklung) machen
1C dass dıe Begegnung mıt dem christliıchen Glauben und die Re-
krutierung Mitglıeder N1IC mehr automatıiısch y»volkskıirchlich« ber
die Famıilıe und die Tradıtion erfolgen. Offensichtlic mussen aktıv KOm-
munikationssituationen für dıe Begegnung mıt dem ıstlıchen Glauben
geschaffen werden, Menschen NEeCUu der erstmalıg den Kontakt mıt dem
Evangelıum ermöglıchen. 1ssıon STe. in dieser Perspektive für den

Kirchenamt der ERKD Hg.). » Weltsichten Kirchenbindung Lebensstile.«
Vierte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft. Kırche Horıizont und Lebens-
rahmen. Hannover, o.J (2005) (West) und 30)
23 Vgl Jan Hermelink, Die Kirche als Dachorganisation und Symbolisierung des
Unverfügbaren. Facetten des kırchlichen Selbstbildes Im Spiegel der EKD-Mitglied-
schaftserhebungen, in Isolde Karle (Hg.), Kırchenreform. Interdisziıplinäre Perspek-
tıven, 1pzl1g 2009, 143—160, 151 SOWIE Hauschildt/Pohl-Patalong (S.0 Anm.

Fın zentrales Datum für diese Entwicklung War dıe EKD-Synode in Leıipzig
1999, vgl http://www.ekd.de/synode99/referate kundgebung.html.
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ıllen, 1V und bewusst Menschen für den Glauben und dıe Kırche
werben.£>
In dieser Linie ist beispielsweise die Zunahme Glaubenskur-
SCIH in den etzten Jahren verstehen., die viele Gemeinden, aber auch
übergemeindliche Einrichtungen anbıieten.

Miıt diesen und anderen egen sucht die Kırche gegenwärtig den
Herausforderungen der Spätmoderne egegnen. Die Entwicklungen
sınd keinesfalls abgeschlossen und oft tärker Suchbewegungen als are
Orientierungen. Entscheidend ıst jedoch, ass die Herausforderung e_

kannt und angCNOMME wird, Organisat1ions- und Handlungsformen
finden, die das Evangelıum mıt möglıchst vielen Menschen auf ihren
unterschiedlichen Lebenswegen in der Spätmoderne kommunizleren.

\Dr. [ Jta Pohl-Patalong ıst Professorin für Didaktık des Religionsunterrichts sSOowle
Praktische Theologıe mıt Schwerpunkt Homiletik und Kirchentheorie der Theolo-
gischen Fakultät der Christian-Albrechts-Universıität 1el

Vgl z.B Michael Herbst Hg.), Missionarische Persfiektiven für eiıne Kır-
che der Zukunft, Neukirchen-Vluyn 2006
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Katholische Kırche (1n Deutschland):
Entwicklungen, Reformen, Baustellen

Überblick

Der statıstische Befund zeıtigt eınen erhebliıchen Schwund, den die Mit-
glıedschaft in der katholischen Kırche In eutischlan se1it Miıtte des VeTI-

SaNgCHCH Jahrhunderts hat und der voraussichtlich och
weıtergehen wiırd. ach dem Zusammenbruch des nationalsozıialıisti-
schen Regimes wurde 1im Maiıinstream des deutschen Katholizismus die
Pastoralpolitik verfolgt, dıe eigenen Reihen möglıchst geschlossen
halten, besser Einfluss auf die Gestaltung der Gesellscha nach
katholischen Vorstellungen nehmen können. Personen und Gruppen,
die sıch dem nıcht einfügen wollten, wurden als abtrünnig verfemt Im-
iner mehr kam 6S einer Ungleıichzeintigkeit zwiıischen dem offizıell-
kırchlichen Restaurationskurs und der allgemeınen gesellschaftlichen
Entwicklung und damıt einem erheDblıchen Reformstau in der Katholı1-
schen Kirche ıne Öffnung der Kırche ZUT Moderne brachte SCHAHEeBIIC
das Vatıkanısche Konzıl mıt siıch. uch in Deutschlan weckte o

Hoffnungen auf eine grundlegende eIorm der Kiırche Diese wurde Je-
doch NUTr teilweıise umgesetzt. Die Gemeinsame Synode der Bıstümer
brachte für den reformorientierten Teıl innerhalb des Katholizısmus
nochmals eınen Auftrieb mıt siıch. ber unter den Päpsten Johannes
Paul I1 und enedi X VI erhielten die restauratıven Tra verstärkt
ucC Das, verstärkt Urc eıne e1 Von verhängnisvollen orgän-
SCh in der Kırche., immer mehr Kırchenangehörige dazu, innerlich
oder äaußerlich Aaus ihrer Kirche emI1grieren. aps Franzıskus das
Vertrauen in die Kırche nachhaltıg wırd wıeder tärken und hre eiIiorm
auf der Linıe des etzten Konzıls und seiner Rezeption insbesondere INn
der südlıchen Hemisphäre wird vorantreıben können, bleıibt abzuwarten.

Statistische Befunde ZUT Entwicklung der Katholischen Kırche
in eutfschlan seIit 950

Dass sıch dıe Sıtuation der (Römisch-)Katholischen Kıirche in Deutsch-
land in den letzten Jahren erheblıch verändert hat, lässt sıch in einem
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ersten Zugriff schon alleın den statıstiıschen Daten entnehmen.! So belief
sıch der Anteıl der Katholiken der Bevölkerung der Bundesrepubliık
eutschlan iIm re 950 auf 46.,1%, Im Jahr 2012 auf napp &}  ‘»  0%
ber dıe der Miıtglıeder der katholischen Kırche besuchten 95)
regelmäßig den Gottesdienst: 2012 waren 6S ] LF Z7u einem Einschnitt
kam 6S zwıschen 968 und 1970, als dıe katholische Kırche napp eın
Drittel ihrer regelmäßigen Gottesdienstbesucher verlor.

2011 wurden 169 599 Menschen, darunter 159 735 Kınder unter Jahren, durch das
akrament der Taufe in dıe Gemeinschaft der Kırche aufgenommen. Wenn wen1gs-
tens eın Elternteil katholisch W lag die Taufquote be1l rund 70%. 96() lag SsIieE noch
be1i rund 83%, in den beıden etzten Jahrzehnten be1 75% Bezogen auf dıe (GGesamt-
zahl der Geburten insgesamt beträgt der Anteıl der Taufen ın der Katholischen
Kırche eiwa 25 %6. SCNAUSO viel wI1e in der Evangelıschen Kırche. Betrug der Anteıl
VOoNn katholischen ITrauungen den zıivıilen Eheschließungen in Deutschland 98()
57%, vermiınderte sıch 99() auf 48%, 2000 auf 34% und 2010 auf 30%. 7 wı-
schen 95) und 967 helen dıe Zahlen der Austritte AdUus der Katholischen Kırche
(zwischen 20) 000 und 3() 000) nıcht INns Gewicht, eıl Ss1e durch FEintritte und Wıe-
deraufnahmen weıtgehend ausgeglichen wurden. Ende der 60er ahre des etzten
Jahrhunderts stiegen SIE auf über 6() 000 1974 kam mıiıt 83 172 Austritten
einem ersten Höhepunkt. Seitdem ist s1ie auf dem Nıveau Von Jährlich über 100 000
Austrıtten geblieben, wobe!l 997 mıt 192 766 und 2010 mıt 181 193 Austritten
weıteren Höhepunkten kam 2012 wurden 118 288 Austritte AQus der Katholischen
Kırche ezählt.
DIe ehemalıge DDR WAar für dıe katholische Kırche immer schon Diasporagebiet.
Betrug der Anteiıl der Katholiken der dortigen Bevölkerung 949 eiwa 11 O,
ging bIs ZuUur Wiedervereinigung auf zurück und hat sıch in den fünf »”NECUCII«
Bundesländern bıs heute gul wıe nıcht verändert.

Der ren wIe Dr sıch VOoNn der Statistik her erg1bt, ıst eindeutig: Die Pro-
zentzahlen sınd rückläufig. Verlängert INan die schon alleın demogra-
phısch edingte Entwicklung in dıe Zukunft hineın, mıt der 6S ebenso dıe
Evangelısche Kıirche tun hat, ıst davon auszugehen, dass 2025 dıe
enrneı der Bevölkerung in Deutschlan: keıiner der CNrıstilichen Kon-
fessionen angehören wird.® Das wiırd erhebliche Folgen für die edeu-
tung des Christentums für die Gesellscha SOWIe für den Status der Kır-
chen zeıtigen.
Miıt dem statıstiıschen aterı1a alleın und dem Hınweils auf den demo-
graphischen Faktor werden aber die Veränderungen NıC erfasst, dıe
sıch ın den Kırchen selbst ın der Zeıt zwischen 945 und heute sowohl
programmatısch als auch Stirukture vollzogen und die ihrerseılts
oder auf den Trendverlau FEıinfluss en Dies soll im

DEN entsprechende Datenmaterıal lässt sıch einsehen auf der Oomepage der eut-
schen Bischofskonferenz www.dbk.de ınter dem Link »Zahlen Fakten«.

Vgl I homas Großbölting, Der verlorene Himmel. Glaube In Deutschlan: se1ıt
1945, Göttingen 2013. 184
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Folgenden spezlie mIt 1C auf die Katholısche Kırche eutschlan
groben ügen nachgezeıichnet werden

7 wischen Kkontinulntät und Neuaufbruch
die Ara des Nachkriegskatholizısmus
Stärker och als der Evangelischen Kirche kam der Katholischen Kırche
für hre Stellung 1 der Offentlichkeit nach der Befreiung Deutschlands
VO Faschismus ı Jahr 945 zugule, ass SIC als Institution angesehen
wurde die sıch nıcht WIC andere gesellschaftliıche Grupplerungen Von
der hatte gleichschalten lassen sondern sıch dem wıdersetzt
hatte * Dadurch rhielt SIC Vvon den westlıchen Allnıerten besetzten
Teıl Deutschlands die Möglıchkeıt tatkräftig Neuaufbau des Staates
und der Neugestaltung des gesellschaftlıchen Zusammenlebens ZU-
wırken

Als rundlage alur diente ihr dıe katholische Sozlallehre WIC SIC se1t der nzyklıka
»Rerum VOoN aps LeO 891 angestoßen und sukzessive Ssystemaltısıe:
worden WaTlr Auch WEeNN CIN1IEC katholische Bischöfe Vorbehalte gegenüber dem
Grundgesetz en eı1l SIC für dıe ITIC  ng dez1idiert christlıchen es
plädierten, räumte diese Verfassung trotz der proklamıerten rennung Von Staat und
Kırche nıcht zuletzt auf deren öffentlichen ruck hın den Kırchen C1INC privilegierte
Posıtion CIMn So kam beispielsweise auf Betreiben der katholischen Kırche -
dem SIC das Subsıdiarıtätsprinzıp eltend machte dazu, dass die Aufgaben des SO-
zialstaates den freien Wohlfahrtsverbänden übertragen wurden und neben den -
deren der Carıtasverband CIM breites Netz der NMYAHIE und Gesundheıitshilfe ausbauen
konnte eute mıiıt rund 25 000 Eıinrıchtungen und über 000 hauptamtlıchen Miıt-
arbeıitern und Miıtarbeıiterinnen

DiIie tellung der Katholischen Kırche wurde zusätzlıch dadurch gestär!
dass sich nfolge der urc rieg, Flucht und Vertreibung ausgelösten

ute Überblicke dazu geben dıe gerade Studıie VOon Ihomas Großbölting
und bereıts er arl Gabriel Christentum zwıschen Tradıtion und Post-
moderne Freiburg ı.Br 997 Von beıden Autoren ırd dıe NECUETEC Entwicklung der
Kırche(n) Korrespondenz gesamtgesellschaftlıchen Modernisierungsprozessen
rekonstrulert, Wäas höchst aufschlussreich ISL, aber diesem Beıtrag aufgrund des für
ihn vorgegebenen Umfangs nıcht geleistet werden kann Vgl auch Norbert Meftte
lartina asbergz Kuhnke Kirche auf dem Weg 1115 Jahr 2000 Zur Sıtuation und
Zukunft der Pastoral Düsseldorf 986 35 112 Kap Kırche Wandel) Aus
Platzmangel können nıcht für alle orgänge die Folgenden berichtet werden
Literaturhinweılise angegeben werden Detaijlhertere Auskünfte nec| Quellen- und
| _ ıteraturverwelse dıe WIC CIBCNC Recherchen ergaben reC| zuverlässıg sınd, sınd
Jeweıls über Suchmaschinen nternet finden Auch mMusste der Beıtrag auf
Deutschland eingeschränkt werden und Österreich dıe deutschsprachige
Schwe1l17z ausklammern

Auf dıe teilweise kontrovers geführte Debatte über das Verhalten der Katholıi-
schen Kırche 50R y Dritten Reich« kann hıer nıcht CI  N werden

Vgl Großbölting, Hımmel (s.0 Anm A5T
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Bevölkerungsbewegungen der Konfessionsproporz auf dem Gebiet der
Bundesrepublık Deutschlan ihren (Gjunsten verändert hat Sie stand
nıcht änger in einer Minderheıitsposition wI1Ie iIm Deutschen eic mıt
einem Anteıl von einem Drittel der Bevölkerung. Hınzu kam, ass Ka-
Oolıken uhrende Positionen in der Polıtik einnahmen. Nachdem klar
WAar, ass dıe katholische Zentrumsparte1 nıcht mehr ıhre vormalıge
Stärke würde erreichen können, kam einer I 1aıson der Ka-
tholıschen Kırche mıt den NECUu gegründeten christliıchen Parteien CDU
und OSU Die Wahlhirtenbriefe der deutschen 1SCHNOTe gaben egelmä-
Big eın entsprechendes Votum DER 9572 wıiıeder errichtete Zentral-
komitee der deutschen Katholıken als Repräsentationsorgan der katholı-
schen Laien(verbände) vertrat iın seinen Verlautbarungen die polıtısche
Linıe der beıden Schwesterparteıien.
Dabei Wlr in den Gründerjahren der Bundesrepublık Deutschland das Spektrum der
VON katholischer Seıte vertreienen Positionen ZUur polıtischen und gesellschaftlıchen
Neuorientierungen viel größer wIıe übrıgens auch in der C I3  S Sıie reichten VOonNn
dem Wıllen eıner Restauration der eıt VOT dem Faschismus und noch früher bis
hın einem oyer für ıne sozılalıstische Gesellschafts- und Wiırtschaftsordnung.
(Gjerade dıe etzteren Stimmen wurden aber Im Laufe der eıt einer effektiveren
Geschlossenheıit der katholischen Phalanx willen ZU| Verstummen gebrac und
nnerkirchlic verfemt.© Sıe artıkuliıerten sıch in Zeıitschriften WIE den »Frankfurter
Heften« oder den »werkheften«. dıe aber keine Breitenwirkung erzielten. Schrift-
teller WIE einho Schneider. Heıinrich SÖl und Carl Amery bekamen leidvoall
spüren, Wäas el mıt der OiINzıellen I_ ınıe nıcht übereinzustimmen. Miıt der
ründung des »Bensberger Kreises« durch Walter Dırks und Eugen ogon 1Im Jahre
966 bekam der »andere Katholizismus« eın Kommunikations- und Artıkulationsfo-
U, VON dem wichtige Reformimpulse für Kırche und Gesellschaft ausgingen, wıe
7n das Memorandum ZuUuTr Verständigung und Versöhnung zwıschen Deutschen und
Polen VO  —_ 968

Für die interne Reorganıisatıon der katholischen Kırche WAar 6S hilfreich,
dass die hierarchıisch strukturierte Eınteilung in Bıstümer und Pfarreien
über die eıt des Nationalsozialismus hinweg unangetastet geblieben
War sıeht INan VON der NCU entstandenen Situation in den ehemalıgen
deutschen Ostgebieten und in der DDR ab und die Seelsorge dadurch
gefestigte Orte hatte Um die Zahl der betreuenden Angehörigen in
den Pfarreiıen übersichtlich halten, kam vielen arre1ı-
gründungen und Kıirchenbauten. Obwohl 6S die 1ScChNO{Tie eher verhin-
ern versucht hatten, weıl sıie das Engagement der Laıen in dıe hilerar-
hische TukKTur eingebunden wIissen wollten, kam 6S auch einer
Neubelebung der katholischen erbande Anfänglıch wurde el VeTI-

sucht, direkt das erbandsleben VOT dem Verbot urc den atıonal-

Vgl Walter Dirks, FEın »anderer« Katholizısmus Mınderheıiten Im deutschen
Corpus catholıcorum, in Norbert (Greinacher Heinz Theo Risse (Hg.), ılanz des
deutschen Katholizısmus. Maınz 1966., 292—310
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sozjalısmus anzuknüpfen, Was eine gewIlsse Ungleıichzeıitigkeıit mıt sıch
brachte
Das alles trug azu beı, ass bis in die sechziger re hinein das iIm
Jahrhundert In der Auseinandersetzung mıt der Modernisierung entstan-
ene »katholische Milieu« für einen beträchtlichen Teıl der Katholikıin-
nen und Katholiıken hre Lebenswelt ScHhIEC  1n Wr Für Außenstehen-
de erschiıen diese katholische Sonderwelt mehr und mehr als Relikt aus
eiıner VETSANSCHNCH Zeıt
BeI er Uniformität und Geschlossenheit, dıe dieser geschlossene Ka-
tholızısmus den Jag eoie, en diese in iıhrer faktıschen ırksam-
keıt nıcht überschätzt werden. Der insbesondere Von der Katholischen
Kırche vehement geführte Streit das konftfessionell gebundene
Schulwesen (öffentliche Bekenntnisschulen), das teilweise ach dem
rieg wieder eingerichtet und mıiıt Ausnahme VOoNn Kompromisslösungen
ın Nıedersachen und Nordrheıin-Westfalen Ende der 60er anre des VOI-

SaNngCeNCH Jahrhunderts aufgelöst worden ist, erwlies die Vorstellung, die
Gesellscha: christlich-kirchlic durchdringen können, als Ilusion./
uch 1Im prıvaten en der Kirchenmitglieder ockerte sich die strikte
Befolgung VOonNn offiziell-kırchlichen orgaben nıcht zuletzt beeinflusst
von den edien, dıe ihnen alternatıve Lebensstile sprichwörtlich VOT

ugen führten Innerkıirchlich wurde der Reformdruck immer größer:
1ele Laıien wollten nıcht länger Von den erıkern als Schafe behandelt
werden. Es wurde eine Auflockerung der Form der in Lateın
gefelerten ıturg1e gewünscht und teilweise auch experımentiert. uch
In der astora. wurde 6S als rängen erkannt, NeCUEC Wege suchen
müUüssen; hatte Ivo Zeiger SJ doch schon auf dem Katholıkentag VOonNn 948
eutfschlan als Miss1ionsland charakterisiert. Die posıtıven Erfahrungen,
dıie in der azl-  el mıt der ökumenischen Zusammenarbeit gemacht
worden sınd. drängten danach, fortgesetzt werden. Für die Theologie,
die den en der vatıkanischen Kurie lag, wurde die reinelr des
Denkens gefordert. on längst hatten die christliıchen Parteien einer
amtskirchlichen Hörigkeıit eıne Absage erteilt. Spätestens seıIlit dem »GOo-
desberger Programm« der SPD (1959) hat siıch das pektrum der für
Katholiıkinnen und Katholiken wählbaren Parteien erweıtert.
Völlig anders verlief dıe Entwicklung der katholischen Kırche in der
DD  A Nachdem anfangs eine gewI1sse Offenheit der SEI) den Kırchen
gegeben W, wurde immer stärker der atheistische Ajalektische aterla-
l1ısmus ZUT OTIzZIiellen Weltanschauung des sozlalıstischen Staates a_
riert und auch in den Schulen unterrichtet [Das verfestigte das Gefühl der
Fremdheıt, das die in der Minderheit befindliıche Katholische Kirche
WIeSO schon ihrer mgebung gegenüber hatte und s1e auf siıch selbst
zurückzıehen 1eß ach Phasen eiınes Kirchenkampfes betrieb die Kır-

Vgl Martin Schreiner, Bekenntnisschule. Historische und gegenwärtige Sıtua-
tıon. in LexRP I’ 143—146
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chenleitung eiıne Polıtiık der »loyalen Distanz«, eıichter dıe eigene
Identität wahren können.

[)Das 7 weıte Vatikanische Konzıil als /äsur

Für Reformgegner musste das Z weıte Vatıkanısche Konzıl Im Nachhinein als SÜün-
enbock dafür herhalten. dass sıch die Katholische Kırche seıt den 60er und 700er
Jahren des VETBANZCNCH Jahrhunderts in einer massıven Tradıerungskrise befindet ESs
spricht allerdings alles afür, dass diese sıch bereıts VOT dem Konzıil angebahnt hat
und durch das Konzıil sıch nıcht 12 ausgewirkt hat, WIE ohne dies wohl der
Fall SCWESCH wäre.

Jedenfalls kam 65 völlig unerwartet, dass der gerade gewählte aps
Johannes Anfang 959 ankündıgte, dass alle 1SschOTfe der Welt-
kırche einem Konzıil einberufen wolle Als Schlagwort für die Zielset-
ZUNg dieses Konzıiıls benutzte i eiınen Begriff AdUus der Kau  annsspra-
che., »agg1ornamento«, Was iIm Deutschen el dass die Rechnungsbü-
cher aufs auiende gebrac werden. WIischen 9672 und 965 al  as
Konzıil in fünf Ööffentlichen Sıtzungen 1Im Petersdom in Rom getagt Über
2300 Konzilsväter dort jeweıls versammelt und en insgesamt

Beschlüsse (Konstitutionen, Dekrete und Erklärungen Jeweıls mit
überwältigender enrnhne1ı verabschiedet..®
Durch s1e sınd viele Reformimpulse auf den Weg geleitet worden: eın Selbst-
verständnis der Kırche als olk (jottes auf dem Weg durch dıe Zeıt; eine aktıve Fın-
beziehung der Gläubigen in das lıturgische Geschehen als dem Höhepunkt iırchlı-
chen Lebens: die Anerkennung der Religionsfreiheit als in der Würde der Person
grundgelegt; dıe Öffnung ZUT ökumenischen Bewegung; dıe Neubestimmung des
Verhältnisses der Kırche den nıchtchristlichen Religionen, insbesondere ZUNM

Judentum: dıe bekundete Solıdarıtät der Kırche mıt den Herausforderungen der Zeıit;
die Neuakzentulerung im Verständnıs der Offenbarung als Selbstmitteilung Gottes,
wI1ıe SsIeE in der Bıbel bezeugt ist

ach dem Konzıil galt CS, diese Reformimpulse VOT gewissermaßen
In kleine Münzen umzusetzen Am auffällıgsten für die Gläubigen der
Basıs geschah das in der eiIiorm der ıturgle, in der nach 969 nach und
nach der Gebrauch der deutschen Sprache eingeführt wurde. uch das
Bıld der Kirchengemeinden änderte sıch nachhaltıg: Lag die orge für
s1ie vormals in den Händen alleın des Pfarrers und seiner Hılfsgeistlichen,

Vgl tto Hermann Pesch, Das Zweıte Vatikanis?he Konzıil. Vorgeschichte
Verlauf Ergebnisse Wırkungsgeschichte, Maınz Neuauflage: ()st-
fıldern 201 als Sammlung der Konzılsbeschlüsse währt arl Rahner Herbert
Vorgrimler, Kleines Konzılskompendium, Freiburg ı.Br. 966 (Neuauflage
Vgl auch Peter Hünermann Bernd Jochen Hilberath Hg.) Herders Theologischer
Kommentar ZUMM /7weıten Vatıkanıschen Konzıil. Bde., rei  rg ı.Br.
iıne ausgezeichnete Würdigung der Konzilsbeschlüsse legt VOT VO Wiener Weıih-
ischof Helmut Krätzl. 7 weiıtes Vatikanisches Konzıl, in eX 29
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wurde SIC 1UN als IiNe Gemeinschaft (communio) betrachtet für deren
lebendige Gestaltung auch dıe Lalen Verantwortung tragen Der Kreılis
der der Pastoral hauptamtlıch Jätıgen erweıterte sich ber die Priester
hınaus Dıakone und als Laıien tatıge astoral- und Gemeinnderefe-
rentinnen und -referenten
Uur! Von der eNnrza der aktıv kırchlichen en beteiligten
Gläubigen diese kErneuerung gutgeheißen ı1ldeten sıch Isbald aber
auch rupplerungen dıie sıch dem energisch wı1ıdersetzten und das Kon-
z1l als verhängnisvollen Irrweg der Kırche verurteilten Am be-
kanntesten wurde die Priesterbruderschaft 1US A dıe 970 vVvon Brz-
bischof arce] eiebvre gegründe wurde. Sıe zentrale Konzilsbe-
schlüsse WIC dıie Offnung ZUrT Okumene, Religionsfreiheıit, Kollegialıtät
der ischöfe, Anerkennung des Judentums als eilsweg die auf
Anordnung des Konzıls durchgeführte Liturgiereform als ymodernI1ıs-
tisch« ab 9’75 spaltete SIC sıch Von der katholischen Kırche ab ber
auch außerhalb dieser Bruderschaft g1bt innerhalb der Kirche CIn be-
trächtliches tradıtionalıstisches ager WIC beispielsweise »Opus De1«
teilweıise mıt fundamentalistischen Auswüchsen das insofern wichtig
nehmen 1st als 6S Einfluss auf dıe kırchenleitende ene

und dort selbst personal vertreien 1st So hat 6S bewirkt dass
schon bald der Erneuerungskurs der Katholischen Kırche gebrems
WEeNnNn nıcht teilweıse umgedreht worden 1st
9772 protestierten dagegen 33 Theologen Adus er Welt mıiıt ihrem Me-
morandum » Wıder die Resignatıon der Kırche« Vorher schon
968/69 hatten sıch den eısten Ländern Westeuropas Solıdarıtäts-
STUDPCH VOoN Priestern gebilde mıt dem Ziel die eiIiorm der Kırche
voranzutreıben In der Bundesrepublık schlossen SIC sıch 969 ZUT »Ar-
beitsgemeinschaft VOonNn Priestergruppen« zusammen .? uch mıt
der Stagnatıon der Kırche unzufriedene Laıen verbündeten sıch ine
Vorreıterrolle nahmen e1 die Studentengemeinden in Aaus deren Re1-
hen der »Kritische Katholizısmus« Begınn der /0er re des VeTI-

Jahrhunderts erwuchs Weıl den Reformgruppen CI offizıelle
Präsenz auf den Katholikentagen verboten wurde veranstalteten SIC 980

Berlıin CISCHNCH »Katholikentag Vvon unten« N dem 981 die
»Inıtiatıve Kırche VON unten« (IKvu) hervorging und bıs heute
zwiıischen SCINCINSAM mIiıt der »Lesermitiative ublık-Forum« und der
Kırchenvolksbewegung » Wır sınd Kıiırche« Parallelveranstaltungen auf
den Katholıkentagen und Evangelischen Kırchentagen urc
/u großen Unruhe der innerkirchlichen Offentlichkeit Deutsch-
an (und auch anderen Teılen der We  ırche dıe Julı
968 VON aps 1US veröffentlichte Enzyklıka »Humanae VILAe«
der 6CIn Verbot von SO künstlıchen Empfängnisverhütungsmuitteln

Vgl ELdgar Utsch Carl Peter Klusmann Hg.) Dem Konzıl verpflichtet VOI-
antwortlıich Kırche und Welt TIEsSter- und Solıdarıtätsgruppen Deutschland
L Münster 2010
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aussprach. Dıie enrner der katholischen epaare fühlte sıch in ihrer
Gewissensentscheidung nıcht erns IMMCN, Was be1 vielen einem
irreparablen Vertrauensverlust der OTINzıellen Kirche gegenüber
Dieser Vorgang und dazu der inzwıischen angefallene eformstau entlu-
den sıch auf dem Katholikentag 968 in Essen. eiorde wurde ach
dem Vorbild der Katholischen Kırche in den Niıederlanden eın deutsches
Pastoralkonzil.
DIie Bischöfe konnten sich diesem Ruf nıcht entziehen und beschlossen
daraufhin gemeınsam mıt dem Zentralkomitee der Deutschen Katholıi-
ken, eıne Gemeinsame Synode der Bıstümer in der Bundesrepublik
Deutschland durchzuführen Diese fand zwıischen 972 und 9’75 statt
und wurde aufgrun ihres JT agungsortes im dortigen Dom auch » Würz-
burger ynode« genannt.
Eingeschoben werden INUSS eın Vorgang, der exemplarisch den Schlingerkurs der
Kirchenleitung beleuchtet: 968% wurde dıie katholische Wochenzeıtung »Publik«
gegründet mıt der Idee. mıiıthıiılfe eines kırchlichen Organs einen offenen Dıialog mıt
der gesamten Gesellschaft führen Unterschiedliche Meinungen zwıschen der Re-
daktıon und einflussreichen Bischöfen führten dazu, dass dieses Experiment schon
9/1 beendet wurde. Auf eie Inıtiatıve hın erscheınt seıtdem »Publiık-Forum«. das
sıch »krıitisch christlich unabhäng12« In dıe Ööffentliche Meinungsbildung DC-
sellschaftlıchen und relig1ösen Fragen einmischt.

Die (Gemelinsame Synode WaTr zusammengesetzt aus Bischöfen, Pries-
tern, Ordensleuten und Lalen, die alle abstimmungsberechtigt Sıe
sollte die Ergebnisse des 7 weıten Vatikanıschen Konzıils auf die
(west-)deutsche Sıtuation hın konkretisieren. Insgesamt Beschlüsse
und Arbeıitspapiere entstanden Aaus den gemeiInsamen Beratungen. '
DıIie Themenpalette reichte von aktuell gewordenen pastoralen Fragen bıs
hın Stellungnahmen ZUr gesellschaftlıchen Verantwortung der Kırche
Als Grundlagentext wurde der Beschluss »Unsere offnung. FEın Be-
kenntnis AAr Glauben ın dieser Ze1it« verabschiedet.!!

uch Jahre nach der Synode erwelisen sıch dıe Synodentexte als aktuell und le-
senswert‘! Was auch eın bezeichnendes Licht darauf wirft, welche Wiırkungsge-
schıichte diese Synode gezeitigt hat Obwohl alle Beschlüsse VOonNn den Bischöfen für
ihr jeweıliges Bıstum OIlızıe in raft geselzl worden sınd, bewirkten s1e in der
kırchlichen Praxıs NUr wen1g. Die zuständigkeitshalber den Vatıkan gerichteten

10 Vgl Ludwig Bertsch Hg.) Gemeinsame Synode der Bıstümer in der Bun-
desrepublık Deutschland. Offizielle Gesamtausgabe. Bde.., reiburg ıBr
1977, dokumentiert auch auf der omepage der Deutschen Bischofskonferenz unter
dem ILınk » Veröffentlichungen«.
1 1 Vgl Reinhard Feiter Hg.). Die Würzburger Synode. CxXi1e NeEU gelesen,
Freiburg ı.Br. 2013

Von unmıiıttelbarer religionspädagogischer Relevanz sınd dıe Beschlüsse » Der
Religionsunterricht In der Schule«, » Ziele und ufgaben kirchlicher Jugendarbeit«,
»Schwerpunkte kirchlicher Verantwortung im Bildungsbereich« SsSowle das Arbeits-
papıer »[Das katechetische Wırken der Kırche«.
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oten wurden nıcht einmal beantwortet. Diese Synode ist bıslang eın einmalıges
Ereignis geblieben. DiIie auf ihr erfolgte offene Aussprache über alle möglıchen
eıiklen Themen WAar für nıcht wenıge für die Kırche Verantwortung Tragende ein
/Zuviıiel des (iuten. Nach Inkrafttreten des Kirchenrechts 1983, das dem
Kirchenverständnis des letzten Konzıls Rechnung tragen sollte. dies aber NUT rudı1-
mentär eingelöst hat, ist eın solch beschlussfassendes Grem1ium, das aus Klerus und
Lalien zusammengesetzt ist, undenkbar geworden.
uch in der DDR wurde eine Synode durchgeführt. Sıe fand VOoN 9’7753
9’/5 statt. > Sıe sollte einer Vergewisserung des kirchlichen Wirkens
unter den spezifischen Bedingungen eiınes sozlalıstischen Staates diıenen.
Priester und Laien, denen die nachkonzıiliare Erneuerung der Katholıi-
schen Kırche In der DDR langsam und zögerlich vonstatten 21ng,
fanden eın Oorum des Austausches im 970 gegründeten »Aktionskreis
Halle« eın Zusammenschluss, der weıterhın existiert.!*

Plural und polarısıert
[Das Jahr 989 markiert In Deutschlan: eine epochale polıtısche, Öökono-
mische und soziokulturelle en rwartungen kirchlicherseıts, ass
dıe Kırchen eiınen vermehrten Zulauf erführen, erfüllten sıch niıcht In
den Kirchengemeinden der ehemalıgen DDR fiel 6S N1IC immer eicht,
sıch die NEUC Sıtuation, den Glauben in reiher en können,
gewöhnen. uch 1er vollzogen sich nochmals inbruche In den Miıt-
gliederzahlen.
Blıckt Man auf den Weg der Katholischen Kırche in Deutschland se1lt
diesem Jahr zurück, wirken ein1ge orTialle nach, die das Ansehen
dieser Kirche in der Öffentlichkeit, aber auch in den eigenen Reihen
nıcht gerade geförde en hne sSIE differenziert darstellen
können, selen genannt:

dıe Auseinandersetzung dıe Schwangerschaftskonfliktberatung zwıschen den
deutschen Bischöfen, dıe 993 für ıne Beteiligung der gesetzlıch vorgesehe-
nen eratung votliert hatten, und dem aps ohannes Paul H., der diese Beratung
998 endgültig verbot und dazu autorıtativ den Gehorsam der Bischöfe einfor-
derte: katholische Laıen übernahmen daraufhın durch die Gründung VOoO  — »donum
VILAEe« iIm Jahre 999 dıie eratung In eigene erantwortung;
der Vorstoß der Bıschöfe der Oberrheinischen Kirchenprovinz im Jahre 1993, ıne
den betroffenen ersonen gerecht werdende Weıise der seelsorglichen Begleitung
be1l Bruch der Ehe, Scheidung und Wiederverheıiratung ermöglıchen und Qie
auch ZUT Kommunion zuzulassen, der Von der Kongregation für dıie Glaubenslehre
im Vatıkan 994 brüsk zurückgewilesen wurde:

13 Vgl Konzıl und Dıaspora. DIie Beschlüsse der Pastoralsynode der katholischen
Kırche in der DDR. Berlın 977

Vgl Sebastian Holzbrecher, Der Aktionskreıis Halle Konzilsrezeption 1m Span-
nungsfeld Von Kırche und Staat In der DDR, Würzburg 2014
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der Skandal dıe sexuelle Gewalt, dıe jahrelang Kındern und Jugendlichen VOonNn

Priestern und Ordensleuten auch in Deutschland angetan worden ist und erst

dadurch, dass aus Mertes J Anfang 7010 das Schweigen durchbrochen hat, Ööf-
fentlıch in seıinen Ausmaßen bekannt geworden ist und einen ungeheuren (Glaub-
würdigkeitsverlust für dıe Katholische Kırche mıt sıch gebracht hat

Positiv nennen ist das 50R » Sozialwort«!>, das die beiden deutschen Großkıirchen
ın ökumenischer Zusammenarbeit In einem breıit angelegten Diskussionsprozess CI-

stellt haben und mıt dem s1e einen sozlalverträglichen und nachhaltigen urs in Po-
hıtık und Wirtschaft angemahnt haben.

Innerkirchlich ist in den etzten zehn Jahren in en deutschen Diözesen
eiıne tief greifende Reorganisation der pastoralen Strukturen durchgeführt
worden, dıe durch den ückgang finanzieller Kessourcen, den Priester-
mangel und den ückgang der Beteiligung kırchlichen en
(»Gläubigenmangel«) veranlasst worden ist Am nachhaltigsten hat siıch
diese Strukturreform in der ründung VON großen Seelsorgeeinheiten
durch die Fusion bisheriger Pfarreiıen niedergeschlagen eiıne Maßß-
nahme., die be1 den betroffenen Kirchenangehörigen sehr umstritten Wr

und ist. und wI1Ie sıch dieser Eingriff in teilweıise über Generationen
gewachsene kollektive Identitäten auswirken wird, ist derzeıt noch nıcht
absehbar.

50g Dialogprozesse in der Katholischen Kırche Deutschlands und in einıgen Diöze-
SCH sollen aktuell dazu beitragen, den in vielen Bereichen aufgestauten NMU: über
den urs der Katholischen Kırche aufzuarbeıten; Ss1ie haben allerdings eıne
rechtliche Verbindlichkeıit.

Insgesamt macht die Katholische Kırche derzeıt eiıne spannungsreiche
Zeıt durch [Dass eıne Erneuerung überfällig ist, darın stimmen viele
übereın. Die einen egen el den Schwerpunkt auf eiıne spirıtuelle Re-
form, dıe anderen auf eiıne strukturelle Für die erste Posıtion stehen eiwa
die geistliıchen ewegungen, die seı1t einiger eıt beachtlıchen FA
spruch finden. für die zweiıte Kirchenreformbewegungen wWw1e » Wır sınd
Kırche« mıt iıhren Forderungen AUus dem So% »Kirchenvolksbegehren«,
denen siıch 995 In Deutschland 1,8 Miıllıonen Frauen und Männer mıt
ihren Unterschriften angeschlossen hatten!®, der Theologieprofessoren
und -professorinnen, dıe sıch eın weilteres Mal 2011 mıt ihrem Memo-
randum »Kırche 701 Eın hnotwendiger Aufbruch« Wort gemeldet
hatten!/. e1 zeigt sıch, ass in beıden Positionen »CGeist« und yStruk-

Für eıne Zukunft ın Solıdarıtät und Gerechtigkeıit. ort des altles der Evangelı-
schen Kırche in Deutschland und der Deutschen Bischofskonferenz ZUTr wirtschaftlı-
chen und sozlalen Lage in Deutschland., Bonn/Hannover 99’/
16 Vgl » Wır sınd Kirche«. )Das Kirchenvolksbegehren in der Diskussıon, Freiburg
ıBr 1995

Judith Könemann I homas CcChuller Hg.). [)as Memorandum. DIie Posıtionen
im Für und Wıder. Freiburg 1.Br. 201 1: Marıianne Heimbach-Steins Gerhard Krulp
Saskıa Wendel Heg.). »Kırche 2011 Eın notwendiger Aufbruch«. Argumente ZUum

Memorandum. Freiburg ı. Br. 201
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viel miıteinander verknüpft sınd, als ass S1e gegeneinander
ausgespielt werden können.
Den wunden un der das kırchliche en se1t einiger lähmt, hat aps
Franzıskus en benannt!®: Die katholische Kırche kreıst viel
sich selbst und das mehr, hat INnan den 1INndruc wIe ihre Be-
deutung ın der Öffentlichkeit 1Im Sınken begriffen ist Wenn s1e befolgt,
Was die Pastoralkonstitution des 7 weıten Vatiıkaniıschen Konzıils iıhr DTO-
grammatisch aufgetragen hat, nämlıich sıch die Freude und offnung,
Irauer und ngs der heutigen Menschen eigen machen, dürften
sich viele innerkirchliche Probleme (wıe Pflichtzölıbat, Frauenordina-
tıon, mıt wiederverheirateten Geschiedenen, Zentralisierung
Von aC Partizıpation von Laılen u.a.m.) als zwelt- oder drıttrang1g
erwelsen und im Geilste des Evangelıums gelöst werden können.!? Es
g1bt heute für die Kırchen und die rısten und Christinnen in Ööku-
menischer rsöhntheit dringlichere Herausforderungen, \LTS SI1E die
Leitbegriffe des Konzılıaren Prozesses?290 »Gerechtigkeit Frieden Be-
wahrung der Schöpfung« immer och markıeren, und durchaus _-

menhängend damıt das, schlagwortartig als y»Gotteskrise« in 115C-
rer Zeıt bezeichnet worden ist

Dr. Dr. n.C Norbert Mette ist emeritierter Professor für Praktische Theologie Relhlı-
g1onspädagogık Instiıtut für Katholische Theologıie der Technischen Unıiversıtät
Dortmund.

18 Vgl se1in programmatısches Apostolisches Schreiben »Lvangelii (audium«
onn
19 iıne solche Rıchtungsänderung hat nach dem Konzıl beginnend mıt der Bı-
schofsversammlung In Medellın 1968 die katholische Kırche in Lateinamerika und
auf der Karıbık VOTSCHOMHMUNG und Wiıderstände Aaus den eigenen Reıihen,
aber auch vonseiten der Polıtık bıs heute beıibehalten. Die »Option für dıe Armen«
und die »Basısgemeinden« stehen alur programmatiısch. Wesentliche Impulse aTtiur
verdankt S1e der Theologie der Befreiung. uch dus anderen Bereichen der eltkir-
che insbesondere In der südlıchen Hemisphäre sınd ähnlıche Entwıcklungen be-
richten.
20) Vgl Norbert Mette, Konzıliarer Prozess. in exRP 1’ 31
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Gelebtes Christentum Jense1ts der Kırche:
eın Überblick ber Theorien und Phänomene

y»Christentum« und »Kırche« Vorüberlegungen
»Frelies Christentum«, »aNnNoNYIMMCS Christentum«, y»Chrıistentum ohne
Kirche« diese egriffe entstammen einer Debatte., die seıt fast 75)
Jahren über das Verhältnis Vvon »privater« und kirchlich-»öÖöffentlicher
Religion« (SO der Aufklärungstheologe Johann Semler) geführt wird:
Inwiefern ist der Je eigene, fre1 angee1gnete christliche Glauben auf
inhaltlıche oder strukturelle orgaben der kirchlichen nstitution(en)
gewlesen”? Kann eın individuell oder gemeinschaftlıch gelebtes T1S-
tentum ganz ohne den ezug auf yKiırche«< geben? DIie zahlreichen Theo-
MC dıie hierzu in Theologıie un Religionssoziologie gebilde worden
sind, aben ihrerseıits das neuzeitliche Verständnis VOoO ysChristentum«<
und yKırche«< nachhaltıg geprägt
Der olgende Überblick konzentriert sich auf dıe gegenwärtigen empir1-
schen Phänomene eines VON den ogroßen Kirchen me oder weniger)
unabhängigen Chrıstentums:; INUSS jedoch, diese Verhältnisse

beschreiben können. auch ein1ıge theoretische und histor1-
sche Horizonte jener Fragestellung sk1izzleren. Die Aufmerksamkeıt 1eg
el ganz auf den deutschen Entwicklungen, und hiıer EeIW. mehr auf
dem evangelıschen Bereich
|J)ass eın gelebtes Christentum gegenwärtig auch ohne kirchlichen ezug
möglich erscheıint, lässt sıch zunächst auf gesellschaftsstrukturelle Ent-
wicklungen zurückführen, kann also sozlologisch beschrieben werden. In
dieser Perspektive sınd dezidiert individuelle Formen des aubens
nächst eın Spezlalfall der allgemeınen Individualisierung, die hat 6S

Ulrich Beck! beschrieben spätestens seı1it den 1 960er Jahren die Einzel-
nNen AUus allgemein-institutionellen orgaben freisetzt und s1e dazu nötigt,
hre gesamte Lebensführung, ihre sozlalen Bındungen wIe hre UÜberzeu-
SUNgCH in eigener, nıcht mehr delegierbarer Verantwortung gestalten.
uch cNrıstlıche elıgıon kann., Ja INUuSS sıch von den kirchlich-institu-
tionellen orgaben distanzıeren: IJDer Glaube wırd unhintergehbar indı-
vidualısiert (s.u Z

Ulrich Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in ıne andere oderne., Frankfurt
a.M 19806: Ders. 1a Beck-Gernsheim Hg.) 1skante Freıiheıiten. Indiıvidualı-
sierung in modernen Gesellschaften. Frankfurt a.M 1994
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Sodann ann die Individualisierung ihrerseıits als USdruCcC eıner allge-
meılineren Entwicklung begriffen werden: der »funktionalen Differenzie-

der Gesellschaft in verschiedene Sphären oder Funktionssysteme
(Wirtschaft, Polıtıik, Bıldung, Kunst ICN die VOT em se1t dem
Jahrhundert immer unabhängiger voneınander werden und Je eigene
Organısationstypen (Unternehmen, Parteien, Schulen etc.) ausbilden
uch die christlichen Kırchen werden sukzessive eigenen, partıkula-
ICH Organısatiıonen. Christliches en vollzieht siıch ann Nn1ıcC mehr
NUur in der Kırche, sondern ann auch IM ontext anderer Organisatio-
nen entstehen, eiwa 1Im Bıldungsbereich, in den Massenmedien oder der
Wohlfahrtspflege (s.u 5)
DIie Möglıchkeıt eines sChristentums Jenseıts der Kırche« annn allerdings
auch theologisch begriffen werden. Zur reıinel des aubens gehört,
das wird seıIit der ufklärung immer wlieder betont, auch die reihnel Von
der kirchlichen Instıtution; und se1lt den 1 960er Jahren ist dieser Gedanke
immer deutlicher VOIN verschiedenen Seiten aufgegriffen worden: Bılden
die freien Assozliationen mündıger T1Sten (Trutz Rendtortff), die CNQa-
gierten Gruppen, dıe sıch >IN der für Gerechtigkeıit und reiner
einsetzen (Dorothee Sölle), die nıcht selten kirchenkritischen Gruppen
nıcht eIwas wIie die eigentliche Sozialform des modernen Christen-
tums (s.u 4)?
Zahlenmäßig bedeutsamer iıst schließlic eiıne Entwicklung, die sıch
theologiegeschichtliıch auf die Erweckungsbewegung zurückführen ässt
Je mehr das kirchliche en eıne sozlale E1gendynamık entwickelt, Je
anspruchsvoller dıe Teilnahme en der Gemeinde erscheint
desto deutlicher bildet sıch 1Im egenzug eın ez1die yunkirchliches«
Christentum heraus, das >11Ur noch« gelegentlıch, eitwa Heıilıgaben
oder anlässlıch VONN Amtshandlungen den Kontakt mıt der Institution
sucht Die ogroßen Mitgliıedschaftsuntersuchungen seıIit den 19’/0er Jahren
en dıe Eınstellungen dieser treuen Kirchenfernen« SCNAUCT bestimmt;
und s1e aben erkennen lassen, dass dieses Christentum VOT em im
famılıären Kontext gelebt wıird (s.u 3}
Betrachtet INan die hier skizzıerten Formen eines gelebten christlıchen
aubDbens Jenseıts der Kırche SCNAUCT, dann wird eutlic uch dort,
S1IE sıch ausdrücklich VON den orgaben Jener Institution distanzleren,
bleiben S1e doch VON den organisatorischen Strukturen, den 1tualen und
Texten der großen Kırchen geprägt Umso wichtiger ur 6S für die
kirchlich Verantwortlichen und nıcht zuletzt für chrıstlıche Religions-
lehrkräfte se1n. die Bedeutung(en) Vvon Kiırche«< für jene Formen g_
lebten Christentums SCNAUCT bestimmen.
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Christentum 1im Kontext relig1öser Individualısierung
In den 1 990ern ist das Theorem eiıner relig1ösen Indiıvidualisıerung breıt
diskutiert worden,“ und ZWAar VOT em Rekurs auf den rel1g10ns-
sozlologischen Ansatz von Thomas Luckmann.} Ihm zufolge codiert Re-
1g10N die Erfahrungen der Selbstüberschreitung (Transzendenz) ın »an-

ere Wirklichkeiten« einer komplexen y Weltsicht« auf dıe Ganzheıt
möglıcher Erfahrung. Diesen anthropologisch-allgemeinen Religionsbe-
oriff kombiniert Luckmann mıt der ese., dass eligıon in der oderne
nıcht mehr einen allgemeinverbindlichen, heilıgen K0OsSmos< präsentlie-
TeN kann, sondern die sinnhafte Ganzheit des Individuums ZU ema
macht Jräger der elıg10n sınd dann primär nıcht mehr dıe Kirchen,
sondern die Einzelnen:; elıgıon wiıird pluralısıert und >privatisiert<« und
insofern gesellschaftlich yunsıchtbar<. Dieser strukturellen Transforma-
tıon entspricht eın inhaltlıcher andel Es sınd NUun die Themen des 1inN-
dividuellen Lebens Partnerschaft und Famılıe, Erfolg und cheıtern,
Krankheıt und Tod, die den wesentlichen der relıg1ösen Kommunlit-
katıon bilden

Der Luckmann-Schüler Hubert Knoblauch hat diesen nsatz weitergeführt und kon-
kretisiert.“ DiIie Privatisierung der Religion zeıgt sıch vornehmlıch in dem NOTI

wachsenden Interesse »spirituellen« Phänomenen. und Wal nıcht UTr im TE -
risch-außerchristliıchen Bereich, sondern auch im Christentum selbst Knoblauch
verwelst auf Marienwallfahrten, missionarische E vents oder dıe Taızebewegung.
Soziologische Kennzeichen dieser spezifisch modernen Religionsform sınd der »ien-
eNnzie antiıinstitutionelle (antıkırchliche) arakter | hre des Antı-Dogma-
t1smus, dıe Ganzheitlichkeit, die Popularisierung und der entschıedene Subjektiv1s-
INUS, der sıch durch iıne ausgeprägle Erfahrungsbetontheıt auszeichnet«>. Neu
gegenüber Luckmann ıst ZUm FKınen der inwels auf dıe Bedeutung einer subjektiv-
authentischen, unmittelbar alle Sinne ergreifenden, außergewöhnlichen Erfahrung.
Zum Anderen akzentulert Knoblauch dıe gegenwärtige Popularisierung der Reli-
210N2, deren Ihemen, Bıilder und Protagonisten massenmedial kommuniziert und mıt
Bedeutung aufgeladen werden.

Schlüsseltexte der Dıiskussion fiınden sıch in dem programmatischen and arl
Gabriel (Hg.), Relig1öse Individualisierung oder Säkularısiıerung. Biographie und
Gruppe als Bezugspunkte moderner Relıglosıität, Gütersloh 996 Empirische Belege
hefert besonders ıne Schweizer Untersuchung: Dubach Roland Campiche
Hg.). ede(r) eın Sonderta| Relıgion in der Schweiz._ Ergebnisse einer Repräsenta-
tiıvumfrage, Zürich/Basel 993

Vgl VOT allem Thomas Luckmann. DıIe unsichtbare Religion, Frankfurt aM 991
(Zzuerst New York, ıne knappe Zusammenfassung bietet Ders., Privatisierung
und Individualisierung, in Gabriel, Religiöse Individualisierung, aq.a.0 (Anm A
17-28, ıne gule Einführung Hubert Knoblauch, OmMas Luckmann, in Volker
Drehsen (Hg.), Kompendium Religionstheorie, Göttingen 2005, 239247

Vgl Hubert Knoblauch, Populäre Relıgion. Auf dem Weg in ıne spirıtuelle Ge-
sellschaft, Frankfurt a.M 2007

Knoblauch, Religion (S.0 Anm 4 124
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ass dıie moderne Individualisierung der Relıgion einem Grundzug des christliıchen
auDens entspricht, hat Wilhelm Gräb immer wieder herausgestellt.® Fınden sıch In
der gegenwärtigen massenmedialen Alltagskultur zahlreiche Rekurse auf dıe christlı-
che Überlieferung, dann hegt das der »humanen Fvıdenz christlich-relig1öser Le-
bensdeutung«/: Sıe symbolisiert nıcht Nur dıe Ganzheit indiıviıduellen Lebens., SOMN-
dern kann mıt dem Verweis auf das Kreuz Jesu auch dessen » Anomieerfahrun-
Nn biographische Brüche, Scheitern und Schuld integrieren. DIe »antiınomiıische«
ecantwortung der [dentitätsfrage edient sıch der christlıchen Motive VOoNn un und
Rechtfertigung, VO  $ Schöpfung und Erlösung aber Sı  ' dass der Glaube sıch Von den
tradıerten Formeln, den kırchlich-dogmatischen Vorgaben immer aufs eue kritisch
dıstanzıert, ıne eigene, unbedingt tragfähige Lebensdeutung finden.

Weıl die Realısiıerungen eines olchen aubDbens zunächst yunsıchtbar<
(Thomas Luckmann), nämlıch privat, transıtorisch und VOT em unend-
iıch vielfältig sind, lassen sıch ihr Umfang und ihre faktısche Bedeutung
empirisch schwer nachweisen.® Gleichwohl können Phänomene genannt
werden.
Exemplarısc sSe1 auf dıe zunehmende Verbreiıtung des ilgerns verwle-
sen ? Bestseller etwa VON aulo Coelho dt oder Hape Ker-
keliıng (2006) neuerdings auch und Kinofilme w1e »Deın eL«
(USA/SP aben den spanıschen Jakobsweg populär gemacht; in
eutfschlan: wird eın immer dichteres etz alter< oder auch NECU aNZC-
legter Pılgerwege ausgebaut und lebhaft genutzt. Für ein1ge JTage oder
mehrere ochen seizen siıch Einzelne und kleinere Gruppen eiıner inten-
s1ıven körperlichen Erfahrung quS, die Von den elısten spirıtuell« als
Wıderfahrnis eiıner me oder weniger) tiefgreiıfenden bıographischen
Transformatıion gedeute wird. Im Deutungsrahmen der Je eigenen Le-
bensgeschichte werden dabe!] auch Rıtuale und Texte der christlıchen
Tradıtıon, kaırchliche Gebäude und Gottesdienste In nspruc
INeN
Eın anderes eispie kırchlich-institutionell ez1di1e abständiger Chris-
tentumspraxI1s stellt die individuelle Nutzung VOoOonNn Kirchengebäuden
dar.19 arkante Kıirchenräume. dıe außerhalb VO  —_ Gottesdiensten der

Wilhelm Gräb, Relıgion als Deutung des Lebens. Perspektiven eıner Praktiıschen
Theologıe gelebter Relıgion, Gütersloh 2006

Gräb, a.a.OQ., 46{11 — die folgenden Zıtate a.a.Q., und
DDas hat VOT em Detlef Pollack immer wieder herausgestellt, vgl dıie Aufsätze

in Ders., Säkularısierung eın moderner Mythos? Studien 7U relıg1ösen Wandel in
Deutschland, Tübingen 2003: 149—182

Vgl schon Knoblauch, Religion (S.0. Anm 4 1 79 dazu Detlef Lienau, Sıch
TeEM! gehen. Warum Menschen pılgern, Ostfildern 2009; Christian Kurrat und Pat-
ick Heiser Hg.) Pılgern gestern und heute Sozlilologische Beiträge ZUT relıg1ösen
Praxıs auf dem obsweg, Berlın 2012
10 Vgl Anna Körs, Zur gesellschaftliıchen Bedeutung VON Kıirchenräumen in Zeıliten
relıg1öser Relativierung, In PrIh (2014). 29—37; Helge olphsen und Andreas
ohr Hg). Sehnsucht nach heiligen Räumen. Darmstadt 2003; I! homas Frne und
Peter Schüz Heg;) Die Relıgion des Raumes und die Räumlichkeit der Relıgion,
Göttingen 2010
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Konzerten geöffne sınd, werden VoNn Einzelnen WwIeE vVvon Gruppen mıt
touristischen., VOT em äasthetischen Interessen aufgesucht. In der spezl-
fischen )Atmosphäre« dieser Gebäude ergeben siıch gesucht oder uneT-

warte häufig auch omente relıg1öser Erfahrung und relig1öser Pra-
X1IS eın tilles ebet, das Anzünden einer Kerze der eın gemeinsamer
Gesang. Seitens der Institution wiırd das wachsende Interesse al Kır-
chenraum MUSECUMS- wıe religionspädagog1sc begleıtet; gleichwohl gılt
auch hler: Was sıch — Jenseılts des Gottesdienstes im Kırchenraum voll-
zieht. das sınd unhintergehbar individuelle Erfahrungen und Deutungen.
uch für andere Formen eines individualisierten Christentums, eiwa für
Meditationskurse., Fastengruppen oder Klosteraufenthalte lässt sıch
Sch Miıt ıhrem strıkten Erfahrungs- und Biographiebezug, auch mıt ihrer
massenmedialen Prägung lösen sich diese Glaubensvollzüge einerseıts
mehr oder wenıger explizıt VO den inhaltlıch-dogmatischen orgaben
der Institution; andererseıts jedoch wiırd 1er 1Im Rahmen eiıner strıkt
individuellen Religionsprax1s vielTac auf die überlieferten exie und
die Protagonisten der Kırche rekurriert, VOT em aber auf hre lıturg1-
schen und architektonischen Strukturen.

Christentum 1Im Kontext anderer Organisationen
In seinem yGrundriss der Praktischen Theologie« hat 1etfr1c Rössler
VO »kirchlichen Christentum«, das sıch in Gottesdiens und Pfarramt
ze1gt, nıcht NUur das »indıviduelle«, sondern zugleich »das gesellschaftlı-
che oder Ööffentliche Christentum« unterschieden: als Inbegriff yaller
Lebensformen und kulturellen Manıifestationen, In denen sıch die christ-
1C elıgıon repräsentiert«‘ Rössler begreift das Ööffentliche rısten-
tum VOT em institutionstheoretisch, als implızıte Dimension en g_
sellschaftlıchen Lebens., und verwelst exemplarısc auf dıe y»relıg1ösen
Gehalte, dıe unerkannt eiwa in eiıner Unterrichtsstunde ber deut-
sche Lıteratur (mit-)vermittelt werden« oder »die in einem beiläufigen
espräc zwıischen der Krankenschwester und einem todkranken
Patıenten enthalten Sind«. Im Folgenden soll im Anschluss die SO-
zio0logie der funktionalen Differenzierung die gesellschaftsallgemeine
Präsenz des Christentums eher organisationstheoretisch bestimmt WeTI-

den elche ausdrücklich christlıchen »Lebensformen« (Rössler) lassen
sıch Jenseılts der Kirche, in anderen sozlalen Organisationsformen AUuUS-

machen?
An den allgemeinbildenden Schulen ist das Chrıistentum bekanntlıch VoTrT

em uUurc den kirchlichen Religionsunterricht und seine Lehrkräfte
präsent. DiIie organisierte Kırche ist 1er durch dıe Mitarbeit den Lehr-
plänen SsSOWwIl1e die förmliche Beauftragung und die Fortbildung der Lehr-

Dietrich Rössler, Grundriss der Praktischen Theologıe, Berlın New ork 1986,
81:; ehı  O auch das olgende /Zıtat.
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Tra stark involviert; auch in der Gestalt von Schulpfarrerinnen
bzw -pfarrern und natürlıch als ema des Unterrichts trıtt die Kıirche In
der Schule auf. Gleichwohl kann sıch 1Im schulischen Rahmen und
ZWarTr NıCcC Ur im Religionsunterricht, sondern gof. im gesamten
»Schulleben«!2 eıne eigene, eben schulspezıfische Form christliche
Religionsprax1s entwickeln. Diese kann, Was ıhre spezıfischen Themen
und die relig1öse Prägung sowohl der Schüler wWwI1e derTaangeht,
durchaus ın erhebliche Dıstanz ZuUur kirchlichen, VOT em gemeindlichen
Organisatıon treten; erst recht dann, WEeNnn im Schulleben auch andere
Lehr- der Beratungskräfte für die ethischen und seelsorglichen nlıe-
gCHh des Christentums einstehen.
Im Bereich der organisierten Wohlfahrtspflege ist die christliche elı-
102 mıt Zzwel starken Verbänden, Carıtas und Diakonie, präsent. Vor
em etztere steht seıit ihren Ursprüngen im Vereıins- und Miss1ions-

des Jahrhunderts der verfassten Kırche tendenzıe T1ILSC
gegenüber; ! ja s1E begreift sıch nıcht selten als yeigentliche«, weiıl wirk-
SAaIillc und sichtbare Kırche Dazu passt, ass Dıakonie w1e Carıtas bıs
heute urc Ordens- und andere Gemeinschaften von er relıg1öser
Verbindlichkeıit geprägt sınd. Inzwıischen sınd eı VOT em eiıner
ökonomischen, marktförmiıgen Organisationslog1 unterworfen; dıe DPCT-
onelle und finanzıelle Bındung dıie verfasste Kırche wiırd deswegen
schwächer. Umso bedeutsamer wırd innerhalb der karıtatıven Unterneh-
men die rage ach eiıner eigenen, organisationsspezifischen Spirıtuali-
tät;!* hier treten ann bestimmte relıg1öse Themen etwa Leiden,
Krankheıit und Sterben, Behinderung und us10N und Rıtuale in den
Vordergrund.
uch ın den Massenmedien hat die cNhrıstlıche elıgıon spezifische Or-
ganısat1ons- und Darstellungsformen angenommen. !> el sınd die VeOTI-
fassten Kırchen in Deutschlan: einerseılts sStirukture recht einflussreich;
iIm Ööffentlich-rechtlichen System VON undiun und Fernsehen, ZU Teıl
auch im priıvaten Sektor sınd sS1E in Aufsichtsgremien vertrete und ha-
ben das eCc auf eigene > Verkündigungssendungen«. Auf der anderen
Seıite hat sıch seı1it den 1960er Jahren eın eigener, mitunter recht kırchen-

Vgl dazu Bernd chröder, Religionspädagogık, JTübıngen 2012,
13 Vgl Gerhard Schäfer Volker Herrmann., Geschichtliche Entwicklungen in
der Dıakonie, in Günter Ruddat Gerhard Schäfer Hg.). Dıiakonisches Kompen-
dıum, Göttingen 2005, 36—6/7, bes 55{f.

Vgl Beate Hofmann Michael Schibilsky Hg.). Spirıtualität in der Dıiakonie.
Anstöße ZUT rneuerung christlicher Kernkompetenz, Stuttgart 2001:; Joachim Reber,
Spirıtualität In sozlalen Unternehmen. Mitarbeiterseelsorge, spirıtuelle Bıldung, Spl-
riıtuelle Unternehmenskultur, Stuttgart 2009

Vgl AdUuS$s unterschiedlichen Perspektiven Nicolaı Hannig, DiIie Relıgion der Of-
fentlichkeıit. Kirche., Relıgion und Medien in der Bundesrepubliık 5—-19 Göttin-
SCH 2010: Arno chilson, Medienreligion, Tübingen/Base 199 7: Wilhelm Gräb, Sınn
fürs Unendlıche. Relıgion in der Mediengesellschaft, Gütersloh 2002
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kritischer »Religionsjournaliısmus« entwickelt,!® der die Kırchen wI1e das
christliche en insgesamt in eiıner spezifischen Weise ın den IC
nımmt. Bedeutsam erscheinen hier VOT allem einzelne Personen, die
urc hre gesellschaftliche Prominenz nd/oder urc eın besonderes
Schicksal, eine besonders starke Überzeugung oder eine besondere Le-
bensform VOoO (emotionalem) Interesse sınd. Es 1eg auf der Hand, ass
das y»normale« Gemeinndeleben in den Massenmedien weniger präsent ıst
als yungewöhnlıiche« Gestalten des Christentums. Das gılt 1Im Übrigen
mutatıs mutandıs auch für das Internet.!/
Insgesamt sınd die verschiedenen Gestalten eines yÖöffentlichen T1S-

in Deutschlan ZWAar nach wıe VOT erheblich urc ınha  1
orgaben, strukturelle Verflechtungen und Kepräsentanten der nstıtu-
tion geprägt Gleichwohl bildet sıch In verschiedenen sozlalen Organısa-
tionen eın christliches en qUS, dessen Themen und Strukturen VOT
em urc den Jeweıligen Kontext bestimmt sınd. DIie Akteure dieser
christliıchen Lebensformen stehen ungeachtet ihrer ormalen Zugehö-
rigkeıt ZUT verfassten Kırche dieser nıcht selten dıstanziıert-skeptisch
gegenüber; die wıedernNolte Beschwörung einer »Partnerschaft zwischen
Schule und Kırche« oder zwıschen »Dı1iakonie und Gemehnnde« markıiert
gerade die kulturelle Dıstanz zwıischen öffentliıchem und kırchlich-ge-
meılndliıchem Christentum.

Kırchenkritisches Christentum engaglerte Gruppen
Wırd dıe organısatorische Ausdifferenzierung und Indiıvidualisierung des
Christentums theologisc. begriffen, dann legen hre Wurzeln spätestens
in der Aufklärung. Vor em Irutz Rendtorff hat darauf hingewiesen,'8
dass das aufgeklärte Streben nach Emanzipatıon und Mündigkeıt nıcht
NUur polıtisch und wissenschaftlıch, sondern auch rel1g1ös ausgerichtet
Wr Im städtisch-lıberalen ürgertum bildet sıch eın zunehmend selbst-
bewusstes Chrıstentum, das sıch TIUNSC VO kırchlich y»vorstrukturierten
Orientierungen« absetzt.!? In den Lesezırkeln, den diversen karıtatıven
Inıtiativen und missı1onarıschen Vereinen des Jahrhunderts gewinnen
diese amtskrıitischen und zugle1ic rel1g1ös entschıedenen Glaubenswe!l-

Vgl Hannig, |die Religion der Öffentlichkeit (S.0 Anm 15), O09ff.
Vgl hlierzu (1UT Bernd-Michael Haese, nternet Medienentwicklung Be-

dingungen relig1öser Kommunikation Virtuelle Gemeiinschaft Kırchliche nternet-
DraxXI1s, In Wilhelm Gräb Birgit Weyel Hg.) Handbuch Praktısche Theologıe, GüÜü-
terslicoh 2007, 2103721
18 Vgl eiw. I'rutz Rendtorff, Christentum ohne Kırche? Zur Überwindung eiıner
falschen Alternatıve, In Ders. Theorie des Christentums. Historisch-theologische
Studien seiner neuzeıitlıchen Verfassung, Gütersloh 1972, 140—-149

Rendtorff, Christentum (S.0 Anm 18), 142



106 Jan Hermelink

SCH höchst wıirksame sozlale Gestalt20 und ZWar in >1ııDeralen< ebenso
wıe in konservatıven Spielarten, im Vereinskatholizismus wI1e in der
evangelıschen rweckung.
Im Kkontext der 1 960er re hat Orothee dieses engagierte, auf
dıe Ver  sserung sozlaler WIeEe kırchlicher ustande zielende Christentum
als »Kirche der Hoffenden« qualifiziert.“'
»Als ich eın ınd WAär, brachte INan MIr be1i Christ ist, WeT ZUur Kırche geht Als ich
erwachsen wurde, merkte ich, dass Chrıstus nıcht NUur in der Kırche ist, e1l SOZU-

FÜ inkognito, uınter anderem amen in der Welt lebt und andelt. eı1l CcE dort ist,
Menschen anders als ‚UVOT, wirklicher und befreiter leben. und eıl dort g-

kreuzigt wird, enschen ihr Leben gebracht werden in welcher Form auch
immer.«

Lebt T1STUS VOT em in den sozlalen ufbrüchen und Protesten der
egenwart, ist eıne verfasste Kırche krıtisıeren, die von den läu-
1gen »bestimmte Vorleistungen« verlangt einen bürgerlichen Lebens-
stıl, tradıtionelle Überzeugungen und Gemeinschaftsformen. Dagegen
betont Öölle die Ex1istenz eines Christentums auch dort, der T1STUS-
» Name nıcht genannt«, seine Präsenz »keineswegs immer bewusst«
werde.22 ugleic gılt jedoch » Die Kırche außerhalb kann überhaupt
ur entdec werden von der SIC  ar verfassten Kıirche her hne deren
Wiırklichkeit, die S1e anknüpfen und der s1ie wıdersprechen kann., ware
S1Ee nıcht, Was s1e ist.«2>
Solche theologischen Fiıguren erlauben C5S, das bıs heute wachsende Feld
vielfältig engaglerter christlicher Gruppen würdigen: Hier sınd die
kırchlichen Friıedens- und Umweltgruppen der späten DDR ebenso
NECENNECN wI1e diverse polıtısche Solıdarıtätskreise und Selbsthilfegruppen,
die sıch iIm Gemeindehaus reffen, oder die m1ss1ı0onarıschen, teıls SVan-

gelıkalen ewegungen zwischen roß- und Freikirchen So unterschied-
ıch diese Gruppen 1Im Einzelnen sınd gemeiınsam ist hnen doch, wIe
sıch Gesprächsprotokollen auch empirisch zeigen lässt, eine 1M besten
Fall »spannungsreiche«, me1lst aber 1tische »Beziehung ZUTr Kirche«. *4

Vgl Michael Häussler, Vereinswesen/Kirchliche Vereine, in IRE 34,
2002.,. 639—-654
71 Vgl Dorothee Ölle, Kırche außerhalb der Kırche (1965), In Dies., DiIie Wahr-
heıt ıst konkret, Olten Freiburg 1.Br. 1967, 117—-129, hier ı71 Das olgende Zıtat
a.a.OQ., 120

Ölle, Kırche (S.0 Anm. 21)X 1272 1e7 sınd Bezüge deutlich Rahners be-
kannter These des aln  CM Christentums«, vgl Zzuerst Karl Rahner., Die ANONYINCDH
Christen, in Ders., Schriften ZUT Theologıe, 6, Einsiedeln 1965, 545—554:; dazu
Nikolaus Schwerdtfeger, Der })ANONYIMNEC Chrıst« in der Theologie Karl Rahners, in
Mariano Delgado H£)) Theologie dQus rung der (Gimade Annäherungen
Karl l Rahner., Berlın 994 7294
23 Ölle, Kırche (S.0. Anm 2U); V dıe vorhergehenden Zıtate dort, 120

Kornelia Sammet, Vergemeinschaftung In Gruppen: Lebensstile. Gruppenidenti-
tÄät und Abgrenzungen, In Jan Hermelink Ingrid Lukatis Hg.). Kırche in der
1e der Lebensbezüge. DIe vierte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft,



elebles Christentum Jjenselts der Kirche 107

1er kommen OTITIenNnDar gruppendynamische und relig1öse Motive
sSsammen War nutzt INnan nhalte, Personal, nıcht selten auch die nfra-
struktur der kırchlichen Organisatıon zugleich jedoch bıldet sich die
spezifische Identität der Gruppe gerade dadurch, ass INan sıch selbst als
dıie jeigentliche« Kırche., als ybessere«< christliche Gemeinschaft begreift
jenseılts eiınes bzw wenig profilierten Gemeindelebens

Kirchendistanzliertes Christentum Familienreligion
Seıit dem ausgehenden Jahrhundert mussen sıch die Großkirchen
nıcht NUur mıt den Anfragen engaglerter christlıcher Gruppen ausel1nan-
dersetzen, sondern mehr och mıt eiıner wachsenden »Unkirchlichkeit«
breıter Bevölkerungsschichten, die ohne sıch das Christsein absprechen

lassen NUur och gelegentlich, VOT em Amtshandlungen und
Festgottesdiensten in die Kırche kommen. dieses Verhalten eher auf
relıg1öser Überzeugung oder auf Gewohnheit beruht, ob 6S Unglauben
oder eher die Abwehr gestiegener kirchlicher Ansprüche ausdrückt das
wiırd se1ıt über 200 Jahren kontrovers diskutiert.®>
urc die großen Mitgliedschaftsumfragen, die se1it Anfang der 1970er
re zunächst durch el Gro  iırchen unternommen, dann alleın VonNn

der Evangelischen Kırche In Deutschlan In regelmäßigen Ab-
ständen fortgesetzt wurden, sınd dıie konturen jener yKırchendistanz«
immer deutlicher geworden:“® Die treuen Kirchenfernen« beteiligen sıch
N1ıIC Sonntagsgottesdienst und Gemeindeleben, sınd aber aufe,
Konfirmatıion, J rauung und Bestattung stark interessIiert; s1e sınd
zurückhaltend gegenüber Kernpunkten der kirchlichen Fre wI1e
Auferstehung oder Sündenvergebung, behaupten aber ausdrücklich hren
chrıistliıchen Glauben; und s1e unterstützen den Konfirmandenunterricht
wWwIe die kırchliche Dıakonie auch dann, WeNn s1e selbst keinen I rost
(mehr) VoNn der Kırche erwarten
Wiıe sınd diese Befunde, die Ja In der alltäglıchen Erfahrung leicht
bestätigen sınd, Nun erklären? In eıner ausgedehnten praktısch-theo-
logischen Debatte hat sich dıe 1NS1IC durchgesetzt, ass dieses Eın-
stellungs- und Verhaltensmuster VOT em auf die erhebliche Dıstanz
zurückgeht zwıschen dem Alltag der organıisierten Kirche, der VOoONn Pfar-
rern wı1ıe gemeindlic Engagıierten als » He1imat« erlebt wird, und dem
Alltag der melsten Miıtglieder, in dem die kirchjiche Institution allenfalls

Bd Analysen Gruppendıiskussionen und Erzählinterviews, Gütersloh 2006, 59—
136. hıer 131

Vgl Jan Hermelink. Kirchlichkeıit, In RGG“, 4, 2001, Sp
Vgl dıe Zusammenfassung der Erträge in Klaus Engelhardt Heg.). Fremde

Heimat Kırche. Die drıtte EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, Gütersloh
1997, 949
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als eiıne »fremde He1ımat« vorkommt.?/ uch im Alltag der ydistanzlier-
tfen«< Mitglıeder jedoch wird christlicher Glauben gelebt und ZWar VorT
em dort, dieser Alltag urc famıhäre Biındungen bestimmt ist. In
se1ner Untersuchung ber »Famılıe und Religion« hat Michael Domsgen
herausgestellt:
» Maßstab kirchlicher Partızıpation ist dıie alltagspraktische und lebensgeschichtliche
Relevanz relig1öser Angebote nitier der Familienperspektive ist dıe Stützung
famıiılıaler Gemeinschaft VON besonderer Bedeutung. Dabe1 geht in erster Linie
dıe Begleıtung Von | verunsichernden Sıtuationen l und die tärkung der fa
mılhıalen Interaktion ].«28
Selbst dort, dıe ern nıcht (mehr) formale Mitglieder der Kırche
sınd, werden aner die kırchlichen Kasualıen, dazu famılıenorientierte
Gottesdienste und Gemeindeangebote SCIHN in nspruc NOMMECN,
auch inhaltlıch ist weıthıin eiıne TE1NC dıffuse Orientierung
christlıchen Glauben erkennbar. Vor em aber sınd abendliche Gebets-
rıtuale VOT dem Einschlafen der Kınder OTiITIenDar weıt verbreitet .?? Und
das ausdrücklıich relıg1öse espräch, etwa über den Tod, ber den ınn
des Lebens oder über cNheıtern und Schuld wird das hat die jüngste
Mitgliedschaftserhebung ergeben überwiegend mıt Ehepartnern, ande-
ren Famılıenmitgliedern und Freunden, also gleichsam mıt anlver-
wandten« geführt; Pfarrerinnen bzw Pfarrer und andere kırchliche
ı1tarbeıter sınd welıltaus seltener involviert.>0 Insgesam lassen die empI1-
rischen Erhebungen sehr eutl1ic erkennen: Was AaUus der 1C der 1IrcN-
lıchen Institution als eine yunbestimmte« der y»dıistanzıerte«< Form der
Beteiligung erscheıint, ann AUus IC der Betreffenden selbst als eiıne
klar konturierte, von famılı1ären Interessen und Themen bestimmte Form
des Christentums gelten.
Die amılıdr gelebte elıg10n lässt insofern das gleiche, In sıch SDanN-
nungsvolle kırchliche Beziehungsmuster erkennen, das auch dıe anderen,

Vgl Gerhard Rau. IDERN Alltägliıche und das Außeralltägliche. Kirchenmitglied-
schaft als Bewusstheıitsphänomen., In Joachim Matthes Hg.) Kirchenmitgliedschaft
im Wandel Beıiträge ZUT zweıten EKD-Umfrage »Was wiırd dQus$s der Kırche?«,
Gütersloh 1990, 183—198: Joachim Matthes, » Fremde Heimat Kırche«: eın oppel-
sinnıges Bıld. in Ders. Hg). Fremde Heımat Kırche Erkundungsgänge. Beıiträge
und Kkommen Güterslioh 2000, 2R
78 Michael Domsgen, Famiulıie und eligion. Grundlagen einer relig1onspädagog!1-
schen Theorie der Famılıie, Leipzig 2004, 188

In einer repräsentatiıven Untersuchung VON (zu eIW. WwWel Drıitteln konfessions-
gebundenen Famıiılien in der Deutschschweiz ergab sıch, dass ZU] Abendritual nıcht
UT Geschichten (47%) und ] Jeder (34%) gehören, sondern oft auch eın Gebet
(37%); vgl Christoph Morgenthaler, Abendrituale Tradıtion und Innovation in Jun-
SCH Famılıen, Stuttgart 201 E %z
30 Vgl Birgit Weyel Gerald Kretzschmar U. Religiöse Kommunikation und
hre sozlale Eınbettung, in Engagement und Indifferenz. Kirchenmitgliedscha: als
sozlale PraxIis. |Erste Ergebnisse der| EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft
Hannover 2014, 24—3



elebles C'hristentum Jjenselts der Kirche 109

oben skizzierten Formen gelebten Christentums auszeichnet: 7u den 1InN-
haltlıch-konfessorischen orgaben der verfassten Kırche, auch ihren
spezifischen Kommunikationsstilen und Gemeinschaftsformen treien
diese Glaubensformen in faktısche, miıtunter ganz ausdrückliche Dıstanz.
Wo jedoch seinem eigenen, lebensweltlich bzw organisatorisch g_
prägten Interessen entspricht, nımmt das gegenwärtige Christentum nıcht
NUur die kırchlich tradıerten Motive, Erzählungen und Rıtuale in An-
spruch, sondern ann jeweıils auch auf die Gebäude., die Personen und
die Bıldungsangebote der verfassten Kırche zurückgreifen. hne eınen
olchen strukturellen ezug auf dıie kirchliche Institution ist das T1S-
tentum, scheıint CS, auch in der spätmodernen Gesellscha weder le-
bens- noch tradıerungsfählg. mgeke jedoch gıilt Nur die weıt
verbreitete, sozlologisch wIe theologisc rekonstru:lerbare Skepsı1s g_
genüber en inhaltlıch oder sozıal exklusıven orgaben ernst
NCN wird, ann das Handeln 1Im Namen der Kırche, ann auch der Von
ıhr mı verantwortete Unterricht hoffen, eın selbst verantwortetes und
selbst gelebte Christentum fördern

DDr. Jan Hermelink ist Professor für Praktische Theologıe Al der Theologischen
Fakultät der Georg-August-Universıität Göttingen.
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Bernd Schröder

Religionspädagogische Aufgaben angesichts des
andels institutionellen Christentums

Entwicklungen der verfassten Kirche(n) in Deutschlan:
eine Kurzcharakteristik

Die verfassten Kirchen in Deutschlan erfahren seı1ıt dem ausgehenden
18 Jahrhundert, verschärft im letzten Drittel des Jahrhunderts, einen
tiefgreifenden andel, dessen wichtigsten Indıkatoren die folgenden
zählen

Ouantitativer Rückgang der Kirchenmitgliedschaft: Mittelfristig WEeTl-

den er Voraussicht nach weniger als die der Bevölkerung
ıtglie: eiıner der christlıchen Kırchen se1in.
OQualitativ und strukturell veränderte Ausgestaltung VON Kirchenmit-
gliedschaft: Unter den Kirchenmitgliıedern ist seı1ıt den 1970er Jahren
eine 1e Partızıpationsmustern und Glaubensverständnissen
mıt Tendenz ZUT distanzıerten Kirchlichkeit erkennbar geworden.
Soziokulturelle und kognitive Dissonanzen zwischen Kirchen und SE
sellschaftlichen Trendsettern: Die Kommunikation des Evangelıums,
die vVvon den Kirchen geleistet wird, steht in ihrer Formensprache in
wachsender Dıstanz jugendkulturellen, innovationsorientierten, das
kulturelle ıma prägenden Milıeus, insbesondere deren äastheti-
schen und multimedialen Präfterenzen. uch die nhalte der Kırchen
stehen nicht selten in einem Verhältnis kognitiver Dissonanz ZUT

turwissenschaftlich-technisch. ökonomisch und medial geschulten
Vernunft iıne konstitutive Quelle dieser Dıssonanz ist die radı-
tionsleıtung der Institution Kırche in eiıner nıcht mehr tradıtionsgele1-
eten Gesellscha:
Einebnung christlicher Kirchen In die religionsplurale Landschaft: In
der Außenwahrnehmung verlıeren die Kırchen zusehends ihre Allein-
stellungsmerkmale; die verfassten Kırchen werden Bestandteıilen
eıner pluralen Religionslandschaft, anders gesag!l: Sie sınd Religi0ons-
gemeinschaften unter vielen. Im Zuge dessen verheren konfessionelle
1genarten der jeweıligen Kirchen, zumındest aus der 1C kiırchen-
ferner und kirchendistanzierter Menschen, ihre Plausıbilıtät.
Exemplarische Transformation kirchlicher Praxen In ichtung Teil-
nehmer- und Subjektorientierung: Sowohl die Umgestaltung der Seel-

uUurc die Klinische Seelsorge-Ausbildung u.A als auch die Va-
riatıon der Gottesdienstformen., sowohl die Umstellung VON Unterricht
und Erziehung auf das Bildungs-Paradıgma als auch dıe Debatten
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dıe Reform der Kırche als Instutution welisen zumiındest aufseıiten
der evangelıschen Kırche se1lt den 19/0er Jahren bemerkenswert
einvernehmlıch In diese Rıichtung.!

[iese für die Kırchen folgenreichen Entwicklungen ergeben siıch im W e-
sentliıchen AaQus den sich wandelnden Verhaltens- und Reflex1ionsmustern
von Individuen und den daraus sıch aufbauenden, wissenssozlologisch
beschreibbaren Plausibilitätsstrukturen. Allerdings sınd dıe Kirchen
wI1ıe der letzte Spiegelstrich anzeıigt diesen Wandlungen nıcht
DaSSIV ausgesetzl: hre Mitglıeder aben als Bürger einer modernen Ge-
sellschaft Anteıl ihnen: dıe Institution bzw deren Repräsentanten TCa-

gieren darauf, se1 CS implızıt oder explizıt, se1 6S nolens volens oder DIo-
grammatisch, nıcht zuletzt unemhbheiıtlıch nach Konfession, Region und
anderen Faktoren.®
In der theoretischen Reflex1i1on verdichten sıch Entwicklungen wWwI1Ie die
oben beschriebenen ZUuT (Gjenese NCUECT < Strukturen der ebensführung
Einzelner yunter Inanspruchnahme des Christlichen«?: Diese werden In
Theoremen beschrieben WIE etwa der » Theorie des neuzeıitlıchen T1S-
tentums«, die eın kırchliches Von einem privaten und einem Ööffentliıchen
Christentum unterscheidet.* dem »Ende der großen Erzählungen«, dem-
zufolge den Meta-Erzählungen keinen Glauben mehr schenkt«,
oder, anders gesagl, dıe Pluralıtät der Auffassungen und epistemischen
Prinzıplen In der SO Postmoderne keıine gesamtgesellschaftlıch tragen-
den Orientierungen mehr zulässt.? oder auch der ede VONN einem »sSäku-
laren Zeıtalter«, In dem »der Glaube « Nur noch y»eıne VonNn mehre-
ICcH ptionen neben anderen darstellt«®©.
Ekklesiologisch erinnern sowohl dıe Wandlungsprozesse selbst als auch
deren Reflex1ion daran, ass die »Institution Kirche«, dıie siıch im CUTO-

päischen Abendland über Jahrhunderte herausgebildet und modifiziert
hat, NUur eiıne möglıche, nıcht die jeinzig wahre<« Spielart der Organisatıon
des Christentums darstellt Sie annn sıch keineswegs direkt AdUus dem

Vgl einem der genannten Felder Lutz Friedrichs. ntensIiv und unverbindlıch.
Prakisch-theologische Beobachtungen und Überlegungen (Gottesdienstfor-
INCN, in IhLZ 133 (2008) 9—1

Neben den Beıträgen VO  — Norbert Mette und Uta Pohl-Patalong In diıesem and
vgl eiwa Eberhard Hauschuildt (/ta Pohl-Patalong, Kırche (Lehrbuch Praktische
Theologie 4 (Gjütersloh 2013. und Peter Neuner aul Zulehner, eın Reich
komme: ıne praktische Lehre VO  —_ der Kırche., Ostfildern 2013,

Zu dieser Formulierung FeC: Beutel, Protestantische Konkretionen, Tübingen
1998.

So Dietrich Rössler, Grundrıiß der Praktıschen Theologıe, Berlın New ork
986 79{T., im Rückgriff VOT allem auf I rutz Rendtorff: dazu Martin aube, heo-
logıe und neuzeitliıches Christentum: tudıen Genese und Profil der Christen-
tumstheorie rutz Rendtortffs 139), Tübıngen 2006

Jean-Francois Lyotard, Das postmoderne Wissen, (frz Orıg Bremen
1982. Zıtat

Charles Taylor, FEın säkulares Zeıtalter. (kanad. Orig. Berlın 2012 hier
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seinerseılts vielstimmigen biblischen Fundament des Christentums
herleıiten und insofern besondere theologische Autorı1tät für sıch rekla-
jeren Sowohl diıachron (historisch) als auch synchron (ökumenisch)
1st das Chrıistentum SCINECN äaußeren Formen und SCINCN Selbstver-
ständniıssen VonNn inhaltlichen zenten und Dıfferenzen ganz
schweıgen vielfältig und wandelbar mehr och SCINCT jeweılıgen
Gegenwart in »Hybrid«?

Aufbruch ückgang Verflüssiıgung VOoNn Kıirchlichkeıit
als Herausforderung für relıg1öse Bıldung und Religionspädagogik

Religionspädagogık 1st ZWAar als der unıversıtaären Theologıe eNnel1-
matete Wissenschaft keıine kırchliche Dıszıplın doch als berufstheoreti-
sches und -qualifizierendes Fach und als Religionspädagogischen In-
ST1ituten Vvon [iözesen und Landeskirchen betriebene Reflex1on 1St SIC

organisatorisch und konzeptionell CN auf kırchliches Christentum eZO0-
SCH nsofern betrifft das Ergehen der Kıirchen und der Strukturwandel
des neuzeıtlıchen Christentums über urz der lang die Religionspäda-
2021 (wıe alle anderen 1szıplınen der Theologıe) 10

Relıgionspädagoginnen und -pädagogen (d dıe einschlägıgen Wissenschaftler/in-
NCN WIC dıe Berufstätigen verschiedenen Zweigen reliıg1ionspädagogisch reflektier-
ter Arbeıt) dürften nahezu ausnahmslos ıtglıe: Kırche SCIMH die Lernorte die

Universitäten Fachhochschulen Oder Fachschulen relıg1onspädagogisch reflektiert
werden und auf dıe sich der Berufswunsch der Studierenden richtet (mehrheitlıch das
schulısche L ehramt nıcht selten dıe gemeındlıche Kınder- und Jugendarbeit oder die
Erwachsenenbildung) eiinden sıch nahezu ausnahmslos kirchlicher Trägerschaft
oder Miıtverantwortung; bıldungspoliıtischen Fragen arbeıten Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler VOT oder überregional CN MıL kırchlichen remıen uUusSsamnı-
InNen dıie Inhalte auf dıe sıch das relig1ionspädagogische Interesse als Gegenstand
VO  - Bıldung richtet sınd solche die der Theologıe reflektiert und den Kirchen
praktızlert werden

Vgl hiıer [1UT Jürgen oloff, |Dıie Kırche Neuen estamen (NID Ergänzungs-
reihe 10) Göttingen 1993 und Jens Schröter DDIie Anfänge christliıcher Kırche nach
dem Neuen estamen! Christian FeCcC (Hg Kırche (Themen der Theologie

Jübıingen 2011 3’7 —8()
ıne komparatıve Ekklesiologie die diese Vielfalt überschaubar machen könnte

E ich noch nıcht erkennen vgl indes dıe Typologıe » Viererfeld{es|}
der Kirchenfamilien« be1 Hauschildt/Pohl Patalong, Kırche (s Anm 241 und
den hıstorischen Längsschnı VON Peter (Gemeinhardt DiIe Kırche zwıschen theolo-
gischem nspruc und historischer Wirklıichkeit, Albrecht (S Anm 7) Kırche
0130

Hauschildt/Pohl-Patalong, Kırche (S.0 Anm 21 und 308 Vgl.. dies auf-
nehmend, Christian Grethlein, Kırche als praktisch-theologischer Begrıff: Über-
egungen Neuformatierung der Kirchentheorie, Pastoraltheologie 101
(2012) 136—151

Vgl dazu Bernd Schröder Relıgionspädagogiık, Tübingen 2012
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Wenn dıe Entwicklung VonNn Kırchen und Christentum in etwa auf der
I .ınıe VON »Rückgang Aufbruch Verflüssigung« erfolgen wI1Ie ein-

skizzıert, dann verändert dies auf dem Gebiet der Religionspäda-
20g1 und der Von ıhr bedachten Handlungsfelder sowohl die Ouantität
der Lernorte, der Ressourcen, des personalen Engagements für relig1ö-
se) Bıldung, als auch deren Oualität. Die Herausforderungen, dıe sıch
daraus ergeben, sınd de facto miıteinander verwoben, lassen sıch jedoch
heuristisch verschiedenen Ebenen zuordnen:

Gesellschaftlich und systemisch büßt die Bildungs(miıt)verantwortung
der Kırchen Reichweite und damıt Steuerungskraft eın hre OS1-
tiıonen repräsentieren nıcht mehr dıe enrne1 der Bevölkerung und sıie
können. WEeNnNn überhaupt, NUur noch mıt erhontem argumentatıvem Auf-
wand gesamtgesellschaftlıche Relevanz und Plausıbilıität beanspruchen.
1elImenr MUsSsen s1e ihren in der religionspluralen Landschaft iın
Kooperation und Abgrenzung VON anderen Religi0ns- und Weltanschau-
ungsgemeinschaften suchen; eispie ScChulıschen L ernens eiwa
uUurc das kooperatıve Nebene1inander verschieden-relig1ösen Religi0ns-
unterrichts oder die Etablierung eınes multirelig1ösen oder rel1g10nS-
kundlıchen Faches

D
Organisatorisch mussen sıch Bildungseinrichtungen ın kırchlicher A
gerscha oder kirchlicher Mıtverantwortung exemplarısch und in VCI-
schärfter Form wırd 1e6S$ In Ostdeutschland erkennbar auf rückläufige
Teılnehmerzahlen, damıt auf weniıger und kleinere erngruppen sowle
entsprechend modifızıerende Lernformen einstellen. In den Feldern
geteıilter Bıldungsverantwortung, eiwa be1l den Kıindertagesstätten, im
SCHNhuliıschen Religionsunterricht oder Universıitäten, treten verstärkt
andere Nnbıeter auf:; nicht selten rücken angesichts dessen evangelısche
und katholische Einrıchtungen als eispie annn dıe
konfessionelle Kooperatıon im schulischen Religionsunterricht der der
au ökumenischer Erwachsenenbildungswerke dienen.

Aug
Inhaltlich treten das Nebene1inander und die Konkurrenz der verschiede-
NCN Daseıns- und Wertorientierungen immer deutliıcher zutage. Sowohl
in medialer Kommunikatıon als auch be1 ethıschen Dıskussionen oder
auch be1 der Deutung der eigenen Biografie und Erfahrung werden Nnıc
mehr (1UT christliche. VOonNn den Kirchen repräsentierte Den  1guren und
Argumente In nspruc INMECN, sondern auch solche andersrelig1Öö-
SCT oder eben y»konfessionsloser« Provenlenz. nsofern gewinnt die Arg u-
mentatıve Auseinandersetzung mıt olchen Alternatıven, die Gewinnung
VOonNn Kriterien für die Beurteijlung der ualılal verschıedener eutungs-
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uster und, nıiıcht zuletzt, überhaupt die überzeugende Entfaltung der
eigenen Deutungsoptionen und hrer lebenspraktischen Konsequenzen
dramatisch Bedeutung.
In dem Maße, in dem N1IC NUT die Selbstverständlichkeit von Kırchen-
zugehörıigkeıt und Bejahung christliıcher elig10n, sondern auch die
Priorisierung und der Vertrauensvorschuss für Deutungsangebote und
Praxen der verfassten Kırchen verloren geht, kehrt sıch CUu STaANO salıs
das Gefälle rel1ig1onspädagogischer Arbeit Es geht immer seltener

die nachlaufende Erschließung vVvon ehalten, die VON den Einzelnen
Uurc aufe, Kirchenmitgliedschaft, Gemeindepartiziıpation de facto
bereıits bejaht wurden, sondern 6S geht die werbende und anfangs-
hafte Erschlıießung VOoNn Orıientierungen, dıe sıch erst einmal als für die Je
eigene Lebensführung und -deutung relevant und angesichts möglıcher
Alternativen als plausıbler, tragfähiger, hılfreicher erweisen MUsSsen

uch didaktisch-methodisch gılt 6S dem echnung tragen: Folgte
etwa dıe des Religionsunterrichts zumindest bis In die 1 960er
re hinein der 0g1 des »fides intellectum«, kehrt sıch
1e6S$ immer deutlicher Religionsunterricht übernimmt ufgaben
einer Chrıistentumskunde., einer Eiınführung In relig1öse Sprachlehre
ubertus as oder In relig1öse Praxıs (Performative Relıgions-
dıdaktık); der Tendenz ach gıilt dies vielTacC auch für den Konfirman-
denunterricht und welıtere Lernorte. !! Das el aber auch: Didaktisch
arrangierte eligion wird ZEeINC WIe SaCcCAlıc priorıitär gegenüber O>
lehbter elıgıon; elıgıon wırd in stärkerem Maße aC Von Unterricht
als Von relıg1öser Sozlalisation.

D
Wissenschaftstheoretisch-konzeptionell werfen die Entwicklungen die
rage auf, ob eiıne Religionspädagogik chrıistliche Provenijenz die sıch
nicht als eine religionswissenschaftlich fundıierte, »allgemeine elı-
gionspädagogik« verstehen will!2 auf die ejahung kirchlichen T1S-
entums zielt und, gerade in einer Zeıit des Umbruchs, darauf zielen
INUSS der besteht gerade Im Spielraum der Freıiheıt, den relıg1öse
Lernprozesse voraussetzen und nutzen, die Pfliıcht, Lernenden die Wan-
delbarkeit des neuzeitliıchen Christentums verständlic werden lassen
und die historisch WwI1Ie gegenwärtig vielfältigen Formen des Christseins
in einer gewIlssen Bandbreite erschlıeßen, damıt »Christentum« g..
rade nıcht mıt der » Institution IrCNE« gleichgesetzt wird, wIe sıie sıch in

Zu den dıdaktıschen Grundsätzen, die el ZUTr Geltung kommen, vgl Friedrich
Schweitzer in diesem and

Als Modell skizziert wurde iıne SOIC Religionspädagogik VOon (Günter
Schmidt, Religionspädagogik, Göttingen 1993, eıl P praktiziert und elaboriert wırd
s1e etiwa VON englischen Relıgionspädagogen wıe John Hull und ackson.
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eutschlan herausgebildet hat?!> Anders gesagt Sollten nıcht die elt-
gionspädagogik wı1ıe die VOoNn hre bedachten Handlungsfelder aktıv
den Suchbewegungen und der Neuformierung des Christentums teiılha-
ben?

Auf en fünf Ebenen können weder dıe Religionspädagogik noch dıe
VO ıhr bedachten Handlungsfelder auf die Veränderungen ın Kırche
und Christentum reagleren, dass sı1e siıch ihnen mıt pädagogischen Miıt-
eln entgegenstemmen bzw sı1e rückgängig machen versuchen. 1el-
mehr gılt 6S die eränderungen wahrzunehmen und verstehen, theo-
ogisch einzuschätzen und Lernende eiıner als chriıstliıch ansprechbaren
Ex1istenz unter veränderten Bedingungen ermutigen bzw befähigen

eın Prozess, der seinerseılts im Erfolgsfall dıe Rahmenbedingungen und
dıe Gestalt kırchlichen Christentums verändert.

ufgaben ın der Praxıs relıg1öser Bıldung

Vor diesem Hıntergrund tellen sıch In der Prax1ıs relıg1öser Bıldung
ben herkömmlıchen und welıterhın anstehenden ufgaben weıtere, bısher
nıcht hinreichend beachtete Vier olcher ufgaben, die primär auf der
»inhaltlıchen« ene verorten sınd, hebe ich hervor:

Deutungen VO Welt und en UUusSs christlicher Perspektive profi-
leren und hre Komplementarıtät mıt anderen Perspektiven prüfen
Wenn dıe Deutungsmuster, die in der Gesellscha egegnen, pluraler
werden, entsteht erhonter Bedarf, die eigene, evangelische der katholi1-
sche Deutungsoption profilieren. Es gılt pomintiert herauszuarbeıten,
Was 6S el die Welt und das eigene en im 1Cc des Evangelıums

interpretieren. Inwiefern SIeE INan In diesemI Anderes oder das
Gleiche anders als 1Im 1C etwa naturwıssenschaftlıch-technischer, Ööko-
nomischer oder hedonistischer Betrachtung der Welt und des eigenen
Lebens?
ESs gehö den E1igenarten des Lebens in einer modernen oder pOSIMO-
dernen Gesellschaft, dass nıcht eine dieser Perspektiven alleın eın AaNSC-

Verstehen der eigenen Lebenswelt gewährleıstet; systemtheo-
retisch betrachtet, bewegen WITr alle unNns ın verschiedenen Subsystemen,
in denen unterschiedliche Perspektiven gefragt sınd. Eın rist, der eın
Unternehmen leıtet, wırd in der Unternehmensleıtung zunächst der Ööko-
nomiıschen Perspektive folgen, In seiner E1genschaft als res  er inge-

13 Diesen Weg beschreitet unter den Religionspädagogen derzeıt profiliıertesten
Joachim Kunstmann, Leben eben! Relıgion für Sinnsucher eıne Anleitung, (JÜü-
ersioh 2013
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SCch der christliıchen Allerdings ist der Identität des Einzelnen wiıllen
auch keın bloßes WIiIchen zwıschen den ystemen und ihren prioritären
Perspektiven möglıch: Die Reichweite und den Gewıinn der verschiede-
NnenNn Perspektiven gılt 6S auszuloten, SIE sınd als komplementär verste-
hen, NUTr ZU Teıl als konkurrierend oder einander ausschließend.!*
Obschon diese Auslotung VONn KOomplementarıtät und Konkurrenz der Perspektiven
etztlich eın individueller Prozess ist, gehört 6S den ufgaben institutionalisierter
relıg1öser Bıldung sıie stimulieren. Die unerlässliche Voraussetzung dessen ıst
indes die besagte Profilierung der relıg1ösen bzw christlichen erspektive, die
exemplarıschen Themen oder auch als Faden erarbeıten gıilt enn Falls im
Laufe der Je eigenen Lernbiografie der Eındruck eNTIsSteE die relıg1öse Perspektive
SC 1 (einerseits) blass oder irrelevant, (andererseı1ts) inkompatıbel oder wirklichkeits-
tremd. dürften Motivatıon und Teılhabe weıterem relıg1ösen Lernen erlöschen.

ngebote der Lebensführung AUus christliche Perspektive
herausarbeiten und erfahrbar machen

Christliche elıgı1on ist allerdings keineswegs alleın eine Deutungsper-
spektive »Dıie Pomnnte christlicher Theologie ıst| praktısch 6S
geht NıC die Kohärenz eines Gedankengebildes, sondern darum
erkunden, W as 6S el heißen könnte und heißen ollte, in der Orientie-
rung Gottes Zuwendung und Zusage mıt anderen iın dieser
Welt leben« .!> Somıt entsteht sSsacnlıc gleichursprünglich ZU be-
schriebenen eutungs- und Prüfbedarf eın erhöhtes Interesse, christliche
elıgı1on als Quelle für ngebote der Lebensführung erschlıeben
und ZWAar IM Rahmen VonNn Lernprozessen INn evangelischer, katholischer
S  = Bildungs(mit)verantwortung, nıcht außerhalb iıhrer.
Solche ngebote der Lebensführung sınd im Wesentlichen ethischer
atur (als Zusprüche, Gebote., ugenden, erte), aszetischer Natur (als
bewährte Formen privater Religlosität) oder kommunikatıv-gemein-
schaftsförmiger Natur (etwa als Gottesdienst, us1ı oder kommunitäre
Lebensform Basısgemeinden). Sie sınd teıls elaborıe und erprobt, teıls
erst in Entstehung begriffen.
Wenn solche ngebote nıcht (mehr) vertraut sınd, gehö c in den Ra-
1US relig1öser Bıldung sowohl auf S1E hinzuweilsen, als auch S1e ZUT Er-
probung anzubieten 1e6$ allerdings IN ach Lernorten differenzierter

Fın entwicklungspsychologisches Modell dafür haben entwickelt eto Luzius
etz Karl Helmut Reich Peter Valentin, Weltbildentwicklung und Schöpfungsver-
ständnıs: eine strukturgenetische Untersuchung be1 Kındern und Jugendlichen, Stutt-
gart 2001 Vgl als Veranschaulichung einem elementaren Fall Bernd Schrö-
der, Religionspädagogik und Ökonomie. in Thomas Klie Dietrich Korsch rLı
Wagner-Rau Hg.). 1Tierenz Oompetenz. Religiöse Bıldung in der Zeıt, Leipzig2012:; 1712180)

Ingolf er Bestimmte Unbestimmtheit, in hLZ 139 (2014). Heft 19 D
3 C} hıer
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Intensität und Verbindlichkeit. Solche Erprobung kann und wırd 1Im
Schulıiıscher relig1öser Bıldung etwa urc Religionsprax1s im Schulleben
möglıch, im gemeindlıicher Bıldung, eiwa der Konfirmandenarbeıt,
urc Eröffnung VON Teılhabemöglichkeiten und Engagement aufZeıt
Angesichts des eptanzrückgangs tradıerter Formen omm en
L ernorten dem Aufbau einer Vielfalt Optionen hohe Bedeutung
|Denn auch 1im 1 auf Offerten der Lebensführung ist die Kırche nıcht
Sachwalterin der Eıinzahl, sondern der Pluralıtät gerade indem s1e sıch
hre eigene Geschichte und hre global-ökumenische Weıte bewusst hält,
bleibt S1E en für » Vielspältiges« rutz Rendtorff) und die Dynamık
ihrer Lebensführungsangebote. Wenn Kırche und gelebtes Christentum
»Resonanzraum« EKD-Synode Friedrichroda relıg1öser Bıldung
sind, ann ist die Realisierung olcher Lebensführungsangebote, die al-
traktıv für Kıinder, Jugendliche, Angehörige parochialferner Miılıeus uUSW
SInd, eın drıngendes Desıiderat eın Desiderat, das keineswegs NUr, nıcht
einmal Zzuerst VON den rel1igionspädagogisch qualifizierten Akteuren,
sondern VonNn Gemeıinden und funktionalen kırchlichen Dıiensten OI-
füllen ansteht.

Einen Habıtus der Konvıvenz fördern

Lebensdeutung und -führung AdUus christliıcher Perspektive stehen in einer
pluralen Gesellscha nıcht HNeın, sondern in einem Gefüge andersreli1-
o1Ööser und nicht-relig1öser ptionen. [DDas gılt auf verschıiedenen Ebenen
auf derjen1gen des (abstrakten) 1ssens diese Pluralıtät, auf derjJen1-
SCH episodischer Erfahrung olcher Pluralıtät, etitwa be1l Reısen, und auf
derjenigen okaler bzw persönlicher Nachbarschaft
Religiöser Bildung kommt die Aufgabe Z jene Kompetenzen aufzu-
bauen, dıe idealerweise in eıne Haltung münden Önnen): diejenige der
Bereıitscha ZUT »Konvıvenz«. Der Religi0ons- und MissionswIissen-
Schai{itler Theo Sundermeiler hat sıch dieses egrIiffs programmatisch be-
dient, zunächst »ökumeniısche Existenz«, später auch den ANSC-

Umgang mıt dem Fremden charakterıisıieren. ıne TU
Explikation lautet » Wır. dıe WIr eben, helfen einander und
lernen voneınander. Das e1 aber auch: Wır fejern miteinander.«1©
Wiederum STa sich das, W as relıg1öse Bıldung intendieren bzw elISs-
ten kann, nach Lernorten: Im Schulıschen Religionsunterricht können
einschlägige basale Kompetenzen und Wissensbestände aufgebaut WCI-

den; Famılhe und Gemeıninde können demgegenüber Praxen VOT ugen
tellen und ZUT e1lhabe einladen.

Iheo Sundermeier, Konvıvenz als Grundstruktur Öökumenischer Ex1istenz heute,
In Wolfgang Huber Dietrich Ritschl ders., Ökumenische Ex1istenz heute, Mün-
chen 1986, hier
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Una  ingbare epistemische en Lernorten Ordernde Vorausset-
ZUN Habıtus 1ST indes pluralem Kontext dıe y»reflektierte OS1-
tionalıtät« ıchae Hüttenhoff), deren Aufbau komplementäres Denken
Perspektivwechsel mpathıe einschlıe

Zugänglıchkeıit verbessern relıg1öse Bıldung Aaus christlicher
Perspektive VOT vernetizen und Ööffentlich SIC  ar machen

Bıldungsarbeıit (Miıt-) Verantwortung der Kırche wendet sıch der
ege die. die schon »In der Kırche« sind; SIC bietet oft aum ber-

entlang der Biografie oder Anlässe ZU Neueinstieg em g-
chıeht SIC der ege »versäult« den verschiedenen Praxisfeldern
der Schule, der Parochialgemeinde, der Erwachsenen- und Famıilıenbil-
dungswerke SC SIC bleıibt dort für die Offentlichkeit weıthın unsıchtbar:
geleıtet und reflektiert wırd SIC erwaltungszweckbauten
Angesıchts dieser Missstände gılt 6S die Zugänglichkeıit relıg1öser Bıl-
dung verbessern etwa Uurc anfangshafte Bıldungsarrangements für
Famılıen uUurc Eınladung JC Anfang (wıe ihn bspw die
Glaubenskurse verschıiedener Provenljenz derzeıt bieten) Ure mediale
nıedrigschwellige Präsenz!/ » Vor Ti« tut darüber hınaus sowohl Ver-
netzung not als auch Gestaltgebung Wäre nıcht beispielsweise die
Gründung und Errichtung Von regıonalen kiırchlichen »Häusern des Ler-
NECMNS« eine infrastrukturelle Lösung für beıdes die auch entsprechende
ıinha  ic Inıtıatıven mıiıt sıch brächte bzw unterstreichen würde?!8

DIie genannten VIEGET ufgaben zielen auf verstärkte Erkennbarkeit des
Christlichen auf die etonung Von Lebensdeutung WIC -führung, auf
Posıtionierung pluralen Kontext auf einladende Erschließung Man
kann 1eS$ der aCcC ach dıe ym1ısSsS1ONaArısche« (1m Sınne VonNn der
MiI1ss1o0 De1l teiılhabende) Komponente rel1ıg1ionspädagogisch reile  1e-
render Handlungsfelder NEeENNEN allerdings scheint ITr dieser Begriff
mehr [{ üren schließen als öffnen Im Rückgriff auf die regulatıve
dee »Bıldung« werden JENC ufgaben edium Von Unterricht und
Erziehung wahrgenommen ass SIC den Lernenden Freiıraum eröff-
nen sıch mıiıt den angebotenen nnNalten auseinanderzusetzen und die
iıhnen zugesprochene reinelr Verantwortung machen

|Dazu eiwa JRP 28 (2012) »Gott googeln” Multimedia und Relig10n«
18 [)Das Desiderat wiırd durch den Umstand unterstrichen dass dıe Archıiıtektur
schon Von Schulen geschweige denn Vvon olchen multiplikativen Häusern des Ler-
CMNSs kaum dokumentiert oder auch 1918108 thematisıert ırd anregend Joachim Kahlert
Kal Nitsche Klaus /ierer (Hg Räume Zum Lernen und Lehren Perspektiven
zeıtgemäßen Schulraumgestaltung, Bad Heılbrunn 2013

Zur Dıskussion Beispiel der Erwachsenenbildung sıehe Johannes /immer-
MANN (Hg —r Darf Bıldung missioNarısch seın? (Beıträge Evangelısation und Ge-
meindeentwicklung 16) Neukirchen Vluyn 2010
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ufgaben für dıe relıg10onspädagogische Theoriebildung
Diesen vier Herausforderungen für die Gestaltung relıg1öser Bıldung in
der Prax1s entsprechen ufgaben für die relıg1onspädagogische Theo-
riebildung, dıe hiler In rev1ıiatur anzusprechen siınd:

Angesichts der Transformationskrise eiınen relıg10onspädagogischen
Beıtrag ZUr Hermeneutik chrıistliıcher elıgıon elisten

Die Deutungsperspektive christlicher elıg10n erg1bt sich nıcht alleın
urc Rekonstruktion geschichtlich und systematisch-theologisch ZUT

Geltung gebrachter Theologoumena und Den  1guren, sondern auch
Urc das Bestreben. diese AdUus der Perspektive eutiger Indıyıduen und
Von ihrem Bedarf Lebensdeutung und -führung her hinterfragen
und erschließen 290 In dieser mkehrung der theologischen efle-
xionsrichtung rücken i1sche und Praktische Theologıie unte: Fın-
chluss der Religionspädagogik CN®das Programm doppel-
seitiger Erschlıießung VOon indıvıduellen Selbstdeutungen und Fortschrei-
bung Von Theologıe harrt indes och der Ausarbeitung.*'

A In rel1ıg10nspädagogischem Interesse Erbe und egenwa:
christliıche Lebensführungsoptionen aufarbeıten

Lebensführungsoptionen AUS christlicher Perspektive sınd In der EVan-

gelıschen und orthodoxen Theologie selten, In der römiısch-katholischen
äufiger unter dem Diszıiplinbegrifi »Aszetik« und urchweg unter
demjenigen der »Ethik« reflektiert worden. Sr aus der einen noch
aus der anderen Fachtradıition kommen gegenwärtig Impulse, die sıch
ptionen verdichten ptionen wI1e s1e eiwa AaUus der altkiırchlichen
Taufpraxı1s, AUSs dem Lutherischen Berufsethos., AUS recCc 1tSCcAIs
»Unterricht in der chrıistliıchen Relig10n«, Aaus der Spirıtualität VOoN Talze

gewinnen waren .22 Es geht in dieser Suchbewegung nıcht priımär

Berrg_d CcChröder,. In welcher Absıcht nımmt dıe Praktıische Theologıe auf Praxıs
Bezug”? Überlegungen ZUTr Aufgabenbestimmung einer theologischen Dıisziplin, in
Zeıtschrift für Theologıe und Kırche 98 (2001). Heft ® 101—130, hiıer 29f.

Kınder- und Jugendtheologie beschränken sıch CUmM STanNO salıs noch sehr
darauf. das relıg1öse Denken VOonN Kındern und Jugendlichen empirisch erheben.,
ohne mıt der theologischen Tradıtion in eın wechselseıtig kritisches espräc
bringen.

Vgl eiwa Wolfgang Lück, Lebensform Protestantismus, Stuttgart 1992: Lucian
Hölscher, Geschichte der protestantischen Frömmigkeıt, Göttingen 2005: 'Orinna
Dahlgrün, Christliche Spirıtualität: Formen und Tradıtionen der Suche nach Gott,
Berlın 2009; Peter Bubmann ernnarı Sill Hg.) Christliıche Lebenskunst,
RKegensburg 2008
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historische Vergewisserung, sondern dıe Gewimmnnung eiıner Spur 1Im
Chrıstentum, dıe weniıiger argumentatıv als vielmehr EXPreSSIV angelegt
ist Christentum als Lebensstil,“> der eine eNnrza individueller ıle
nıcht NUur zulässt, sondern freisetzt.

Historisch, empirisch und vergleichend Modelle der Konvıvenz
anbieten

Dem Habıtus der Konvivenz, den relıg1öse und weltanschauliche ura-
lıtät in der Praxıs verlangt, entspricht in der relıgıiıonspädagogischen
Theoriebildung die kooperative und vergleichende Befassung mıt rel1-
g1öser Bildung in den verschıeden konfessionellen, relig1ösen und elt-
anschaulıchen Tradıtionen und Kontexten Im Zuge dessen omm in
den 1C der relıg10onspädagogischen Theorie eiwa die 1e der
Christentümer und ihres jeweiligen pädagogischen Engagements der
diejenige der Religionen und ıhres relıgionspädagogischen« Erbes.24

Der Isolıerung der Religionspädagogik innerhalb der Praktischen
Theologie wehren

Miıt der Genese der »Gememmndepädagogik« ın den 1970er Jahren und der
Zusammenführung der verschiedenen, lernort-spezifischen relı1gi0ns-
pädagogischen Theorieschneisen se1it den 1 990er Jahren ıst die Aufgabe
aANSCLANSCH worden, der Versäulung Im Feld des pädagogischen Han-
eins entgegenzuwirken.
Im rel1ıgionspädagogischen Theoriediskurs leg dıe Herausforderung der-
zeıt weniger darın. der Versäulung der verschıiedenen relıg1onspäda-
gogischen« Handlungsfelder einen Riege]l vorzuschieben, als vielmehr
darın, der Versäulung Von »  ıldung« (Religionspädagogik) neben (1J0tT-
tesdienst (Homiletik/Liturgik), dienarbeit (Publıizistik), Lebensfüh-
Tung Szell /Ethıik), Kıirchenreform (Kyberneti uUS W entgegenZuU-
arbeıten. Es gılt, einerseıts die in diesen Feldern enthaltenen (rel1ig10ns-
pädagogischen ufgaben identifizieren, andererseıts relıg1ionspädago-
SISC reflektierendes Handeln 1INns Gefüge Jener anderen Handlungs-
felder einzuzeichnen.®> Der Transformationsprozess des Christentums

Sıehe etwa Bernd chröder, Fides eXpressionem, in International
Journal of Practical Theology |1INPT | (2002) 169—-197, und Dietrich Korsch, elı-
g10N mıt Stil, Tübingen 1997
24 Als Beıtrag dazu verstehe ich beispielsweise dıe »Religionspädagogischen Ge-
spräche zwıschen Juden, Christen und Muslımen«., hg. Von Harry Harun Behr, Katja
Böhme. Daniel Krochmalnik und Bernd Schröder, bısher Bde RBerlın 20009ff.

Eın exemplarısches Strukturmuster bieten Hauschildt/Pohl-Patalong, Kırche
(S.0 Anm 436 Grethlein, Kırche (S.0 Anm entfaltet das besagte An-
lıegen über dıe Zusammenschau dreier grundlegender Kkommunikationsmodi und
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erfordert integrale, nıcht diszıplin-, sondern problemorientierte eolog1-
sche Theoriebildung.

Schluss

Religiöse Bildung und relig1ionspädagogische Theoriebildung en je
auf ihrer ene die Aufgabe, iıhren Rezıpienten die Transformationspro-

des neuzeıtlıchen Christentums durchsichtig machen und 7
bewussten el  aDe daran befähigen bzw ermutigen. Im Zuge des-
sSCcCH aktualısıert Religionspädagogik eine ebenso biblische wı1ie reformato-
rische Einsicht ämlıch diejenige, dass cCNrıstliıche Lebensführung
und -deutung nıcht einer Heilsinstitution bedarf (schon Sar nıcht eıner,
die unverkennbar kontextuell bedingt Gestalt hat), sondern
einer ekklesia, einer Vergemeinschaftung, die den FEinzelnen darın unter-
stützt, eine als christlıch ansprechbare Ex1istenz führen und
überindividuelle ufgaben erTullen
Angesichts Von mbrüchen tradıerter Kırchlichkeit erinnert eın Dıktum
des lgnatıus VOon Antıiochien aus dem Jahrhundert diesen Grundsıiınn
relıgionspädagogischer Arbeıt » Lasst uns lernen dem Christentum
gemäl leben«26 Die Kırche ist edium der »Kommunıkatıon des
Evangelı1ıums«, NıcC Selbstzwec dementsprechend ist Religionspäda-
g0g1 nıcht ihr Instrument, sondern Kooperationspartner und kritisches
Gegenüber; e1ide, Kirche(n) wIe Religionspädagogik, en teıl der
Transformatıion des Christentums

verschıedener Soz1ilalformen dieser Kommunıikatıon. dıe vVvon der verfassten Kırche
unterstützen sınd vgl dıe Pointe seiner »Praktische[n]| J] heologie« (Berlın New
ork 2012, 569).
26 lgnatius, Brief dıe Magnesıier 10. 19 zıt be1 chröder, Religionspädagogiık,
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Burkard Porzellt

Welcher Religi0onsunterricht ZUT Schule?

kErwägungen Legıtimation und Gestaltung schulkommpatıblen
Religionsunterrichts

] Wozu überhaupt Schule?

Schulen sınd instiıtutionalısierte Orte des Lernens Überflüssiıg sind SIC

olange alltägliıche Lernprozesse ZUT persönlichen und gemeinschaftlı-
chen Lebensbewältigung ausreichen.! Wo alltäglıches Lernen aber
urz grei und (wıeso auch iımmer) als lebensbedeutsam betrachtete
Kompetenzen gerade nıcht elbstverständlich erworben werden da
schlägt die Stunde der Schule Unabhängig VOoN den Fährnissen des All-
Lags soll SIC JC Generationen ermöglıchen sıch grundlegende
Kenntnisse Deutungen und Fertigkeıiten ANZUCIENCN Uum handlungs- und
entscheidungsfähig werden Gelingt 1€e6S$ sıchern Schulen zugleic
die »Kommunikationsvoraussetzungen«“ für überindıviduelle Kollek-
Lıve
Gruppen und Gesellschaften ulturen und Relıgionen Schaliien sıch
Schulen dıe CIBCNC Identität stutzen DIie Nachgeborenen sollen
dem Erfahrungsschatz der Vorfahren egegnen diıesen angesichts

Herausforderungen nutzen befragen und weıterzuschreıiben
Zıiel der modernen Ööffentlichen Schule WAaTrc NUun NıC NUur ausgewählte
Elıten sondern sämtlıche Schüler/innen ZUT aktıven e1lhabe kol-
1ven Sınn- und Handlungszusammenhängen befähigen Schlüssel
hlerzu 1ST eben der außeralltägliche Charakter des Lernortes Schule In-
dem Schule künstliche Lernmöglıchkeıiten generlie dıe losgelöst sınd
VOon der Zutfälligkeit ebensweltliche Herkunft und Beheıimatung, emo-
kratisiert SIC dıe Zugänglichkeıit grundlegender Kenntnisse Deutungen
und Fertigkeiten

Vgl Dietrich Benner Bıldungsstandards und Qualitätssicherung Religions-
unterricht RDB 3/2004 5—19

Jürgen Baumert Deutschlan: internationalen Biıldungsvergleich Nelson
Killius Jürgen Kluge Linda Reisch (Hg DIie Zukunft der Bıldung, Frankfurt
2002., 00-—-150, 0Of. und 106

Vgl Konrad Fees, Schule als Institution, Karl-Heinz Arnold (/we Sandfuchs
und Jürgen Wiechmann Hg.) andbuc Unterricht, Bad Heılbrunn 2009. 63—66.,

mıt Bezug auf Antoine Marquis de Condorcet.
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Wozu elıgıon der Schule?

Um den legıtimen Stellenwert VON elıg10n der Schule klären be-
darf zunächst nachvollziehbaren Übereinkunft WIC elıg10n
definieren IST napp gesagt lässt sıch olches auf VieTrT egen bewerk-
stelligen.“ In anthropologischer 1INSIC meın eliıgıon das grund-
Menschnlıiıche Vermögen das CISCNC en letzten Sınngrund
verankern der dieses (mehr oder WECN1LSCI radıkal überschreitet unk-
tional sıch elıgıon als Ressource indıviıiduelle oder kollektive
Problemlagen bearbeıiten wobe!l Zzuallerers dıe Kontingenzfrage
NeNNeEN IST die darın wurzelt dass en entscheidend urc (Gie-
schehnisse estimm wiırd denen keinerle1 Notwendigkeıit SIC  ar
wırd Der phänomenologische Blıckwinkel erfasst eligıon als Form des
Lebens und rieDens die sıch geschichtlichen Relıgionen ablesen
ässt weiche verbındende rundzüge aufwelsen (z.B heilıge Zeıten
Rıten und OUrte) In substanzieller Betrachtung schlıeßlich erweI1ılst sıch
elıg1on als Interpretation Von Welt und Wirklıichkeit Lıichte
uneiınholbaren Transzendenz die Menschen >(Gjott« oder yGöttliches«
NECENNECN
Diese VIieT komplementären Blıckwinkel auf elıgion verschränkend,
steht angesichts der einleitenden schultheoretischen Überlegungen
ragen, inwiefern dıe Sphäre des Religiösen Kenntnisse, Deutungen und
Fertigkeiten ırg die als grundlegend und edeutsam für heutige Le-
benspraxI1s sınd und Schülerinnen und Schüler ungeach-
tet ihrer persönlıchen Herkunft und Beheimatung zugänglıch werden
ollten ohe Plausıbilıität genießen hler zweıfellos e1INe kulturhistorische
WIC e1INeC religionspolitische Argumentatıon Während erstere dıe kultu-
relle Wırkmacht gerade Von udentum und Christentum stark macht
hne deren kenntnis etwa vielfältige Dokumente Aaus Kunst Architektur
us1 Literatur und Fılm sprachlos blıeben betont letztere die Notwen-
digkeit MmMIiıt sıch als rel1g21Öös bekennenden Mıtmenschen auch bar CISCNCN
auDens verständnisvoll und tolerant zusammenzuleben Zum eXısLTen-
7ziellen Gewicht der relıg1ösen rage nach TUn und Ziel des mensch-
lıchen Daseıins dringen el Argumente allerdings ebensowenig VOT
WIC ZUTr substanziellen E1igenlogik relıg1öser Wirklichkeitsdeutungen dıe
Gott als letztes Geheimnis bezeugen das ensch und Welt herausfordert
und behütet Diese beıden Gesichtspunkte berücksichtigend erg1bt sıch
dıe Legıitimität Schulıscher Thematisierung Von elıgı1on keineswegs NUr
dUus deren kulturgeschichtlicher und rel1g10onspolitischer Bedeutsamkeit
Unter der Prämisse ass y»unentscheıdbare Fragen«> zwingend ZUT
menschlichen Ex1istenz gehören gılt solche Fragen der Schule auf-
zuwerfen und verantwortet bearbeiten WOZU wiederum relig1öse

Vgl Burkard Porzelt, Grundlegung relıg1öses Lernen ine problemorientierte
Einführung 1 dıe Religionspädagogik, Bad Heılbrunn 2013.

Heinz Von Foerster, KybernEthik, Berlın 1993, ei DASS.
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Interpretationen der Wirklichkeit sowohl sens1ıbilisıieren als auch einen
ewa  en Deutungsvorschlag darstellen, den verstehen und dem-
gegenüber sich positionieren wertvoll und wichtig scheint für gelın-
gendes Menschseıin in eutiger Zeıt

Veränderte Bedingungen VOoNn eligıon ın der Schule

ach dem Verblassen volkskıirchlicher Strukturen lässt sıch dıie heutige
Schülerschaft be1 er notwendigen Dıfferenzierung VOoNn Regionen und
Schularten doch grob in vier sozlorelig1öse ypen dıfferenzleren, namı-
ıch christlich engaglierte und distanzierte, muslımiısche SsSOWIle rel1g10ns-
OSse Schülerinnen und Schüler.®
Im christlichen Religionsunterricht, den el großen Kırchen in
Auslegung VOon Art Abs des Grundgesetzes nach wI1Ie VOT zumeıst
getrenn anbıeten, findet sıch nurmehr eine Minderheit konfessionell be-
heiımateter Schülerinnen und Schüler, die mıt en und re ıhrer
Kırche zustimmend vertraut SINd. Dıie enrneıl der christliıchen Schüle-
rinnen und Schüler dagegen steht der Frömmigkeitsprax1s und den Jau-
benssätzen der eigenen Konfession eher dıstanzıert gegenüber. [Dass sıch
eın Gutteil der evangelıschen wı1ıe katholischen Schülerinnen und Schüler
VO konfessionellen Glauben abgekoppelt hat, wurde bis in kırchliche
Dokumente hınein aufmerksam registriert.’ och ziehen el Kirchen
daraus unterschiedliche chlusse Die Evangelısche Kırche raum e1in,
dass dıe konfessionelle TIrıas als kırchliche Verortung VO Inhalt, enre-
rın bzw Lehrer und Schülerinnen bzw Schüler nıcht mehr haltbar, weiıl
aufseıiten der Schülerinnen/Schüler aufgebrochen se1 DIie Katholische
Kırche dagegen hält die Fiktion eiıner kirchlich verwurzelten Schüler-
SC mıt Verweils auf »dıe Taufentscheidung meilst der ern, In
manchen Fällen aber auch der Kınder oder Jugendlıchen selhbst«® auf-
recht
ach wI1e VOT ıst der Anteıl sıch nominell dem Christentum zurechnender
Schülerinnen und Schüler 1m Westen eutschlands beträchtlich Seit
Jahrzehnten aber schwındet ihre Zahl, wohingegen der Anteıl muslımıi-
scher Schülerinnen und Schüler ebenso kontinuterlich zunımmt wie Jener

Eın relatıv kleiner Anteıl der Schülerschaft gehört anderen Relıgionen 1ns Iu-
entum) oder weıteren Kırchen ıns Orthodoxı1e) uch CMnnn diıese als elı-
gionsgemeinschaften anerkannt sınd, vermögen s1e aufgrun der geringen ahl
betroffener Schüler/innen allenfalls bestimmten rten Relıgionsunterricht AaNnzZu-
bieten.

Vgl Kirchenamt der EKD (Hg.), Identität und Verständigung. Standort und Per-
spektiven des Religionsunterrichts in der Pluralıtät. ıne Denkschrift der Evangeli-
schen Kırche in Deutschland. (jütersloh 1995. 4-17; Sekretariat der DBK Hg.)
Der Religionsunterricht VOT Herausforderungen, onn 2005, An

Ebd
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der relıg10nslosen Schülerinnen und Schüler.? Auf dıe wachsende Be-
deutung muslıimischer Schülerinnen und Schüler reaglert die zersplitterte
Bıldungspolitik der deutschen Bundesländer urc die schrıttweise Eta-
Jlerung unterschiedlicher Varıilanten eines islamıschen Religionsunter-
richts, der sıch Art Abs des Grundgesetzes anlehnt. Relıgi0ons-
losen Schülerinnen und Schüler wird zumelst, aber keineswegs urch-
gangı1ıg, eın phılosophısch orlentliertes Ekrsatz- der Alternatıvyvfach ZU

Religionsunterricht angeboten, in dem dıe [DDomäne des Relıgiösen 11UT

randständige Berücksichtigung findet.!9 Dass ausgerechnet jene Schüle-
rinnen und Schüler, dıie VON Haus AUus mıt eligıon aum vertraut sınd, in
deutschen Schulen keıin ANSECMECSSCHNCS Curriculum vorfinden, welches
Reliıgion(en) verstehbar werden lässt, scheint schlıchtweg paradox. Wer-
tet INan relıg1öse Verständigkeıt als konstitutives Bıldungszie der
öffentliıchen Schule, kann und darf nı1ıemand VOoONn dessen Eınlösung
ausgeschlossen werden. Bestreıitet INan dagegen die Konstitutivıtät reli-
g1öser Verständigkeıt für die OTIIenNtUıCHeE Schule, ist nıiıcht einsehbar,
WIEeSO bendort Religionsunterricht überhaupt stattfinden soll Aktuell
genießen eine dıie Domäne des Relig1iösen systematısch erschließende
Schulbildung 1Ur jene Heranwachsenden, dıe aufgrund ıhres ormellen
Bekenntnisses er als aste einem Religionsunterricht teılnehmen,
der zume!lst ach Konfessionen und Relıgionen separıert ist Bekennt-
nıslose Schüler/innen mögen ZWAar hier und da In diversen Fächern mıt
relig1ıösem Gedankengut konfrontiert werden, Von einem fundierten Cuf-
riculum des Relıgiösen ann aber keine ede seIn. Je änger dieses
Skandalon aue und Je mehr Schüler/innen davon betroffen sind,
desto grassierender wiıird eine relıg1öse Unkundigkeıt, der die Schule
nıcht entgegentritt.

Was Reliıgionsunterricht aktısch eisten ann128  Burkard Porzelt  der religionslosen Schülerinnen und Schüler.” Auf die wachsende Be-  deutung muslimischer Schülerinnen und Schüler reagiert die zersplitterte  Bildungspolitik der deutschen Bundesländer durch die schrittweise Eta-  blierung unterschiedlicher Varianten eines islamischen Religionsunter-  richts, der sich an Art. 7 Abs. 3 des Grundgesetzes anlehnt. Religions-  losen Schülerinnen und Schüler wird zumeist, aber keineswegs durch-  gängig, ein philosophisch orientiertes Ersatz- oder Alternativfach zum  Religionsunterricht angeboten, in dem die Domäne des Religiösen nur  randständige Berücksichtigung findet.!* Dass ausgerechnet jene Schüle-  rinnen und Schüler, die von Haus aus mit Religion kaum vertraut sind, in  deutschen Schulen kein angemessenes Curriculum vorfinden, welches  Religion(en) verstehbar werden lässt, scheint schlichtweg paradox. Wer-  tet man religiöse Verständigkeit als konstitutives Bildungsziel der  öffentlichen Schule, so kann und darf niemand von dessen Einlösung  ausgeschlossen werden. Bestreitet man dagegen die Konstitutivität reli-  giöser Verständigkeit für die öffentliche Schule, so ist nicht einsehbar,  wieso ebendort Religionsunterricht überhaupt stattfinden soll. Aktuell  genießen eine die Domäne des Religiösen systematisch erschließende  Schulbildung nur jene Heranwachsenden, die aufgrund ihres formellen  Bekenntnisses (oder als Gäste) an einem Religionsunterricht teilnehmen,  der zumeist nach Konfessionen und Religionen separiert ist. Bekennt-  nislose Schüler/innen mögen zwar hier und da in diversen Fächern mit  religiösem Gedankengut konfrontiert werden, von einem fundierten Cur-  riculum des Religiösen kann aber keine Rede sein. Je länger dieses  Skandalon fortdauert und je mehr Schüler/innen davon betroffen sind,  desto grassierender wird eine religiöse Unkundigkeit, der die Schule  nicht entgegentritt.  4 Was Religionsunterricht faktisch leisten kann ...  Bevor nachfolgend versucht wird, das Profil eines schulkompatiblen Re-  ligionsunterrichts zu schärfen, gilt es kurz innezuhalten, um die realen  Möglichkeiten dieses Schulfaches zu taxieren. Entgegen vielerlei blumi-  9 An bayerischen Grundschulen etwa ist zwischen den Schuljahren 2002/03 und  2012/13 der Anteil katholischer Kinder von 61,4% auf 53,3% und evangelischer  Schüler/innen von 22,6% auf 21,5% gesunken. Im Gegenzug erhöhte sich der Anteil  muslimischer Kinder von 6,2% auf 7,8% und religionsloser Schüler/innen von 7,4%  auf 13,3%. An nordrhein-westfälischen Grundschulen sank im gleichen Zeitraum der  Anteil katholischer Kinder von 43,7% auf 37,5% und evangelischer Schüler/innen  von 29,9% auf 25,3%, während der Anteil muslimischer Kinder von 12,2% auf  15,7% und konfessionsloser Schüler/innen von 10,0% auf 16,5% anwuchs. Die ange-  führten Daten stammen von den zuständigen Ministerien beider Bundesländer.  10 Vgl. insb. Klaus Hurrelmann, Deutsche Besonderheiten. Konfessioneller Reli-  gionsunterricht, Frankfurter Rundschau vom 25.03.2008, 12.Bevor nachfolgend versucht wiırd, das Profil eines schulkompatıblen Re-
lıg10nsunterrichts schärfen, gılt 6S urz innezuhalten, die realen
Möglichkeiten dieses Schulfaches axleren. ntgegen vielerle1 um1-

An bayerischen Grundschulen etwa ist zwıschen den Schuljahren 2002/03 und
012/13 der Anteıl katholischer Kınder VO  —_ 61,.4% auf 53,.3% und evangelischer
Schüler/innen Von 22,6% auf 21.,9% gesunken. Im egenzug erhöhte sıch der Anteıl
muslimischer Kınder VON 6,2% auf 7,8% und religionsloser Schüler/innen VoNn 7,4%
auf 13,3%. An nordrhein-westfälischen Grundschulen sank iIm gleichen Zeıtraum der
Anteıl katholischer Kınder VONn 43,7% auf 371.,3% und evangelischer Schüler/innen
Von 29,9% auf 25:3% während der Anteıl muslimischer Kınder VON 12,.2% auf
13 und konfessionsloser Schüler/innen VOoN 10,0% auf 16,5% anwuchs. DiIie aAM
en aten stammen VON den zuständıgen Minıiısterien beider Bundesländer.

Vgl nsb. Klaus Hurrelmann, Deutsche Besonderheıiten. Konfessioneller elt-
gionsunterricht, Frankfurter Rundschau VO



Welcher Religionsunterricht Z2Ur Schule? 129

SCI Postulate. die bis hın ZUTr Ermöglichung eiıner »Gottesbeziehung«'!
reichen, fördern empirische Untersuchungen VO eorg Ritzer sSOWwIle VOoNn

Dietrich Benner zutage, dass messbare Lerneffekte des Religions-
unterrichts vorrang1g im kognitiven Bereich anzusiedeln siınd. Während
Ritzers Längsschnittstudie binnen eines Schuljahres s1ignıfikante Zu-
wächse im Wiıssen feststellt'!®, ermitteln Benner im Schülerver-
gleich, ass sıch dıe regelmäßige Teilnahme auch pOosIitIv auf domänen-
spezifische Denkprozesse auswirke.!® Weitestgehend erfolglos bliıeben
dagegen Versuche, uUurc Religionsunterricht edingte Zuwächse
Sınn-, Sozıal- und (von Benner ohnehın dürftig definierter!*) Partızı-
patıonskompetenz auszumachen.
[Dass der Religionsunterricht vorrang1g ntellektuelle Lerneffekte ZUTr

olge hat, entspricht dem für das schulische Lernen kennzeichnenden
»Primat des Kognitiven«'>. Schule erschließt Welt und Wirklichkeıit
allererst urc geistige Operatıionen. em dies auch der Religi0onsunter-
richt tut, erweilst Sr sıch als originäres Schulfach Einstellungen und
Handeln sınd nıcht NUur weiıt sStabıler als Wiıssen und Denken uch rührt
die Schule Grenzen, WEeNnNn s1e das persönlıche Werten und Verhalten
der Schüler/innen beeinflussen sucht (janz ec klassıfıizıert Jür-
SCH Baumert »Reflexivıtät« und »Prıimat des Kognitiven« als »der
Schule inhärenten Schutz Indoktrination.« 16© Dass Schule wI1Ie elı-
gionsunterricht elementare Haltungen WwIe Toleranz, Achtsamkeit, Em-
pathıe, Falirness der Courage Vo fördern suchen, die über WiIs-
SCH und Denken hinausgehen, ıst zweıfelsohne essenziell und egıtım
Nıchtsdestotrotz schützen die nüchternen Befunde ZUTr kognitiven Natur
messbarer Lerneffekte davor, den Religionsunterricht mıt Erwartungen

überiIirac  M die eın ordentliches enriac in der öffentlıchen
Schule wırd realistisch einlösen können.

Albert Biesinger, Entschiedene Option für das Paradıgma Gottesbeziehung,
KatBIi 127 (2002), 283—285

Vgl Georg Ritzer,. Interesse 1sSsen oleranz — Sınn Ausgewählte KOompe-
tenzbereiche und deren Vermittlung Im Religionsunterricht. ıne Längsschnittstudie
(Empirische Theologıie 19), Wien/Berlın 2010., 221280
| 3 Vgl Dietrich Benner Rolf Schieder Henning Schluß Joachim Willems Hg.)
Religiöse KOompetenz als Teıl Ööffentliıcher Bildung. Versuch eiıner empirisch, bıl-
dungstheoretisch und religionspädagogisch ausgewlesenen Konstruktion relig1öser
Diımensionen und Anspruchsniveaus, aderborn 201 i6 115—-120

Vgl nsb. ebd.. 63 »Religiöse Partizıpationskompetenz meınt die Fählg-
keıt, mıt relıg1ösem Engagement indıyıduellen Entscheidungen und Ööffentlıchen
Dıiskursen partizıpieren können.«
15 Baumert, Bıldungsvergleich, 105

Ebd
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Welchen Reliıgionsunterricht braucht die Schule?

» Dıie Schule ist eıne Bıldungsanstalt, s1e soll keıine Seelen gewınnen,
sondern fachkundig dıe Welt verständlich und den Bestrebungen der
Schüler zugänglıch machen.«!/ Eın Relıgionsunterricht, der diese Inten-
tıon beherzigt, fußt auf der Prämisse., ass elıgıon einen ureigenen,
nıcht austauschbaren >Modus der Weltbegegnung«!® arste den ken-
NeN- und verstehen lernen und demgegenüber sıch ve  ef
positionieren sämtlıchen Schülerinnen und Schüler ermöglıcht werden
soll, damıt S1Ee kulturelle Phänomene entschlüsseln, weltanschaulich:
1e bearbeıten und ygroße Fragen« menschlicher Ex1istenz für sıch
selbst gewahren und deuten können. Dieses allgemeine Bıldungsziel
wıederum setzt Maß ßstäbe für eine ANSCIMNCSSCNC Gestaltung des Faches
1im Schulıschen Kontext.

edanken- und Bekenntnisfreiheit der Schüler/innen

Unhintergehbar für jede schulische Erschließung des Reliıg1ösen ist
nächst der Respekt gegenüber der gedanklıchen und weltanschaulichen
Freiheit der Lernenden. Als Schulısches Fach, das »keıne Seelen SeWIlnN-

(Hermann Giesecke) will, konfrontiert der Religionsunterricht die
Schüler/innen mıiıt der relıg1ösen Sphäre, Prozesse des Verstehens
aktıvieren, die kompetenzorientiert gewendet!? Oomente des Wahr-
nehmens und Wiıssens, des Bedenkens, Besprechens und Gestaltens e1In-
schließen und 1Im begründeten eı gipfeln Miıt Fug und ecC wird
den Schülerinnen und Schülern abgefordert, sıch ognitiv mıt den
edien und Themen dieses Unterrichts auseinanderzusetzen. /u wel-
chen Resultaten s1ie in olge ihrer gedanklıchen Beschäftigung gelangen,
entzieht sich jedem äaußeren wobe!l s1e eigene Interpretationen
und Konklusionen auf öhe ihres Entwicklungsstandes plausıbilisıeren
sollen Eirst recht gılt die reınel der eigenen Positionierung für den SCI1-
sıblen Bereich ihrer weltanschaulichen Selbstverortung. »Nıcht Einver-
ständnis in Form eines Bekenntnisses« ist Ziel des Relıg1i0nsunterrichts,

Hermann Giesecke, Brauchen Schüler noch Religionsunterricht? (1996). In
ders., Funkmanuskripte. 59 Göttingen 2002, 61—73, (http://hermann-giesecke.
stonemark.de/funk5.pdf
18 Jürgen Baumert postulıert, dass Relıgion geme1insam mıt Phiılosophie einen
eigenständigen >»Modus der Weltbegegnung« darstelle, der vermiuiıttels »konstitutiver
Ratıiıonalıtät« ers., Bıldungsvergleich, 113) »dıe Frragen des Ultimaten also Fra-
SCH nach dem Woher, in und Wozu des menschlıchen Lebens« (ebd., 07) be-
arbeıte.

Vgl bspw Sekretariat der DBK Hg.). Kırchliche Anforderungen dıe elı-
gionslehrerbildung, Oonn 201 L: 196
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sondern undiges » Verständnis für das Bekenntnis«*®©, selbst ent-
scheiden lernen, worauf 6S hoffen und Die Ge-
danken- und die Bekenntnisfreiheıit der Schüler/innen achten, ıst eın
resignatıves Zugeständnıs angesichts der Aussichtslosigkeıt, einer welt-
hın entkirchlichten Schülerschaft autorıtatıven Glaubensgehorsam abzu-
fordern Vielmehr sınd edanken- und Bekenntnisfreiheit Stützpfeiler
jeglichen Bildungsgeschehens der Ööffentlichen Schule

] Authentische Repräsentatiıon des Reliıgiösen
Damlıt elıgi0on im Unterricht »fachkundig verständlich« (Giesecke)
wird, ıst 6S zwingend erforderlıch, ass die Sphäre des Religiösen dort
authentisch ZUT Geltung kommt Unhintergehbar scheint e die Ma-
xime der Wiedererkennbarkeıt, derzufolge sıch die für dıe Schule enn-
zeichnende Außenperspektive auf elıgıon VonNn der Binnensicht der Re-
lıgıonen selbst nıcht ablösen darf. Nur WenNnn äubige ihren eigenen
Glauben ın dessen SCANulıscher Darstellung ywlederfinden«, ıst CS tatsäch-
lıch auch ihr Glaube, der in der Schule thematisıert wiırd und eın blo-
Bes Artefakt 2! Kopfzerbrechen bereitet allerdings dıie rage, WeT inner-
halb der Relıgionen gemä welcher Kriterien über jene »essentials«?2
entscheiden darf, dıe eiıne bestimmte elıgıon charakterisieren und somıiıt
auch iIm Unterricht ZUr Geltung kommen sollten.
Authentische Repräsentation des Religiösen setzt VOTAaUS, dass dıe »Zel-
chensprache«“> der Relıgionen in ıhrer syntaktiıschen Gestalt und ihrem
semantıischen Gehalt yungezähmt« ZUTr Sprache kommt Relig1öse Zeug-
nısse mussen in iıhrer Vieldeutigkeıit und Fremdheıit gegenwärtig werden,
damıt Schüler/innen die Eigenlogıik des Religiösen entdecken und CI-
kunden können. Dementgegen steht dıe steitfe Versuchung, die »Digni-
tät«24 relıg1öser 4 eXte; Bılder, Räume oder ollzüge verletzen. Soll
Religionsunterricht die unauslotbare Eigenart des Religiösen authentisch
ZU Vorschein bringen, dürfen relig1öse Zeugnisse weder verzweckt
noch vereindeutigt werden.

2() (Jerd Theißen, Zur Bıbel motivieren. Aufgaben, .Inhalte und Methoden eıner
offenen Bıbeldidaktık, Güterslioh 2003. 110
7 Vgl nsb Leonard Swidler, DIie Zukunft der Theologıe. Im Dıialog der Relig10-
11C1H und Weltanschauungen, Regensburg/München 1992, mıt ezug auf Raimon
Pannikar.

Matthias P.fé lfiér’ »Relıgion und Kultur« dıe Konturen des Faches, in
Ralph Kunz Matthias Pfeiffer Katharina Frank-Spörri Jozsef Fuisz Hg.). elt-
g10N und Kultur Eın Schulfach für alle? Zürich 2005, 1—46., 35 39 und 41
23 Theißen, Bıbeldidaktıik. und 21

Hans Schmid, DIie uns: des Unterrichtens. FKın praktıscher Leıtfaden für den
Religionsunterricht, München 2012,
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15 Plurale Wiırklichkeitsdeutungen iIm Wıderstreit

jelpunkt Jenes Verstehens, das Schule aktıvieren sucht, ist dıie Uur-
eigene Lebensdeutung und -praxX1s der Schülerinnen und Schüler Schulıit-
scher Relıgi0onsunterricht sStTe somit VOT der nforderung, elıg10on als
vieliac remden us der Weltbegegnung und als eigenartige Inter-
pretatıon der Wırklichkeit iIm Lichte radıkaler Transzendenz »den Be-
strebungen der Schüler zugänglich« (Giesecke) werden lassen. Die
Schülerinnen und Schüler sollen efähigt werden, relıg1öse ragen, Aus-

und ollzüge 1Im Horizont ihrer eigenen Fragen, Erfahrungen und
Gewissheiten edenken und prüfen Dies aber wird NUur möglıch,
WEenNnNn elıg10n nıcht als eiıne Parallelwe präsentiert wird, die Von der
Lebensrealıtät der Schülerinnen und Schüler abgekoppelt ist, sondern
Von ihnen als anschlussfähıg und -würdıig für dıe eigene SelbstvergewiIs-
SCTUNg und Selbstverortung wahrgenommen werden kann.®> Als ernst-
hafte Optıon der Daseinsdeutung wird elıgı0on 1Im Unterricht zugäng-
lıch, WEeNn s1e kommunikabel wırd in einem redlichen Streit die
ANSCIMCSSCHNC Interpretation menschlicher Erfahrungen. Nımmt der elı-
gıionsunterricht den nspruc ernst, dass elıgıon dem menschlichen
en Halt, Sınn und offnung abzuringen SUC: und 1eg ıhm WITKIIC

Herzen, die Schülerinnen und Schüler .11 verantworteten Deutung
ıhres eigenen Lebens befähigen, ann realısıert sıch als vielper-
spektivisches »Gespräch über lebensbegründende Erfahrungen«*®, Kon-
stitutiv INUSS in diesem espräc die relig1öse Optıon ZUTr Sprache
kommen, dem Daseın ınn und Bedeutung zuzuschreıiben im Vertrauen
auf eın etztes, göttlıches Geheimnıis. Genau diese Optıon ist 6S chließ-
lıch, die verstehbar aufzuzeigen das Proprium des Relıgionsunterrichts in
der öffentlichen Schule ausmacht. och darf die relıg1öse Interpreta-
tiıon der Wiırklichkeit nıcht monopolisieren. rhaftıg, glaubwürdıg
und letztendlic hılfreich wırd das unterrichtliche Rıngen ANSCMCS-
SCIIC Deutungen Von eben, ensch und Wiırklichkeit Srsi WenNnn neben
relig1ösen eben uch relıg10nskrıtische und äkulare Standpunkte faır ZUT

Geltung kommen. Statt Schülerinnen und Schülern Eindeutigkeıit ZU-

gaukeln, nımmt SCNUullıscher Religionsunterricht ernst, dass dıe ygroßen
Fragen« uUNsCcICs Daseins durchaus unterschıiedlich beantwortet werden
können, wobe!l der relig1ösen Deutungsoption zugetraut wird. sıch 1Im
Streit die Deutung des Daseıns als prüfenswert und vielleicht
als plausıbel bewähren.

Vgl Georg Ritzer, »Kleıine Brötchen acken« Entwurf eiınes empirisch gestütz-
Kompetenzmodells für den schulischen Relıgionsunterricht, RpB 65/2010, 3-20,

R1 1
26 Franz Nie [)as offene Land Über dıe innere Form des Reli-
gionsunterrichts, in Georg Hilger und George Reilly Hg.). Relıigionsunterricht im
Abseıts? Das Spannungsfeld Jugend Schule Religion, München 1993, 87—96,
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Weltvergessene Fokussierung des Religi1ösen
In der aktuellen Religionsdidaktık boomen Ansätze, die sıch mıt Pathos
als subjekt- und erlebnisorientiert anpreisen. Betrachtet InMnan sie SCHAUCT,

zeigt sıch unter der Oberfläche olcher etorık Zu oft das längst
überwunden geglaubte Profil eines Unterrichts, der eine virtuelle eala
des Religiösen inszenıert, die aum eIwas tun hat mıt den Lebens-
erfahrungen uUuNnseTer Zeıt Das religionsdidaktısche Blatt scheint sıch ın
den beiıden vergangenNCNh Dekaden gewende aben, WCR VO Bemü-
hen, eligıon welthaltig Ins espräc bringen, und hın eiıner 150-
ierten Ergründung des Binnenlebens der Religionen. Dre1i Beispiele
seilen genannt, solche Verselbstständigung des Religiösen VelTl-

deutlıchen
Performativer Religionsunterricht Zie darauf, rel1g1ös relevante
Handlungen im Unterricht siımulıeren, gelebte elıg10n VeT-
tehbar werden lassen. re1 olches Iun aufkte des Betens, Fe1-
ern  N der Bekennens aus, dıe unablösbar sınd VOonNn innerer Zustim-
MUNg, konfligiert das unterrichtlich Probehandeln einerseıts mıt
der Bekenntnisfreıiheit der Schülerinnen und Schüler und andererseıts
mıt der inneren ur‘ der betreffenden kte im rTns relig1öser
Praxis.?/ In unzulässıger Weise verwischt somıiıt eine unreflektierte
aptıon performatıver emente den konstitutiven Unterschie: ZWI1-
schen unterrichtlicher Außenoptik und relig1öser Binnenrealıtät. Wıe
die ZWAAar häufig geforderte, doch aum einmal dıifferenzıe edachte
Reflex1i1on unterrichtlıchen Probehandelns vernetzt werden soll mıt der
Lebensrealıtät der Schülerinnen und Schüler und in Verbindung treten
ann vielfältigen Alternatıven menschlıicher Sinndeutung, scheint
schleierhaft
Schülerinnen und Schüler ins eigenständiıge Fragen und Spekulıeren,
Denken und Kommunitzltieren mıt lıc auf (ijott und den Glauben
verwıckeln, ist eıne WIC  1ge Teı1laufgabe des Religionsunterrichts.
Apostrophiert Ian Kinder- und Jugendtheologie aber als dessen
durchgängiges Prinzıp, torpediert 1eS dıe innere Pluralıtät des Fa-
ches.28 ıne Überdehnung des kınder- und jugendtheologischen nlıe-

iıne Dekonstruktion des performatıven Onzepts habe ich vorgelegt in Burkard
Porzelt, Performatıver Religionsunterricht. Fluch oder Segen für die Zukunft rel1g1Öö-
SsSCcCT Bildung der Schule?., in Stefan Altmeyer Gottfried Bitter Joachim Theis
Hg.). Religiöse Bıldung ntionen, Dıskurse. Ziele (Praktısche Theologıe heute
1323 Stuttgart 2013. 181—-194 Vgl auch Norbert Mette, Z/wischen Religionskunde
und Rekatechetisierung Gegenwärtige Ansätze ZU Umgang mıt der OmmMuUnNI-
kabılıtätsproblematik Im Religionsunterricht, in Ludwig Rendle Hg.) Glaube., der
verstehbar iırdWelcher Religionsunterricht passt zur Schule?  133  6 Weltvergessene Fokussierung des Religiösen  In der aktuellen Religionsdidaktik boomen Ansätze, die sich mit Pathos  als subjekt- und erlebnisorientiert anpreisen. Betrachtet man sie genauer,  so zeigt sich unter der Oberfläche solcher Rhetorik allzu oft das längst  überwunden geglaubte Profil eines Unterrichts, der eine virtuelle Realität  des Religiösen inszeniert, die kaum etwas zu tun hat mit den Lebens-  erfahrungen unserer Zeit. Das religionsdidaktische Blatt scheint sich in  den beiden vergangenen Dekaden gewendet zu haben, weg vom Bemü-  hen, Religion welthaltig ins Gespräch zu bringen, und hin zu einer iso-  lierten Ergründung des Binnenlebens der Religionen. Drei Beispiele  seien genannt, um solche Verselbstständigung des Religiösen zu ver-  deutlichen:  ®  Performativer Religionsunterricht zielt darauf, religiös relevante  Handlungen im Unterricht zu simulieren, um gelebte Religion ver-  stehbar werden zu lassen. Greift solches Tun auf Akte des Betens, Fei-  erns oder Bekennens aus, die unablösbar sind von innerer Zustim-  mung, so konfligiert das unterrichtliche Probehandeln einerseits mit  der Bekenntnisfreiheit der Schülerinnen und Schüler und andererseits  mit der inneren Würde der betreffenden Akte im Ernstfall religiöser  Praxis.27 In unzulässiger Weise verwischt somit eine unreflektierte  Adaption performativer Elemente den konstitutiven Unterschied zwi-  schen unterrichtlicher Außenoptik und religiöser Binnenrealität. Wie  die zwar häufig geforderte, doch kaum einmal differenziert bedachte  Reflexion unterrichtlichen Probehandelns vernetzt werden soll mit der  Lebensrealität der Schülerinnen und Schüler und in Verbindung treten  kann zu vielfältigen Alternativen menschlicher Sinndeutung, scheint  schleierhaft.  ®  Schülerinnen und Schüler ins eigenständige Fragen und Spekulieren,  Denken und Kommunizieren mit Blick auf Gott und den Glauben zu  verwickeln, ist eine wichtige Teilaufgabe des Religionsunterrichts.  Apostrophiert man Kinder- und Jugendtheologie aber als dessen  durchgängiges Prinzip, so torpediert dies die innere Pluralität des Fa-  ches.28 Eine Überdehnung des kinder- und jugendtheologischen Anlie-  27 Eine Dekonstruktion des performativen Konzepts habe ich vorgelegt in: Burkard  Porzelt, Performativer Religionsunterricht. Fluch oder Segen für die Zukunft religiö-  ser Bildung an der Schule?, in: Stefan Altmeyer / Gottfried Bitter / Joachim Theis  (Hg.), Religiöse Bildung — Optionen, Diskurse, Ziele (Praktische Theologie heute  132), Stuttgart 2013, 181-194. Vgl. auch Norbert Mette, Zwischen Religionskunde  und Rekatechetisierung — Gegenwärtige Ansätze zum Umgang mit der Kommuni-  kabilitätsproblematik im Religionsunterricht, in: Ludwig Rendle (Hg.), Glaube, der  verstehbar wird ... Kommunikabilität des Glaubens als religionsdidaktische Heraus-  forderung. 7. Arbeitsforum für Religionspädagogik 20. bis 22. März 2012, München  2012, 32-—49, 48.  28 Inwiefern das berechtigte Anliegen einer Kinder- und Jugendtheologie in eine  Entmündigung der Schüler/innen umschlagen kann, erläutere ich eingehender in:Kommunikabiıilıtät des aubens als religionsdidaktische Heraus-
forderung. Arbeıtsforum für Religionspädagogıik 20 bıs AD März 2012, München
2012., 32—49, 48
28 Inwiefern das berechtigte Anlıegen eıner Kınder- und Jugendtheologıe in ıne
Entmündigung der Schüler/innen umschlagen kann, erläutere ich eingehender in
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SCHS implızıert nämlıch ass es und jedes Wäas Relıgionsunter-
richt thematisıiert wird us des relig1ösen Weltzugangs VeTI-
handelt werden soll Im egenzug verstummt das SCHUMC prechen
Denken und Deuten der Schüler/innen selbst säkulare Interpretationen
der Wiırklıichkeit werden Aaus dem Unterricht herausgedrängt ntier
dem orwan das theologische Denken der Schüler/innen ernstZu-
nehmen entwickelt sıch Relıgionsunterricht » Theotop«?
dem dıe relıg1öse eltdeutung monopolısıert wiıird
Aktuelle Relıgionsbuchreihen dokumentieren ein erstaunlıches Re-
vival der Münchener (bzw Wiener) Methode /7u Anfang des Jahr-
hunderts entwiıckelt 1eß diese die nhalte der damalıgen aubens-
erziehung unDeru doch suchte SIC deren Vermittlung lernpsycholo-
S1ISC optımıeren Dazu wurden uiInahme des ormal-
stufenschemas der Herbartıaner dre1ı Hauptschritte eiImn1eE welche
für den Unterricht eıtend SCIN ollten nämlich Darbietung, Erklärung
und Anwendung ach ähnlıchen Muster glıedern NUN viele der
eutigen Religionsbücher ihre Kapıtel kıingesetzt wırd mıt
Präsentation des emas wobe!l Bezüge ZuUuT Lebenswelt gesucht WEeTl-
den die ohl motivierend wirken sollen Den umfangreichsten miftt-
leren Part der Kapıtel dominiert Zume1ı1st die christliche Überlieferung,
dıe themenorientiert entfaltet und erklärt wırd Am Schluss stehen
oftmals 1vVvıtaten welche dıie chrıstliıche Deutungsoption aufneh-
IN  = Eingebunden lebensweltliche Anknüpfung und relıg1öse (bzw
ethische) Anwendung wırd dıe Hauptenergıie darauf verwendet, dıe
Schülerinnen und Schüler urc dıe Welt der chrıstliıchen Überliefe-
rung geleıten Mag eINe solche Hermeneutik angesichts der ent-
sprechenden 0g1 vieler Lehrpläne auch alternatıvlos SCHN, scheımnt
doch rätselhaft, WIC SIC mıt der Zielsetzung vereinbar SCIN soll, »den
Glauben Dıialog mıt den Erfahrungen und Überzeugungen der
Schülerinnen und Schüler. mıt dem Wiıssen und den Erkenntnissen der
anderen Fächer mıt den gegenwärtigen Fragen der Lebens- und Welt-
gestaltung und mıt den Posıtionen anderer Konfessionen Relıgionen
und Weltanschauungen erschli1ieben «uÜSs2

Burkard Porzelt Dıfferenz oder Vereinnahmung? Anfragen 1INe hypertrophe Ju-
endtheologie RpB 0/2013 30

29 Georg Langenhorst Sprachkrise > Iheotop<? Zur Notwendigkeıt radıkaler
Neubesinnung relıg1öser prache RpDB 9/2013 65 76 mıt Bezug auf Friedrich
Wilhelm Graf.
3() Vgl Eugen aul DIe Münchener Methode Intention Realısıerung Grenzen

113 (1988) 186—192 Alfred eıpner Münchener katechetische Me-
LexRP 2001

31 Vgl nsb Barbara Ort und Ludwig Rendle Hg.) fragen suchen entdecken
elıgıon der Grundschule |Bd 1—4]| München/Donauwörth4
Hans Mendl und Markus CcChiefer errarı (Hg ), Religion vernetzt Unterrichtswerk
für katholische Religionslehre Gymnasıen |Bd 12|] München

Sekretariat der DBK Herausforderungen
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|)Dass sıch der aktuelle Religionsunterricht in Abwendung VonNn der plura-
len Lebensrealıtät zusehends darauf konzentriert, dıe Binnenlogik des
Christentums verständlıc machen, hat durchaus nachvollziehbare
Ursachen. Je mehr Religionen ZUT incognita geworden sind, desto
dringlicher ırd CS, die Sphäre des Religiösen A4Uus sıch heraus begreifbar
werden lassen, überhaupt Bezüge ZUT pluralen und vielfach säku-
laren Welterfahrung unseTeT Tage herstellen können. Es ist also
durchaus schlüssıig, WenNnNn heute mehr Zeiıt, raft und Kreatıvıtät darauf
verwendet wird, relıg1öses prechen und Denken, Beten und Felern VeTI-
tehbar werden lassen, als och In den 197/0er und 1980er Jahren, in
denen dıe Binnenlogik des Religiösen dem (iros der Schülerinnen und
Schüler einigermaßen vertraut SCWESCH se1in Mag och irg die unter-
richtliıche Fixierung auf dıe Eigenwelt des Relig1ösen, die auch AUS dem
katholischen Bischofswort VON 2005 aDlesbar ist>3, erhebliche Risıken,
die bislang unterbelıchtet bliıeben Verharrt der Unterricht be1 der Dar-
stellung VON Religion(en) und scheut ß die Anstrengung, dıe relıg1öse
Interpretation Von Wirklichkeit mıt den Fragen, Erfahrungen und Ge-
wıissheıten unserer Zeıt in eın wahrhaftiges espräc bringen, dann
erwelst sowohl seinem ureigenen Gegenstand als auch den Schülerin-
NCN und Schülern einen Bärendienst. Um ı1 ldende Wiıirksamkeıt erlan-
SCH und als Option eigener Daseinsdeutung verstanden, geprüft und
(vielle1ic aucC ergriffen werden können, INUSS elıgıon hineintreten
in eınen offenen und pluralen Diıskurs das, Was eutiges en rag
Nur der Glaube im espräc mıt alternatıven Deutungsoptionen
TIUNSC auf die TO gestellt wird, kannn seiıne Plausıbilität überhaupt
auswelsen.

Den korrelatıven en wieder aufnehmenWelcher Religionsunterricht passt zur Schule?  1353  Dass sich der aktuelle Religionsunterricht in Abwendung von der plura-  len Lebensrealität zusehends darauf konzentriert, die Binnenlogik des  Christentums verständlich zu machen, hat durchaus nachvollziehbare  Ursachen. Je mehr Religionen zur terra incognita geworden sind, desto  dringlicher wird es, die Sphäre des Religiösen aus sich heraus begreifbar  werden zu lassen, um überhaupt Bezüge zur pluralen und vielfach säku-  laren Welterfahrung unserer Tage herstellen zu können. Es ist also  durchaus schlüssig, wenn heute mehr Zeit, Kraft und Kreativität darauf  verwendet wird, religiöses Sprechen und Denken, Beten und Feiern ver-  stehbar werden zu lassen, als noch in den 1970er und 1980er Jahren, in  denen die Binnenlogik des Religiösen dem Gros der Schülerinnen und  Schüler einigermaßen vertraut gewesen sein mag. Doch birgt die unter-  richtliche Fixierung auf die Eigenwelt des Religiösen, die auch aus dem  katholischen Bischofswort von 2005 ablesbar ist®, erhebliche Risiken,  die bislang unterbelichtet blieben. Verharrt der Unterricht bei der Dar-  stellung von Religion(en) und scheut er die Anstrengung, die religiöse  Interpretation von Wirklichkeit mit den Fragen, Erfahrungen und Ge-  wissheiten unserer Zeit in ein wahrhaftiges Gespräch zu bringen, dann  erweist er sowohl seinem ureigenen Gegenstand als auch den Schülerin-  nen und Schülern einen Bärendienst. Um bildende Wirksamkeit zu erlan-  gen und als Option eigener Daseinsdeutung verstanden, geprüft und  (vielleicht auch) ergriffen werden zu können, muss Religion hineintreten  in einen offenen und pluralen Diskurs um das, was heutiges Leben trägt.  Nur wo der Glaube im Gespräch mit alternativen Deutungsoptionen  kritisch auf die Probe gestellt wird, kann er seine Plausibilität überhaupt  ausweisen.  7 Den korrelativen Faden wieder aufnehmen ...  Wenn die Anstrengung, Religion per Unterricht in ihrer Eigenlogik ver-  stehbar werden zu lassen, zur Folge hat, dass das Religiöse herausgelöst  wird aus dem Diskurs um lebensbegründende Erfahrungen, dann kann  Religionsunterricht nicht bildend wirken. Auf der religionspädagogi-  schen Agenda steht somit die Frage, wie der religiöse Weltzugang im  Unterricht nicht nur für sich erschlossen, sondern auch lebensrelevant  kommuniziert werden kann. Edward Schillebeeckx’ Prämisse aufneh-  mend, dass »sinnvoll von Gott zu reden [...] nur möglich [ist] aufgrund  33 Eine »dialogische Erschließung« (ebd.) des christlichen Glaubens setzt voraus,  dass heutige Erfahrungen und alternative Wirklichkeitsdeutungen als Dialogpartner  dieses Glaubens im Religionsunterricht auch angemessen zur Geltung kommen. Wo  aber soll dafür Raum sein, wenn mit dem Bischofwort die »Vermittlung von Glau-  benswissen« (ebd., 23 und 24) und das »Vertrautmachen mit Vollzugsformen des  Glaubens« (ebd., 24) ins Zentrum des Faches gerückt werden?Wenn die nstrengung, elıgı1on DCT Unterricht in ıhrer Kıgenlogik VeTI-
tehbar werden lassen, ZUT olge hat, dass das Religiöse herausgelöst
wırd AdUus dem Diskurs lebensbegründende Erfahrungen, dann ann
Religionsunterricht Nnıc bıldend wirken. Auf der rel1ıg1onspädagog!1-
schen Agenda ste somıit die rage, wı1ıe der relıg1öse Weltzugang 1Im
Unterricht nıcht MNUTr für sıch erschlossen, sondern auch lebensrelevant
kommuniziert werden annn Edward Schillebeeckx’ Prämisse aufneh-
mend, ass »sınn vali Von ott reden NUur möglıch 1S aufgrun

33 Eine »dıalogische Erschließung« des christliıchen aubens VOTaUS,
dass heutige kErfahrungen und alternatıve Wirklichkeitsdeutungen als Dialogpartner
dieses aubDbens im Religionsunterricht auch aNngCMCCSSCH ZUur Geltung kommen Wo
aber soll dafür aum se1nN, Wenn mıt dem Bischofwort dıie » Vermittlung VO  vn (lau-
benswissen« (ebd., 23 und 24) und das » Vertrautmachen mıt Vollzugsformen des
Glaubens« (ebd., 24) Ins Zentrum des Faches gerückt werden?
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menschlıicher Erfahrungen«“* gılt anac Ausschau halten
WIC »dıe fest gewordenen Objektivationen von Relig10n« konkretem
Unterricht ywıeder verflüssigen« sınd »dass dıe ıhnen zugrunde
lıegenden Erfahrungen SIC  ar werden und der rage herausfordern
ob und sıch heute solche und annlıche Erfahrungen einstellen SS
Relig1iöse Artıkulationen zurückzubuchstabieren auf elementare Erfah-
IUNSCH des Menschseıins SIC mıt alternatıven Deutungsoptionen
Cin erhellendes espräc bringen markiert das eıben dringliche
nlıegen korrelatıven Religionsunterrichts dessen Reflex1on und
Realisierung e1INe auf die Kıgenwelt des Relig1ösen fixierte Religi0ons-

aus den ugen verloren en scheint Zwar utıert >Korre-
atlon« faktıschen Sprachgebrauch der Dıszıplın vielTac
Allerweltswort, das »Jede Form rel1ig1ösen Lernens« etikettiert, »dıe
irgendwie Dıialog zwıschen Glaubenstradition und egenwarts-
erfahrung einzufädeln versucht«>®. 1C die Preisgabe der korrelativen
dee ist angesichts solcherart Verwässerung vonnöten., sondern die be-
harrlıche und beschwerliche Arbeiıt profilierten Korrelations-

welche den Dialog zwıschen relıg1ösen und säkularen Daseılins-
deutungen als produktive, kritische und symmetrische Wechselseitigkeit
konkretisiert.
einander fremder Erfahrungen auf asıs verbindender Grunderfahrungen

Qualifizierte Auseinandersetzung mMIıt Relıgion(en) als allgemeıner
Bıldungsauftrag
Betrachtet INan elıg10n als us der Weltbegegnung, den kennen
und verstehen grundlegend ist für CINC kulturkundige pluralıtätssen-
S1 und den unentscheıidbaren Fragen menschlicher Ex1istenz gegenüber
aufgeschlossenen Lebensbewältigung, ann scheint nıcht hinnehmbar
WEeNnN wachsenden Teıl der Heranwachsenden verwehrt 1st dıie [C-
1g1öse Sphäre der Schule undiert kennenzulernen war egen dıe
beıden großen Kırchen beac  1C Flex1bilität den Tag,
Relıgionsunterricht sıchern, der gemä Art Abs des Grundgeset-
zZES Übereinstimmung mıt ihren Grundsätzen gestaltet 1st, selbst WenNnn
1€eS problematischen Konstellationen kreatıver LÖösungen
1C erkennbar wırd dagegen, ass SIC ihre inhaltlıche Xpertise und
ihren polıtıschen Einfluss ı dıe Waagschale werfen, einzutreten für
CIn relig1öse rundbildung auch Schüler/innen welche der kon-
ventionelle Relıgionsunterricht N1IC erreicht DDIies aber Onnte sıch ra-
chen würde dıe Domäne des Religiösen entweder schleichend dus dem

34 Edward Schillebeec Menschen. DıIe Geschichte VOon Gott, Freiburg 1.Br.
1990., 102
35 Mette, Relıgionskunde

Rudolf Englert Bloß Moden oder mehr? 136 201 1), 296—303 298
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schulıschen Kanon verabschiedet oder aber »thematısch in anderen Un-
terrichtsfächern aufgehen.«>/ Insoweiıt sıch abzeıichnet, »dass auch hiıer-
ulande der konfessionell rteilte Religionsunterricht in der OÖffentlich-
keıt und ın der Polıitiık Plausıibilität verliert und AUus den Schulen
verschwinden ro INUSS es aran gesetzt werden und aliur auch
rechtzeıitig V orsorge werden, ass dessen Stelle eın
ligionskundlich ausgerichtetes Fach eingerichtet wird. Die Alternatiıve
1eße, dass elig1on 1Im schulischen Fächerkanon verschwınden würde
und damıt eiıne wichtige Dımension von Bıldung iın der Schule aQus-
fiele.«>58

Dr. Burkard Porzelt ıst Professor für Religionspädagogık und Dıdaktık des elı-
gionsunterrichts der Fakultät für Katholische Theologıe der Unıversıtät Regens-
burg.

Andreas Feige und Werner Izscheetzsch, Christliıcher Religionsunterricht 1Im
relıgiıonsneutralen Unterrichtliche Zielvorstellungen und relig1öses Selbstver-
ständnıs VONn evangelıschen und katholischen Religionslehrerinnen und -lehrern In
Baden-Württemberg. ıne empirisch-repräsentative Befragung, Ostfildern/Stuttgart
2005, Die oroße Mehrheıit der befragten Religionslehrer/innen steht dem konfes-
sıionell separlerten Religionsunterricht skeptisch gegenüber (vgl ebd., 56f. SE pass.),
wendet sıch aber auch ”eCRCH dıe Vorstellung, das ema Relıgion könne außerhalb
eines spezifischen Fachunterrichts yvunter andere Themen gemengt WT -
den<«« (ebd., 5LE W d$S eiıner dilettantischen Kommunikatıon des Religiösen
der Schule Tür und lor öffnen würde.
38 Mette, Religionskunde,



Henning cherf

Bedeutungswandel relıg1öser Bıldung der
Schulpolitik und Schulverwaltung

Seıit dem frühen Miıttelalter ist Schule über Jahrhunderte untrennbar
verbunden miıt relıg1öser Erziehung ehr noch Relig1öse Bıldung War
der ınn und wecCcC von Schule
Im vergangenNeCnN Jahr habe ich mıt Freunden die nsel Reichenau Bo-
densee besucht und das iırken der Öönche mıt ıhren Schreib- und
Malwerkstätten die alle auch Schulen estaun Sıe aben ange
VOT Gutenberg, die Verschrıiftlichung, dıe Dokumentatıiıon und dıe Unter-
WCISUNS systematısıert Und SIC en natürlıch Schulpolitik bestimmt
In ayern kann INan das bıs heute SDUTFCH Mıt der ründung der Uni-
versıtäten begannen neben der Theologie die jahrhundertelang die domıi-
nıerende Fakultät 1e vorzeıtig und schrıttweise dıie Phiılosophie und
mıt iıhr die Gelsteswissenschaften und ann stärker die NaturwI1s-
senschaften ihren vernunftorientierten Sıegeszug Spektakulär 1st dıe mıft
dem Gang nach Canossa beginnende Irennung VOoNn Staat und Kirche
Jetzt gab 6S Schulen besonders den freıen Reichsstädten die nıcht
mehr Von Theologen geführt wurden Jetzt entwiıckelten sıch Ausbil-
dungsprofile unabhäng1g von der Theologıie urc die Reformatıiıon
wurde dieser Prozess dramatisch beschleunigt
DIe u  ärung bewirkt endgültig, ass Schulen NıcC HNeıine und AUS$Ss-
sSschheblic SC1INC Domäne der Kırche sınd Religiöse Bıldung wırd
Zuge dieser Entwicklung Fach unter vielen [DIie chulaufsıcht
wandert Von den K löstern und Bıstümern ZUrTr säkularisıerten Verwaltung.
St1  en geschah dies über die preußische Entwicklung. Der önig
wollte gut ausgebildete, konkurrenzfähige Untertanen und Übrigen
konnte Jeder nach SCINECET acon selıg werden. Schulmeister oft
ehemalıge Ooldaten dıe spezliellen staatlıchen Lehranstalten für den
Schulunterrich wurden An den Unıversıitäten wurde C1INC

staatsloyale kiırchenunabhängige ıte ausgebilde
Mıt der Französischen Revolution und später der industriellen Revolution
entwickelte sıch SC1INC völlıg CUu«cC Machtkonstellatıon DITS tradıtionellen
Elıten versuchten sıch mıt Ton- und Altarbündnis dieser Be-
drohung erwehren DiIie olge War dass sıch MCSI£C Arbeıitermilieus
nıcht NUur der Untertanenpolıitik entfremdeten sondern auch der Kırche
Kırche kırchliche Unterweisung, relig1öse Biıldung reduzierte sıch ZU
Herrschaftsinstrument 1ele Pädagogen erarbeıteten Volksbildungspro-
fıle und emanzıplerten sıch schon VOT der Katastrophe des Ersten Welt-
Kriıeges Von jeder kırchlichen evormundung
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Der Zusammenbruch und der demokratische Beginn 918/19 markıeren
eıne 7äsur in Schulpolitik und Schulverwaltung. Beispielha wurde in
der Bremer Verfassung Von 919 dıe tradıtionelle konfessionell-gebun-
ene bıblısche nterrichtung abgeschafft und ersetzt uUre eınen fre1i-
williıgen Religionsunterricht auf allgemeıner Grundlage. Diese egelung
ist nach der Katastrophe des 7Zweıten Weltkrieges in der Bremer Verfas-
SUuNg 947 übernommen und durch die Bremer Klausel in Artikel 147

949 respektiert worden. Die hiermit verstärkte Säkularisierung WAar

bereıts während der Nazızeıt mıt dem Versuch der Gleichschaltung
urc dıie y»Deutschen Christen« und in der DDR urc den genere kır-
chenfeindlichen ED-Apparat derart verschärft worden, dass WITr heute
Von einer Minderheitskultur der christlichen Kırchen ausgehen mMussen
Von ardına Lehmann habe ich das Zıtat »Seılt Bonifatıus gab och
nıe wenige Trısten wıe heute In uUuNnseTrer deutschen esellschaft« g_
funden

Das es hat azu geführt, ass relig1öse Bıldung In der Schulpolitik
und Schulverwaltung NUur eiıne Nebenrolle nne hat Sıcher g1bt 6S immer
wlieder bewunderungswürdige Pädagoginnen und Pädagogen, die eınen
begeisternden Unterricht praktızıeren. Es x1bt auch die Schulpolitiker,
die immer wieder NCUC Anläufe ZUT Aufwertung der relıg1ösen Bıldung
in der Schule einfordern. ber eın nüchterner 1C in den Schulalltag
belegt, ass der ständige PISA-Druck und die durchgängig schlechte PCT-
onelle Ausstattung in den Schulen einen Stressalltag bewirken, In dem
relig1öse Bıldung aum Chancen hat
Als ich für ein1ge wen1ıge TE in Bremen auch für dıie Schulen verant-
wortlicher Senator WAäl, habe ich eınen Anlauf für relıg1öse Bıl-
dung versucht. Immerhin rund 100 Fachkräfte mıt der Qualifikation
»Bıblischer Unterricht« konnten WIT einstellen. Begleıtet en WIT s1e
mıt einem Vvon uhlmann formulıerten Curriculum. Diesem gng eın jah-
relanger Beratungsprozess VOTaus Innerhalb kürzester Zeıut wurden aber
diese Fachlehrer ın den so  en »Hauptfächern« eingesetzt, ass
NUr noch wen1ge, allerdings sehr angesehene Unterrichtseinheiten möÖög-
ıch
Wır en versucht, alternatıv ZU biblischen Geschichtsunterricht
»Philosophie« anzubileten. Funktioniert hätte das ohl NUr, WenNnNn WIT im
Sınne VON entweder/oder 1eS als Pflichtveranstaltung deklarıert hätten
alTur ehlten uns dıe personellen Voraussetzungen. Es 1e be1 einem
treiwilligen, UT in einzelnen Schulen angebotenen Unterricht. Das
gleiche Schicksal erlıtt ein alternatıv angebotener Islam-  nterricht

1bt CS nach dieser deprimierenden Bılanz noch eiıne Chance?
Dazu I[NUSS INan fragen: Was bringt uUuNseTET säkularısierten Gesellscha
noch Kırche und eın Ss1e vermiıtteinder Unterricht? Mır sınd aliur dre1ı
Gründe wichtig
Kırche könnte das Gedächtnis der Gesellschaft se1ln. DIie Erinnerung
die vielen VOT uns gestorbenen Menschen, die vielen pfer, dıe VerzwelIl-
felten könnte über ihre Vergegenwärtigung uns ebenden offnung
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vermitteln, aus ihrem en lernen. Wer hält die Mordtaten der Na-
ZIS, Wer hält Auschwitz in uUuNnseren Köpfen lebendig? Ich meıne amıt
nıcht den leider immer och rıtualısıerten Antıfaschismus Ich meıne das
Vertrautwerden mıiıt Bıographie und die darın lıegende Chance, sıch
Vorbildern abzuarbeiten. Wer sıch als geschichtliches W esen begreift, ıst
gefeıt herrschaftssichernde Ideologie und Fundamentalis-
INUS
Kırche könnte das GewIlissen der Gesellscha seIn. Ich meıne nıcht die
immer fragwürdigere y»moralısche Wächterrolle« Ich meıne dıe Jenseıts
er Rechtsstaatliıchkeit notwendige gewissengeleitete erantwortung
des Einzelnen. Dass ich für mich zwıschen Gut und Böse unterscheıiden
kann Dass ich für mich mır siıcher bın, Was tun ist Hıer sehe ich
einen Zusammenhang dem Von Böckenförde formulierten Dılemma
des säkularen Staates » Der freiheıitliche, säkularıisierte aal ebt Von

Voraussetzungen, dıe selbst nıcht garantıeren annn Das Ist das große
agnıs, das der re1inel wiıllen eingegangen ist Als tfreiheıitlıcher
Staat ann NUrTr bestehen, WenNnn sıch die Freiheıt, die seinen Bürgern
gewährt, VO  — innen her, aus der moralıschen uDstanz des einzelnen und
der Homogenıität der Gesellschaft, regulıert«.
Kırche könnte der Dıakon der Gesellscha seIn. Ich meıne nıcht dıe Ar-
beıt Von Carıtas und Dıakonie. Ich meıne das elbertun, das Mitanfassen,
WEeNN In me1ıiner ähe Not Ist Der Sozlalstaat hat Hıstorisches bewirkt
ber mıt ıhm ist auch dıe Bürokratıie, die Formalısıerung, dıe Justiz.1iabi-
lıtät VO  ; sozlalen Leıistungen gekommen. Es ist eın folgenreicher Irrtum,
ass damıt der persönliche Eıinsatz obsolet geworden ist Genau das Ge-
genteıl ist richtig. In UNseren Krıisen, gerade auch ın den persönlichen
Krisen, brauchen WIFr Menschen uns herum, die uns ahe sınd und
nıcht weggucken, WenNnn uns SchieC geht
Was hat das mıt relıg1öser Bıldung in der Schule tun? Diese reıl STO-
Ben Themen sınd Gegenstand VON Geschichts-., Deutsch- und Gemein-
schaftskunde-Unterricht. ıne uge, zeitgemäße, angesichts der Mas-
senmedien konkurrenzfähige Schule integriert die Fächer und vermiıttelt

den Kıindern einen Fundus für ihr en Die Glaubensentscheidung
MuUussen s1e jeder für sıch JNeine reffen ber den Schatz, den unNns die
vielen VOoOr uns mıt ihrer Glaubensgewissheit überlassen aben, den
iinden, das ann Schule vermitteln.
In der Laiteratur finden sıch bizarre Beıspiele. So hat der nıederländisch.
eologe Ton eerkamp mMokKlau und ıturgie in eınen /Zusammen-
hang gebrac Danach führt der Verlust lıturgischer Ordnung derart
wahnsinnıgen Aufmerksamkeitsritualen. Weıl das, Was wichtig ist. nıcht
mehr selbst gestaltet, sondern den Kräften der Machtverhält-
nısse überlassen wird, Öst die ultimatıve Inıtıatıve Von Einzelnen au!  N
SO äahnlıch rkläre ich mır auch dıe unter Jungen Leuten wlieder be-
obachtende Fundamentalisierung relıg1öser Handlungsentwürfe. Weıl
sıch sS1e herum es relatıviert, flüchten s1e sıch In orlentierungsstif-
tende Handlungsmuster und verliıeren eı die überlebenswichtige
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Kritikfähigkeit. Wıe e1i1c ann da eın religionsgeschichtlicher Unter-
richt se1ın, der dıe raft der Kritik vorhergegangen Vorstellun-
SCH abarbeıten kann

Dr. MHenning Scherf ist Präsiıdent des Senats und Bürgermeister aD der Freien Han-
sestadt Bremen.
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Dietlind Fischer

Gelebte Relıgion ıIn der Schule

» Wıe tellen Sie siıch die Weıterentwicklung der Schulkultur rer
Schule VOr?« wurden die angehenden Schulleiter nfang der

1980er re gefragt, WENN s1e sıch im kommunalen Schulausschuss der
ünster eine Leıtungsstelle weılterführenden Schulen be-

warben. Sıe nannten dann fast gleichlautend eınen Schulchor. eın
Schulorchester., Theaterspiel, Ausstellen der TOdukKTe A4us dem Kunst-
unterricht, klassenwelses Besuchen VO  _ Aufführungen den Städti-
schen Bühnen Es SInd die klassıschen Bereiche der Darstellung Von Mu-
sık, bıldender uns und Theater, die se1t langem Gymnasıen gepflegt
werden als Sonderveranstaltung Von und für die Schülerinnen und
Schüler, die daran Interesse en oder besonders begabt SINd. CNulver-
anstaltungen, dıie mustikalısch, künstlerisch und mıt szenischem pıel der
Schüler/innen gestaltet wurden, Waren eine Merkmal, das den Ruf
eiıner Schule prägte

Schulkultur und Schulleben
Heute könnte keıin Schulleıitungs-Bewerber mehr mıt einem derartiıg be-
grenzien Verständnis VONn Schulkultur reüssleren. Es g1bt ZWAar immer
noch die Auffassung, dass Unterricht als die verbindliche Kernaufgabe
gleichsam das Pflichtprogramm einer Schule ist, es weıtere als eiıne

pädagogischer K ür ZU' mehr der weniger freiwilligen, unverbıind-
lıchen Gestaltungsbereich der einzelnen Schule gehö Aus einer eher
arbeıtsrechtlich bestimmten Perspektive ıst diese Auffassung plausıbel,
schheblic wırd die Lehrerarbeıitszeıit ach den haltenden Unterrichts-
stunden berechnet. Veranstaltungen außerhalb des Unterrichts sSınd auf-
wändig organiısieren, erfordern mehr Arbeit und Engagement, ziehen
eıt Von Vor- und Nachbereıitung des Unterrichts ab, stören äglıche
Routinen. DIie unausgesprochene Verantwortung für eın »Noch mehr«
pädagogischer Arbeıt be1 der Gestaltung des Schullebens elaste CNLA-
gierte eNnrkraite stark
Das Verständnis VON Schulkultur und Schulleben hat sıch spätestens seıt
der Rutter-Studie! verändert. Die Tatsache, ass Schulen gleicher chul-

Kınder, Weinheim 980
] Michael Rutter Fünfzehntausend Stunden. Schulen und hre Wiırkung auf die
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form ganz unterschiedliche Gestalten und Qualitäten entwickeln hat da-
nach agen lassen wodurch solche Unterschiede zustande kommen Es
konnte empirisch nachgewıesen werden dass dıe pädagogische Wırk-
samkeıt Schule sıch Nnıc alleın AQUus der ı1T10N Von guten
spruchsvollen Fachunterrichten erg1bt oder auf der Kkompetenz einzelner
Lehrkräfte basıert sondern sich komplexen Gefüge der Gestal-
tung VOon unterrichtlichen und außerunterrichtliıchen Lerngelegenheıiten
der organısatorischen Strukturierung VO Zeıten Räumen personalen
Beziehungen und Handlungsformen abspielt und mıf langfristigen
berufsbegleitenden (Selbst )Qualifizierung des pädagogischen Personals
zusammenhängt Schulkultur kann INnan zusammenfassen bezeıiıchnet
die pädagogische Kultur Schule als Zusammenhang miıteinander
aglerender Personen Organisationsformen und Lerngelegenheıten den
verschiedenen Unterrichten und außerunterrichtlichen Kontext Hıer
spielen die Umgangsformen Von Lehrenden und Lernenden hre Einstel-
lungen und W ertorientierungen dıe Formen der Verständigung, des Aus-
andelns Von Ordnungen und des Verhandelns von Konfliıkten CINC

Angesichts der 1e unterschiedlicher kollektiver und indıv1ı-
dueller Handlungsformen der Schule beteiligten Akteure ann INan
auch VON Schulkulturen Plural sprechen
Darüber hınaus wırd Schulkultur auch als »symbolısche Sinnordnung«*
der einzelnen Schule verstanden DiIie normatıven Ansprüche
Schule ZCI8CH sich nıcht 11UT den Formen des Unterrichtens Erziehens
Beratens Beurteilens und Organısıierens sondern auch en perfor-
maffıven en; Narratıonen, Imagınatiıonen und den VOT- und beıläu-
1gen Handlungsmustern der Schule Beteiligten. Solche vielschichti-
SCH symbolischen Ordnungen kommen 1 UÜbergangsszenarıen zwıschen
Innen- und Außenräumen?, Formen des Feilerns, 1tualen des (Girü-
Bens den Interaktionen zwıschen den Geschlechtern* oder der /u-
gänglıchkeıit VON Räumen ZU USdarucCc Forschungspraktisch werden
symbolische Ordnungen uUurc ethnomethodologische Verfahren aufge-
Sspurt Was den 197/0er Jahren als »heimlıcher Lehrplan« bezeichnet
wurde> der sıch gleichsam auf schulıschen »Hınterbühne« abspielt

Werner Helsper, Schulkulturen — dıe Schule als symboliısche Sinnordnung eıt-
schrift für Pädagogık (2008) 63—80

Michael GÖhlich und Monika Wagner-Willi, Rıtuelle Übergänge i Schulalltag
/wıschen Peergroup und Unterrichtsgemeinschaft, Christoph Wulf a’ [)as SO-
ziale als Rıtual. Zur performatıven Bıldung Von Gemeinschaften, Opladen 2001

Georg Breidenstein und Helga Geschlechteralltag 1 der Schulklasse Eth-
nographische Studien ZUT Gleichaltrigenkultur eiınheım 998 Barbara och-
Priewe DIie Gestaltung VO  b Schulkultur FEın Beıltrag dQus der Perspektive der pädago-
gischen Geschlechterforschung, 0Se, Keuffer Hg.) Schulkultur als Gestal-
tungsaufgabe. Partızıpation, Management, Lebensweltgestaltung. Weinheim 1998,
270291

Jürgen Sinnecker Der heimliche Lehrplan Weıinheim 975
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wırd später in ethnomethodologisch-analytischen Studien® als riıtualisıer-
te Handlungsmuster herausgearbeitet, in denen informelle Lernprozesse
ablautifen und symbolische Ordnungen ZU USATruC kommen. Die
Relevanz SOIC interessanter Entdeckungen für Unterrichts- und chul-
entwicklungsprozesse ist och umstritten. Eın Bewerber für eine chul-
leıtungsstelle könnte darın vermutlıch NUTr bedingt eIiwas Bedeutsames
für se1in Leiıtungshandeln erkennen.
Der Begriff »Schulleben« ist gebräuchlic als Bezeichnung für orha-
ben. ngebote, Lerngelegenheıten, Arbeitsgemeinschaften u dıe für
Schüler/innen, Itern und Lehrkräfte einer Schule regelmäßig vorgehal-
ten werden als Ergänzung ZU Unterricht. ıne Schule nımmt ihren Bıl-
ungsauftrag umfassender wahr, WEeNnN sS1e ber den Fachunterrich hın-
AUus eın Schulleben gestaltet und pTIegRT, dem auch Schüler/innen, EI-
tern und weiıtere Personen aktıv beteiligt sınd. In außerunterrichtlichen
Arrangements sınd die Gelegenheıten für informelles Lernen, für ANYC-
wandtes und sıtulertes Lernen, für gemeınschaftliıche Erfahrungen und
für Partizıpation besonders ausgeprägt. Eın reichhaltıges Schulleben mıt
Festen, Feıiern, Spielen und besonderen ufgaben ist nıcht Nur als Unter-
rechung des Schulalltags relevant, sondern VOT em als Kontext,
umutung und Herausforderung für den Erwerb ethisch-moralischer Fın-
stellungen und Werthaltungen. Die Gestaltung des Schullebens ist des-
halb keine prinzıpiell verzichtbare. eher ästige oder zusätzlıche Auf-
gabe, dıe den Unterricht ergänzt, sondern eın notwendıger Erfahrungs-
und Handlungsbereich, in dem Bildung ın umfassendem ınn geschieht.
Die Entwıcklung VON Ganztagsschulen macht dıe Notwendigkeit außer-
unterrichtlicher Erfahrungs- und Handlungsräume besonders eutlic
Kınder und Jugendliche verbringen mehr Zeıt der Schule, die
dadurch als ildungs- und Lernumgebung Bedeutung gewinnt Das
Schulleben ist die Bedingung der Möglıchkeıit ZUTr e1lhabe und Verant-
wortungsübernahme VON Schüler/innen, Lehrer/innen und weıterem
pädagogischem Personal.

Achtsamke1 und Verantwortungsbereitschaft lernen

Die empirische Lehr-Lernforschung kann bisher NUTr vorläufig und
vollständıg9 wıe Werthaltungen und ethisch-moralische Haltungen
erlernt werden. Dass Wiıssen und Kenntnisse besten urc varıable
Formen 1rekiter Instruktion erworben werden, dass dıe Anwendung VO  —_
Wissen 1UT in Formen sıtulerten Lernens möglıch ist und ass das auch
für den Erwerb metakognıitiver Kkompetenzen für das Weıterlernen wı1ıe
Interesse, Leistungsbereitschaft, Erfolgszuversicht, Selbstwertgefühl

Georg Breidenstein, Teılnahme Unterricht Ethnographische Studien Zzum
Schülerjob, Wıesbaden 2006
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oder mpathıe gılt, ist als unumstritten anzunehmen./ Sıtulertes |LLernen
eriorde das Arrangement Von Sıtuationen, in denen die erwünschten
Fähigkeiten erforderlich sınd, beispielsweıse Lerngruppen, die kom-
plexen und anspruchsvollen ufgaben oder Projekten arbeiten, oder Her-
ausforderungen urc robleme, die bestimmte Eıinstellungen ıhrer
LÖsung erfordern. Wiıe sıch der Erwerb VON überdauernden FEinstellun-
SCNH, Werthaltungen oder relıg1ösen Überzeugungen tatsäc  1iC vollzieht,
ist wenigsten systematisch erforscht. Verantwortungsbereitschaft,
Solidarıtätsfähigkeit oder Achtsamkeıt und Teilhabefähigkeıt werden
keinesfalls uUurc Formen ırekter Instruktion erlernt, sondern eher urc
eın längerfristiges erkenntnis- und erlebnisorientiertes Lernen in kom-
plexen Situationen und Projekten, die diese Fähigkeiten ansprechen.®
Hıer kommt elıgıon maßgeblıch mıt INns ple

elıgıon 1Im Schulleben

Bernd CAroder hat eindrucksvaoll und vielfältig begründet, Reli1-
g10N Im Schulleben wichtig, nützlıch und wünschenswert ist und Aaus

schultheoretischer., schulpolitischer und schulpraktischer Perspektive
eıne Bereicherung des Schullebens darstellt.? Die Begründungen könnten
sinngemäß für alle Religionsgemeinschaften gelten. Schröder verdeut-
lıcht, dass elıg10n als gesellschaftlich-kulturelles Phänomen NnıcC alleın
Im evangelıschen und katholischen Religionsunterricht ZUuTr Sprache
kommt Eın außerunterrichtliches Engagement VonNn Religionslehrkräften
und kırc  ichen Beteiligten kann ychristliche Präsenz« iIm Schulleben
zeigen und damıt den Schüler/innen Beziehungen ZUur gelebten, Nıc ANUur
diskursiven oder privaten elıgıon ermöglıchen. DiIie fac  idaktische
Diskussion eines »performativen« Religionsunterrichts!®, der die dıstan-

Vgl Franz Weinert, Neue Unterrichtskonzepte zwiıischen gesellschaftlichen
Notwendigkeiten, pädagogischen Visionen und psychologischen Möglıchkeiten, in
Bayer. Staatsministerium für Unterricht, Kultus, Wissenschaft und Kunst Hg.) Wis-
SC und erte für dıe Welt VON INOTSCH. Donauwörth 1998, 101—125

Vgl Franz Weinert, Dısparate Unterrichtsziele: Empirische Befunde und theo-
retische Probleme multikriterialer Zielerreichung. Bayerische Schule (2001) 2,
25—-28; FEckhard Liebau. Erfahrung und Verantwortung. Werteerziehung als Pädago-
gık der Teılhabe. Weinheim/München 999

Bernd Schröder. Warum ‚Religion im Schulleben«<? In ers. (Hg.), Religion im
Schulleben. Christliche Präsenz nıcht alleın Im Religionsunterricht. Neukirchen-
Vluyn 2006 K26 Ders., Religiöse Dımensionen in Schulkultur und Schulentwick-
lung, in Martin Jäggle Thomas Krobath Robert Schelander (Hg.), lebens. erte
schule. Religiöse Diımensionen ın Schulkultur und Schulentwicklung, Wiıen 2009,
8

I homas lie und Sılke Leonhard (Hg.), Performative Religionsdidaktık. elı-
gionsästhetik Lernorte UnterrichtspraxI1s, Stuttgart 2008: F’homas Klie, Religiöse
Performanz und Begehung symbolıscher Ereign1isse, In. 'artina Kumlehn und
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zierte Beobachtung und Reflexion der elıg10n In eın Verhältnis ZUT in-
er Darstellung, ZU Zeigen und ZUT eılhabe elıg1on ergänzt wI1issen
will, Schlı1e den Möglıchkeitsraum 1stlıcher Präsenz 1m chul-
en an.!!
Kirchliches kEngagement In Schulen zeigt sıch darüber hınaus urc Be-
teılıgung Von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern kırchlicher Jugendarbeıt
1Im Rahmen von anztagsschulen SOWIEe In Formen von eVi) Schulseel-
sorge!“ und (kath.) Schulpastoral'>. Es 1eg in der atur der aCcC seel-
sorgerlicher und pastoraler ngebote in der Schule. dass s1e nicht
konfessionell der christlich-Skumenisch begrenzt sind. sondern en
sınd für alle Kınder und Jugendlichen nach dem Prinzıp VOoO Gastfreund-
SC und Freiwilligkeit. !“ Während in den Begründungen für ırch-
lıches Engagement die »Nachbarschaft« Von Schule und Kirchengemeıin-
de, dıe Kooperatıon »auf Augenhöhe« und wechselseıitiger Respekt
betont wird, o1bt in den Schulen häufig Vorbehalte, Ressentiments,
Misstrauen und das Befürchten kirchlicher evormundung Das geht
weıt, ass in Schulgesetzen die Kırchen als Kooperationspartner VonNn

Schulen nıcht einmal mehr genannt werden. Das grundgesetzliche
weltanschaulıcher Toleranz der Schule wird dann nıcht verletzt Urc
elıg10n im Schulleben, WEeNnNn nı1ıemand ZUT Teilnahme relıg1ösen
Aktıvıtäten SCZWUNZSCH wird und die Nıchtteilnahme sıch nıcht als DIs-
kriminıerung auswirkt!>. Die Spannungen 1im Verhältnis Von Schule und
elıgı1on bleiben und mMussen Jjeweıls ın der konkreten Sıtuation verhan-
delt und balancıert werden. Das usklammern und Ignorieren VoNn el1-
g10N in der Schule ist dagegen eın adäquater Umgang mıt elıg10n als
gesellschaftlıcher atsache Die rage, ob und in welcher Weilse dıe rel1ı-
g1ös-plurale Sıtuation Vvon Schülerinnen und CcChulern aNSCMCSSCH be-
rücksichtigt wird, ist och nıcht überzeugend oder gar endgültig geklärt,
aber W g1bt für jeweıils konkrete Sıtuationen vielen Schulen VOT-

äufige Problemlösungen 1im Bewusstsein der relıg1ösen Pluralität.1®

Thomas Tie Hg.). Protestantische Schulkulturen. Profilbildung evangeliıschen
Schulen., Stuttgart 201 17 266—2 75
11 ernnNnarı Dressler, Der Beıtrag des Religionsunterrichts ZUT Schulkultur,
in Martin (’ordes Jürgen Filbir Inge Petersen Hege.) Schule Jugendarbeıt
Kırche. Konzepte und Projekte, Hannover 2003, 031

Harmjan Dam Matthias Spenn Hg.). Evangelısche Schulseelsorge Hınter-
gründe, Erfahrungen, Konzeptionen, Münster 2007

Vgl Ludwig Rendle Hg.). Ganzheitlıche eihoden in der Schulpastoral, Mün-
chen 2013

Vgl Ulrich Kumher, Schulpastoral und relıg1öse Pluralıtät Religionen BallZ-
heıtlıch entdecken., in. Ludwig Rendle Hg.) Ganzheitliche Methoden der Schulpas-
toral, München 2013, 202257
15 So 7 B Friedrich Schweitzer, Religiöse Bıldung als Aufgabe der Schule, ıIn
Martin Rothgangel Gottfried dam Rainer Lachmann Hg.) Religionspädago-
gisches Kompendium, Aufl Göttingen 2012

Dietlind Fischer u Auf dem Weg ZUT Interkulturellen Schule. Fallstu-
dien ZUTr Sıtuation interkulturellen und interrel1g1ösen Lernens, Münster New ork
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Stellt die Beschreibung der Balance VOonNn Schule und elıgıon mıiıt dem
USdrucC y»relıgionssensIıble Schulkultur« eCiINec Brücke dar die pädago-
gische Handlungsmöglichkeiten besser klären und unterstutze
vermag? Harald Schroeter-Wittke begründet »Religionssensibilität« als
staatlıch fördernde Bildungsaufgabe der Schule damıt dass der Reli1-
gionsbegriff nıcht eindeutig definierbar IST und eın allumfassendes Ver-
ständnıiıs zulässt elıgıon »Sınn und Geschmack Uurs Unendliche«
(Schleiermacher) 1ST oder das W as den Menschen »unbedingt angeht«
(Tillich) ob elıgıon für >Opium fürs Volk« (Engels) gehalten wiıird
»Religionssenstbilität« setzt nıcht be1l vorgegebenen kirchlichen
Interesse christlich-relig1öser Bıldung sondern be1 den Kındern
und Jugendlichen und ihrer subjektiven elıgıon E Gudrun Guttenber-
DEr ormulıe dıe un  10N »religionssensıblen Schulkultur« da-
hingehend ass SIC »Lern- und eDensSo CNUuUle« dazu eıträgt
»eIinNn«ec erortung relıg1öser Bildung auch außerhalb des Relıg1i0nsunter-
richts gesamten Schulleben vorzunehmen Weılse die dıe
weltanschauliche Neutralıtät der Schule dıe Religionsfreiheit der
Mitglieder der Schulgemeinschaft achtet« und ZW alr auch Sıtuationen
relig1öser Pluralıtät dıie »als Ressource wahrzunehmen« SCI für interreli-
g105C5S ernen 18 Mır scheıint mi1t dem Begriff von Religionssensibilität
eigentliıch keine zusätzlıche arneı »Alle Fragwürdigkeiten
der Religiosität sınd auch die relıg1öser Sensı1bilıtät Sıinn für elıgıon 1st
jedenfalls keıine spezıfische Gefühlsfähigkeıt für Metaphysik« WIC Diet-
rich illeßen feststellt (GjewI1lss kommt darauf dass Lehrkräfte
hinreichend sensibel sınd für lebensweltliche Grunderfahrungen der
Schüler/innen die SIC wahrnehmen und deren Reflex1ion SIC fördern
ber Sensı1ıbilıtät für elıgıon kommt nıcht ohne vVo  C> Wiıssen
und Deuten VOoNn relıg1ösen Phänomenen und Ausdrucksweıisen aus DIie
Expliıkation des biblisch-christlıchen christlich tradıtionellen oder theo-
logischen een- und Gedankensystems als Horıiızont systematisch-
theologischen Reflex1on 1ST der ntellektuellen Redlichke1i wiıllen
espräc mıt Schüler/innen erforderlıc

996 Peter Schreiner Hg.) Profile Okumenischer Schulen Beispiele dus L uropa,
Münster 2001 Der Sammelband Schulpastoral VON Ludwig Rendle (Anm 13)
enthält vielfältige Beispiele, dıe der Herausgeber den VIET Grunddiensten VON Seel-
p Diakonia. Martyrıa, Komonia, Liturgia zuordnet. Ahnliche Beispiele 1ı Martin
Jäggle (Anm und fokussıert auf Schulen evangelischer Trägerschaft
lartına Kumlehn und T homas Klie (Anm. 10)

Vgl Harald Schroeter-Wilttke: Was Iist Religionssenstbilität”? In (Gyudrun (Jutten-
berger Harald Schroeter-Wittke Hg.) Religionssensible Schulkultur, Jena 2011,
22220
18 (Gudrun Guttenberger Religionssensible Schulkultur Schroeter-Wilttke

(Guttenberger a.a.0 5()
19 Dietrich ıUliepen eıte Religion Synkretismus und Lernkultur Schroe-
ler- Wittke Guttenberger LE 199
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Zur Praxıis VOon elıgıon im Schulleben

ESs x1bt ın schriftlichen Schulprogrammen einzelner Schulen häufig über-
sichtliche Darstellungen der außerunterrichtlichen 10nen und orha-
ben als Spiegel eines lebendigen, vielseitigen Schullebens Allerdings
werden relıg1öse Bezüge selten ZU Ausdruck gebracht, obgleic s1e
teilweise auf der and lıegen. Im Folgenden wiırd versucht, Anlässe.,
Zeıten, ythmen, Räume, Orte und Umgangsmodiı skizzieren, In de-
nen Schüler/innen und die Schule Beteiligten sich mıt gelebter eli-
g10N christliıcher Provenilenz in Beziehung setzen und relig1öse Erfahrun-
SCHh machen können.

Anlässe und Zeıten für relıg1öse Erfahrung
Eın Bedarf ach eiıner Rhythmisierung des Schuljahrs urc besondere
Ereignisse, Anlässe und Gelegenheıten besteht sowohl be1 Schüler/innen
als auch be1l Lehrkräften Jahreszeitliche Feste und Feiern können in relı-
g1ös-liıturgischer Gestaltung egangen werden. Es g1bt ubıläen, (Ge-
enktage, Weıihnachtsfeıiern. Andachten 1Im Advent. Erntedankfest,
Schulanfangsgottesdienste und Schulabschlusstfeiern, die Rhythmen und
biographische Passagen markıeren und ZUT Besinnung einladen auf das,

die Beteıilıgten unbedingt angeht. Die Anlässe gehen NıcC »SanNng-
und klanglos« vorbel. In die Jahresplanung einer Schule werden wlieder-
enrende Feste und Feiern verlasslıc aufgenommen. Je mehr die Fest-
vorbereitung 7U Teıl der regulären Unterrichtsarbeıt wird, desto eher
ist dıe eptanz gesichert. Wer bringt sıch verantwortlich In die Ge-
staltung der Feiern und Schulandachten eın? Sınd Ur Religionslehr-
Ta angesprochen, oder beteiligen sıch auch Lehrkräfte anderer FÄä-
cher? Wiıe sınd Gruppen VON Schülern und Schülerinnen in die orbe-
reitung und Gestaltung einzubezıiehen? Häufig gewımnnt eine Andacht
der Feıer für die Schüler/innen eine andere, tiefere Qualität, WenNnn Ss1e
bemerken. dass dıe Chemielehrerıin das Fürbitten-Gebet spricht und der
Sportlehrer eiınen lext lest Die Lehrenden sınd In dıe Feiern als Men-
schen involviert, nıcht NUrTr als Funktionsträger beteilıgt. uch »kleine«
lıturgische Formen WIE Morgenkreıs, Wochenabschluss, W ort in den
Tag, Reisesegen können als spirıtuelle mpulse ZUT Nachdenklıich-
keıt, Sammlung, Konzentration und Achtsamke1l beitragen.““

Schulgottesdienste für die Schule gemeiınsam gehalten oder
leber für Jüngere und äaltere Schülerinnen und Schüler geftrennt, ob für
dıe freiwillıge eiılnahme besonders geworben werden MUSS, ob die Ver-

20 Heinrich Halverscheid Hans-Martin Lübking, Projekt Schulgottesdienst.
Modelle Schulanlässen und Themen Kleıne Formen Kollegiumsandachten,
Gütersloh 2007; Peter Orth Peter ohlgraf, Kleine lıturgische Elemente In der
Schule, ın Ludwig Rendle (Anm. 133 3(0)9—3 18
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antwortun den Religionslehrkräften auferlegt ist oder en Pädagogen
gemeinsam, ob ZUT Schulgemeinde auch die ern gehören das sınd
Fragen, die theologisch und pädagogisc gemeInsam klären sınd. DiIie
relig1ös-plurale Sıtuation der Schüler/innen und der Lehrkräfte darf nıcht
ınfach übergangen werden, aber auch nıcht jegliche christlıche Aus-
drucksform verdrängen. Formen konfessionell kooperatıver Feiern,
die ngehörige anderer Reliıgionen als (Gjäste einbezogen Ssind, oder
Formen der interrel1g1ösen Begegnung, in denen Gemeinsamkeıten
angeknüpft wird, mussen erprobt und reflektiert werden.?!

Räume und Orte für relig1öse Begegnungen
|)as Gebäude und dıe Räume eiıner Schule sınd manıiıfeste Gestalten eıner
tradıerten Kultur. In ebauden und Räumen drücken sıch Geschichte
und Tradıtion einer Schule AauUS, zugleic mıt ihren Beschränkungen
die Klassenräume abgeschlossen werden, ob Schüler und Schülerinnen
Zugang ZU Lehrerzımmer aben, wI1ie und Pausenbereiche
oder dıe unmittelbare Schulumgebung genutzt werden, ob die ula als
Forum oder Festsaal gestaltet ist, ob NUur die Feuerpolize1 oder auch die
Pädagogıik ZUT Nutzung der Korridore EIW: darf: uch darın
drückt sıch die Kultur einer Schule aus Der Raum., in dem Schule und
Unterricht stattfindet, wird oft als y»drıtter Pädagoge« bezeichnet, weiıl
ptionen für Verhaltensweisen ermöglıcht oder verstellt. 1bt 6S in der
Schule Räume., dıe einen individuellen Rückzug ermöglıchen, die 7U

Verweılen, 7U espräch, ZU Stillwerden, ZU erhandeln VOoN Kon-
flıkten einladen? Die relıg1öse Dimension ist nıcht alleın mıt einem
>Raum der Stille< einzufangen, auch nıcht mıt eiıner Kapelle, die sıch
vielleicht auf dem Schulgelände eiImnde Solche Orte sınd immer wWwIe-
der NECU mıt en füllen, damıt Schüler und Schülerinnen gelebte
elıgıon erfahren können.
Es g1bt noch welıltere Orte und symbolische Räume, in denen die egeg-
NUuNg mıt elıg1on ausdrücklic und bewusst arranglert werden annn
Tage relıg1öser Orientierung bzw religiös-philosophische Projekttage““
sınd ngebote der Kırchen für Schulen K lassenfahrten gehören ın den
me1listen Schulen ZU riıtualısıerten Raum gemeinschaftlicher Erfahrung.
Sıe werden melstens als organisatorisches Problem 1im Schulablauf e_

Örtert; dıie inha  1ic und pädagogische Gestaltung gıilt als aCcC der

21 Vgl Liturgische Konferenz (Hg.), Miıt anderen feliern gemeinsam SSs
suchen, (Gjütersloh 2006: C’hristian Grethlein, Eınschulung als CUuUc Kasualıe. Trste
kasualtheoretische Beobachtungen und Überlegungen, Arbeitsstelle (Gjottesdienst 20
(2003). SS  Un

('arsten Passin, Reformation und Freiheıit Erfahrungen mıt eiıner Schul-
projektwoche ZUM Jahresthema 2011 der Lutherdekade. FEın Praxisbericht, in
Michael Domsgen Henning Schluß Matthias Spenn Hg.). Was gehen uns »dıe
anderen« an? Schule und Religion in der Säkularıtät, Göttingen 2012. 031
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einzelnen Lehrkraft eı ist gerade in Zeıten des Massentourismus,
All-Inclusıiıve-Mentalıtäten, Klimabewußtsein für CO2-Fußspuren die
pädagogisch-konzeptionelle und iısche Begründung zwingend erfor-
derlich W arum werden be]1 den Fahrten nıcht auch die Jeweıls gelebten
Religionen in Parıs oder London ZU Gegenstand von Erkundung und
Entdeckung”? Sınd Kırchenbesichtigungen UTr kunsthistorisch interes-
sant?
Diakonisch-soziales Lernen in raktıka lässt relig1öse Orıientierungen
und Erfahrungen bedeutsam werden.*> Das in katholischen Schulen ent-
wiıckelte Projekt »Compassion«“* hat WIC:  ige mpulse gesetzt für erfah-
rungsorientiertes Lernen Von Hılfsbereitschaft und Zuwendung. An der
Evangelıschen Schule Berlın Zentrum übernehmen die Schüler und
Schülerinnen 1m und chuljahr 1Im »Projekt Verantwortung«
ZWe]l Unterrichtsstunden DPTo OC eın indıvıduelles bürgerschaftlıches
Engagement; 1imM »Projekt ıne Herausforderung melstern« organısıeren
sıch die Schüler und Schülerinnen verbindlıch im hıs Schuljahr
indıviduell der als Gruppe eine dreiwöchıige Auszeıt Von der Schule
außerhalb Von Berlın in der sie Selbstvertrauen In die eigenen Fähig-
keıten und sozlale Kompetenzen selbstgewählten rten erwerben.
Die relıg1öse Dımension spielt Im tfächerverbindenden und projektförm1-
SCH Unterricht eıne Für Schüler/iınnen ist beispielsweise eın DIs-
urs ber die Unsterblichkeit der Amöben im Bıologieunterricht weıt
einprägsamer als eın phiılosophischer oder theologischer ehrgang
Unsterblichkeitstheorien Für dıe Organıisation fächerverbindenden Un-
terrichts INUSS die Arbeitszeıit Von Lehrkräften anders als bisher üblıch
kalkuhert und honoriert werden.

43 mıt dıfferenten Werthaltungen und Eınstellungen
In einem achtsamen. treundlıchen, respektvollen, hılfsbereiten Umgang
der Schulıschen Akteure miıteinander ann sıch CNrıistilıiıche Nächstenlhebe
oder eıne humane Einstellung ausdrücken. Die thiısch motivierte Wert-
haltung der Lehrkräfte INUSS mıt fachlicher und pädagogischer ompe-
tenz se1In. Wenn diese Haltung alleıin als moralıischer Appell da-
herkommt., erzeugt s1ie 1Im günstigsten Fall eın schlechtes GewIssen, aber
keıine Motivatıon für Veränderungen.
BeIl der Erarbeitung, Revıisıon und Transformation VOoNn pädagogischen
Konzepten eiıner Schule ann dıe relıg1öse Dımension von Eınstellungen
und Haltungen der Pädagogen und Pädagoginnen ZU USATuC kom-

23 Vgl Christoph GramzoWw, Dıakonie In der Schule. Theoretische Eiınordnung und
praktische Konsequenzen auf der Grundlage eiıner Evaluationsstudie, Le1ipzig 2010

Lothar Kuld Stephan (Jönnheimer, Das Prax1s- und Unterrichtsprojekt Com-
passı1ıon. Darstellung und Ergebnisse der wissenschaftlichen Begleituntersuchung,
Glaube und Lernen (2000). 80—87
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IHS  - Wenn beispielsweise eınel ur das Schulprogramm erarbeıtet
wird, ist eın grundlegender Diıskurs über normative Orientierungen qUuerTr

den Fächern erforderlıc Wiıe dıe Beteiligten den Bildungsauftrag der
Schule und für die konkreten Schüler/innen deuten, welches Bıld VO

Menschen und seinen Lebens- und Lernbedürfnissen S1IE el leitet, das
kann In einemel der Schule ausgedrückt werden.
Aus der christliıch begründeten TIl Formen der Leistungsbeurte1-
lung, die Lernmotivationen negatıv beeinflussen, Schüler/innen eher be-
schämen als ermutigen und formale Anpassung mehr honorieren als
inhaltlıche Beteiligung, können NECUC und alternatıve Formen der Lern-
lagnose und -motivatıon erarbeıtet und erprobt werden, mıt weltre1-
henden Folgen für die kollegiale Verständigung, Fortbildung und Ver-
netzung der professionell Beteıiligten.

Umgang mıt relıg1öser Pluralıtät

DIie pädagogische Kultur eıner Schule, die auch im Schulprogramm ZU
USdrucC gebrac wird, wiıird in längerfristigen Prozessen kontinulerl1-
cher Kommunikation, Reflex1ion, Vereinbarung, Erprobung und Aus-
wertung entwickelt. So wIe Schülerinnen und Schüler sıch eligıon nıcht
UT im Religionsunterricht, sondern urc gemeiInsames Erleben und
Handeln erfahrungsbezogen und ın reflektierter Dıstanz ane1gnen, gılt
auch für enrende eine vielfältige pädagogische PraxIis, die Erfahrung
und Reflex1on einschlıe Voraussetzung für die Entwicklung einer
»pluralıtätsfähigen« Schulkultur ist eın rel121ös offenes ima, be1 dem
elıg10n nıcht tabuisıiert oder vollständig privatısıert ist und relıg1öse
Sachverhalte N1IC NUTr im Religionsunterricht angesprochen werden
können. Es hat sıch geze1gt, dass kolleg1ale, professionelle Lerngemeın-
chaften VON Pädagoginnen und Pädagogen, die regelmäßig hre rfah-
FTUuNgcCh in Unterricht und Schule reflektieren, dıe Lernbedingungen der
Schüler und Schülerinnen in den Mittelpunkt tellen und ihren Unterricht
als eine persönliche, aber nıcht priıvate Angelegenheıt verstehen, be-
sonders wırksam pädagogische Veränderungen initiieren.2> ıne /Zusam-
menarbeıt der Lehrkräfte für evangelısche und katholische elıgıon und
Ethik-Philosophie in eıner »Fächergruppe«, wIe 6S dıe -Denkschrift
»  entıta und Verständigung« (1994) vorsah, Irg weıt mehr Entwick-
lungsmöglıchkeıiten VO  _ elıg10n in der Schule, als bisher realısiert WULl-
de uch nebenamtlıches pädagogisches Personal be1 der Organıisatıon
Von anztagsschulen INUSS ın professionelle Lerngemeinschaften wI1e
Fachgruppen, Jahrgangsteams, Schulprogramm-Gruppen einbezogen

Martıin Bonsen Hans-Günter Rolff,; Professionelle Lerngemeinschaften VonNn
Lehrerinnen und Lehrern, Zeitschrift für Pädagogik (2006) 167-184: Anton
Strittmatter, Kollegien als professionelle Lerngemeinschaften, Journal für chulent-
wicklung (2006) 19 ST
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werden, Was kollegiale Kooperatıon und Koordinatıon VOT besondere
Herausforderungen stellt
Das relıg1öse Schulleben bzw die verschıiedenen Schulkulturen können
vielfältig pädagogisch ausgestaltet werden. el geht 6S nıcht MNUTr da-
rum, en se1n für relig1öse Bedürfnisse und Entäußerungen der
Schüler/innen und beispielsweise Jugendkulturelle Phänomene ın usı
Fılm, Sport oder Kunst sens1ibel wahrzunehmen und in Unterricht und
Schulleben aufzugreıfen, sondern Religionsunterricht und Schulleben
siınd miıteinander verbinden und aufeinander beziehen als Möglıch-
keıt, CANrıstiliıche und andere Formen gelebter elıgıon zeigen, erfahr-
bar machen In Begegnungen und 1alogen, auch konfrontatıv. Damıt
sıch die ı1ldende raft Von elıgıon entfalten annn

Dietlind Fischer ist Dıplompädagogın und bıs 2009 wissenschaftlıche Miıtarbe1-
terın Comenius-Institut ın Münster.



elga Kohler-Spiegel

Vielstimmig und mehrsprachig
Religionslehrer und Religionslehrerin se1in

Alltag Szenen

ıne Lehrperson Ööffnet die Tür und betritt das Klassenzımmer. Vor Jeder
möglıchen andlung en Schülerinnen und Schüler die Person bereıts
wahrgenommen und reagleren auf die ersten Eindrücke Szenenwech-
sel K urz VOT dem Abitur, die Jungen Menschen wiederholen nochmals
Kernaspekte Zur Chrıstologie, agen nach rlösung und dıskutieren, WwWIeEe
denn die Aussage »Gestorben für uUunseTe Sünden« verstehen se1 S7e-
nenwechsel: Zwanzig Grundschulkinder., mıt e1 rel Integrationskın-
der mıt sonderpädagogischem Förderbedarf, mehrere verhaltenskreative
Kınder ebenso wIe stark sprach- und leistungsbegabte Kınder Hetero-
genıtät 1Im Alltag. In dieser ealıta) gılt C5S, indıvidualiısıerend, Oompe-
tenzorientiert, erfahrungsnah und mıt ezug ZUrTr Pfarrgemeinde elıgı1on

unterrichten3.4  Helga Kohler-Spiegel  Vielstimmig und mehrsprachig  Religionslehrer und Religionslehrerin sein  1 Alltag. Szenen  Eine Lehrperson öffnet die Tür und betritt das Klassenzimmer. Vor jeder  möglichen Handlung haben Schülerinnen und Schüler die Person bereits  wahrgenommen — und reagieren auf die ersten Eindrücke. Szenenwech-  sel: Kurz vor dem Abitur, die jungen Menschen wiederholen nochmals  Kernaspekte zur Christologie, fragen nach Erlösung und diskutieren, wie  denn die Aussage »Gestorben für unsere Sünden« zu verstehen sei. Sze-  nenwechsel: Zwanzig Grundschulkinder, mit dabei drei Integrationskin-  der mit sonderpädagogischem Förderbedarf, mehrere verhaltenskreative  Kinder ebenso wie stark sprach- und leistungsbegabte Kinder — Hetero-  genität im Alltag. In dieser Realität gilt es, individualisierend, kompe-  tenzorientiert, erfahrungsnah und mit Bezug zur Pfarrgemeinde Religion  zu unterrichten ...  Manchmal ist es gut, einen Perspektivwechsel zu wagen und — zumindest  ansatzhaft — in den Alltag einer Religionslehrperson einzutauchen: Was  ist wohl das Anregende, das Erfreuliche, das Schöne in diesem Beruf?  Was stelle ich mir schwierig, anstrengend, ermüdend vor? Wo liegen  wohl Wertschätzung, wo mögliche Verletzungen in diesem Beruf? Und:  Würden Sie Ihrem eigenen Kind empfehlen, Religionslehrer/in zu wer-  den?  2 Kontext: Grundelemente religiöser Bildung heute  Das jeweils vorherrschende Verständnis von religiöser Bildung prägt  Auftrag und Aufgabe sowie Rolle von Religionslehrpersonen, in zwei  Aspekten soll dies kurz skizziert werden:  2.1 Beziehung vor Erziehung  Ergebnisse der Entwicklungs- und Bindungsforschung machen deutlich,  dass die Erfahrungen, sich geborgen zu fühlen, ausreichend Zuwendung  zu bekommen und sich sozial akzeptiert zu fühlen sowie die eigenen Fä-  higkeiten selbstständig entwickeln und lernen zu können, förderlich sindanchma ıst 6S gul, eiınen Perspektivwechsel und zumındest
ansatzhaft in den Alltag einer Religi10nslehrperson einzutauchen: Was
ıst ohl das Anregende, das Erfreuliche, das Schöne in diesem Beruf?
Was stelle ich mır schwieri1g, anstrengend, rmüdend vor? Wo legen
ohl Wertschätzung, möglıche Verletzungen in diesem eru Und
ürden Sıe rTrem eigenen ınd empfehlen, Religionslehrer/in WEeTI-
den?

Kontext: Grundelemente rel1ig1öser Bıldung heute

Das jeweıls vorherrschende Verständnis Von relig1öser Bıldung prag
Auftrag und Aufgabe SOWIEe VON Religionslehrpersonen, In Zzwel
spekten soll 1e6S$ urz skıiz7ziert werden:

Beziehung VOT Erziehung

Ergebnisse der Entwıcklungs- und Bındungsforschung machen eulıc
dass die Erfahrungen, sıch geborgen fühlen, ausreichend Zuwendung

bekommen und siıch sozlal zeptiert fühlen SOWIe dıe eigenen FÄä-
hıgkeiten selbstständıg entwickeln und lernen können, förderlich sınd
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für eın ınd und ohl für jeden Menschen. Beziehung gılt als Basıs
für Erziehung: Das Gefühl. sicher se1n, ist nötig, sıch ungestö
auf eine aCcC konzentrieren und emotional frei lernen können:;
wechselseıitige Beziehung, 1Im on se1n, Resonanz stärkt dıe
Begleıtung und Bıldung Junger Menschen.!
Jüdisch-christlıch wiırd dies auch inhaltlıch bestärkt. jJüdısch-christliche
Überlieferung beschreibt die Beziehung zwıschen (iott und dem Men-
schen häufig mıt den Bıldern Von Bındung, Beziehung und Begegnung
in er Unverfügbarkeit.*

Selbstverständnis relig1ösen Lernens

»Pädagogik« versteht sıch als Begleıiten eines Kındes Orte, denen
6S lernen kann, auch im Religiösen. Es ist eın offener, ganzheitlıcher
Lernbegriff, der personales, sozlales, kognitiıves und affektives Lernen,
der geplantes und ungeplantes Lernen beinhaltet »Lernen« ermöglıicht
Begegnung mıt Inhalten, mıt Personen, mıt Rıtualen, mıt Tradıtiıonen154  Helga Kohler-Spiegel  für ein Kind — und wohl für jeden Menschen. Beziehung gilt so als Basis  für Erziehung: Das Gefühl, sicher zu sein, ist nötig, um sich ungestört  auf eine Sache konzentrieren und emotional frei lernen zu können;  wechselseitige Beziehung, im Kontakt sein, Resonanz stärkt die  Begleitung und Bildung junger Menschen.'!  Jüdisch-christlich wird dies auch inhaltlich bestärkt, jüdisch-christliche  Überlieferung beschreibt die Beziehung zwischen Gott und dem Men-  schen häufig mit den Bildern von Bindung, Beziehung und Begegnung —  in aller Unverfügbarkeit.?  2.2 Selbstverständnis religiösen Lernens  »Pädagogik« versteht sich als Begleiten eines Kindes an Orte, an denen  es lernen kann, auch im Religiösen. Es ist ein offener, ganzheitlicher  Lernbegriff, der personales, soziales, kognitives und affektives Lernen,  der geplantes und ungeplantes Lernen beinhaltet. »Lernen« ermöglicht  Begegnung mit Inhalten, mit Personen, mit Ritualen, mit Traditionen ...  Dieser »Raum« kann im System Schule sein, mit den Zielen von Schule,  mit allen Besonderheiten, Christentum auf den Begriff zu bringen und  zugleich Erfahrungen zu ermöglichen.  »Religion« ist mehrdimensional zu verstehen und umschreibt die tra-  dierten Inhalte und Formen des je eigenen Glaubens und anderer Reli-  gionen, die subjektive Dimension des persönlichen Glaubens und wie  sich Religion öffentlich zeigt. So beinhaltet religiöses Lernen religions-  kundliche Aspekte (»learning about religion«), Werterziehung aus re-  flektierter Grundhaltung (»learning from religion«), und Elemente ge-  lebten Glaubens und spirituellen Lebens in einer konkreten Tradition  (»learning in religion«).? Religiöses Lernen zielt auf Entwicklung reli-  giöser Selbst- und Weltdeutungskompetenz. Um Kinder und Jugendliche  für religiöse Weltdeutung zu sensibilisieren, braucht es auch die Verge-  wisserung eigener religiöser Weltdeutung.*  1  Vgl. Remo H. Largo, Kinderjahre. Die Individualität des Kindes als erzieherische  Herausforderung, München 2009, 248ff; vgl. Karin und Klaus E. Grossmann, Bin-  dungen — das Gefüge psychischer Sicherheit, Stuttgart 2004.  2 Vegl. Helga Kohler-Spiegel, Erfahrungen des Heiligen. Religion lernen und leh-  ren, München 2008; vgl. dies., Über uns selbst hinaus ... Bindungserfahrungen und  Religion, in: Anna Maria Kalcher und Karin Lauermann (Hg.), Kompetent für die  Welt. Bindung — Autonomie — Solidarität. Tagungsband der 59. Internationalen  Pädagogischen Werktagung Salzburg, Wien 2010, 143-161.  3 Vgl. Friedrich Schweitzer, Interne Mitschrift einer Expertentagung über »Reli-  gion und Kultur« am 16. Dezember 2003 an der Universität Zürich.  4 Vegl. Konstantin Lindner, Berufsprofil »Religionslehrer/in«, in: Katechetische  Blätter 138 (2013), 13-17.; vgl. Rudolf Englert, Bildungsstandards für »Religion«?  Was eigentlich alles wissen sollte, wer solche formulieren wollte, in: Theo-Web 3  (2004), H. 2, 2-13, 9.Dieser »Raum« kann iIm System Schule se1n, mıiıt den Zielen Von Schule,
mıt en Besonderheıiten, Christentum auf den Begriff bringen und
zugleic Erfahrungen ermöglıchen.
»Relıgion« ist mehrdimens1onal verstehen und umschreıbt die ira-
dierten nhalte und Formen des Je eigenen auDens und anderer el1-
g1onen, dıe subjektive Dımension des persönlıchen auDens und WIe
sıch elıgıon öffentlich ze1igt. SO beinhaltet relıg1öses Lernen rel1g10ns-
kundliche Aspekte (»learnıng Ou rel1g10n«), Werterziehung aus IC-
flektierter Grundhaltung (»learnıng from rel1g10n«), und emente g-
lebten aubDens und spirıtuellen Lebens In einer konkreten Tradıtion
(»learnıng in religion«).- Relıg1öses Lernen zi1e auf Entwicklung rel1i-
o1öser Selbst- und Weltdeutungskompetenz. Um Kınder und Jugendliche
für relıg1öse e  eutung sens1ıbıilısıeren, braucht auch die erge-
wisserung eigener relig1öser Weltdeutung.“*

Vgl Remo Largo, Kınderjahre. Die Indıyvidualität des Kındes als erzieherische
Herausforderung, München 2009, vgl Karin und Klaus (GJrossmann, Bın-
dungen das Gefüge psychischer Sıcherheit, Stuttgart 2004

Vgl Helga Kohler-Spiegel, Erfahrungen des Heıligen. Relıgion lernen und leh-
ICI München 2008; vgl dies., Über uns selbst hınaus154  Helga Kohler-Spiegel  für ein Kind — und wohl für jeden Menschen. Beziehung gilt so als Basis  für Erziehung: Das Gefühl, sicher zu sein, ist nötig, um sich ungestört  auf eine Sache konzentrieren und emotional frei lernen zu können;  wechselseitige Beziehung, im Kontakt sein, Resonanz stärkt die  Begleitung und Bildung junger Menschen.'!  Jüdisch-christlich wird dies auch inhaltlich bestärkt, jüdisch-christliche  Überlieferung beschreibt die Beziehung zwischen Gott und dem Men-  schen häufig mit den Bildern von Bindung, Beziehung und Begegnung —  in aller Unverfügbarkeit.?  2.2 Selbstverständnis religiösen Lernens  »Pädagogik« versteht sich als Begleiten eines Kindes an Orte, an denen  es lernen kann, auch im Religiösen. Es ist ein offener, ganzheitlicher  Lernbegriff, der personales, soziales, kognitives und affektives Lernen,  der geplantes und ungeplantes Lernen beinhaltet. »Lernen« ermöglicht  Begegnung mit Inhalten, mit Personen, mit Ritualen, mit Traditionen ...  Dieser »Raum« kann im System Schule sein, mit den Zielen von Schule,  mit allen Besonderheiten, Christentum auf den Begriff zu bringen und  zugleich Erfahrungen zu ermöglichen.  »Religion« ist mehrdimensional zu verstehen und umschreibt die tra-  dierten Inhalte und Formen des je eigenen Glaubens und anderer Reli-  gionen, die subjektive Dimension des persönlichen Glaubens und wie  sich Religion öffentlich zeigt. So beinhaltet religiöses Lernen religions-  kundliche Aspekte (»learning about religion«), Werterziehung aus re-  flektierter Grundhaltung (»learning from religion«), und Elemente ge-  lebten Glaubens und spirituellen Lebens in einer konkreten Tradition  (»learning in religion«).? Religiöses Lernen zielt auf Entwicklung reli-  giöser Selbst- und Weltdeutungskompetenz. Um Kinder und Jugendliche  für religiöse Weltdeutung zu sensibilisieren, braucht es auch die Verge-  wisserung eigener religiöser Weltdeutung.*  1  Vgl. Remo H. Largo, Kinderjahre. Die Individualität des Kindes als erzieherische  Herausforderung, München 2009, 248ff; vgl. Karin und Klaus E. Grossmann, Bin-  dungen — das Gefüge psychischer Sicherheit, Stuttgart 2004.  2 Vegl. Helga Kohler-Spiegel, Erfahrungen des Heiligen. Religion lernen und leh-  ren, München 2008; vgl. dies., Über uns selbst hinaus ... Bindungserfahrungen und  Religion, in: Anna Maria Kalcher und Karin Lauermann (Hg.), Kompetent für die  Welt. Bindung — Autonomie — Solidarität. Tagungsband der 59. Internationalen  Pädagogischen Werktagung Salzburg, Wien 2010, 143-161.  3 Vgl. Friedrich Schweitzer, Interne Mitschrift einer Expertentagung über »Reli-  gion und Kultur« am 16. Dezember 2003 an der Universität Zürich.  4 Vegl. Konstantin Lindner, Berufsprofil »Religionslehrer/in«, in: Katechetische  Blätter 138 (2013), 13-17.; vgl. Rudolf Englert, Bildungsstandards für »Religion«?  Was eigentlich alles wissen sollte, wer solche formulieren wollte, in: Theo-Web 3  (2004), H. 2, 2-13, 9.Bındungserfahrungen und
Religion, in NNGA Maria Kalcher und Karin Lauermann Hg.) Kompetent für die
Welt Bındung Autonomie Solıdarıtät. JT agungsband der Internationalen
Pädagogischen Werktagung Salzburg, Wıen 2010, 143—161

Vgl Friedrich Schweitzer, Interne Miıtschrift eıner Expertentagung über »Relıi-
g10N und Kultur« Dezember 2003 der Universıität Zürich.

Vgl Konstantin Lindner, Berufsprofil »Religionslehrer/in«. in kKatechetische
Blätter 138 (2013), 13—-17.; vgl Rudolf Englert, Bıldungsstandards für »Religion«?
Was eigentlıch alles wIissen sollte. WeT solche formulıeren wollte., in Theo-Web
(2004), 2’ 2-13,
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[ )as Selbstverständnis relıg1ösen Lernens, die pannung zwıschen Be-
ziehung und Erzıehung, zwiıischen angeleıtetem, instruktivem und begle1-
tendem Lernen, die Schwerpunktsetzung be1 den Diımensionen VOoONn elı-
g10N SOWIe bel den erwerbenden relıg1ösen Kkompetenzen all das
pra auch das Selbstverständnis VonNn Religionslehrpersonen, Was hre
Aufgabe ist, worıin s1ie selbst Expertinnen und Experten sınd bZzw se1n
ollten Berufsbiografisch sınd eigene Vorerfahrung im kırchlichen und
Sschulıschen Bereıch, Motivatiıon für den eru SsSOWwIle Wünsche und
Erwartungen den erunıcht unterschätzen.?

Religionslehrerinnen und Religionslehrer in Z7WEe] ystemen
»Eın Religionslehrer sollte sich 1im Klaren se1n, dass elıg10n 1Ur eın
Nebenfach ist, sollte Nn1ıc viele Hausaufgaben geben und Ver-
ständnıis für schläfrıge Schüler haben«, der 14-Jährige Johannes.® Für
viele fast überraschend Ist, ass die Berufszufriedenheit Von Lehrkräften
für elıg10n nach langen Dienstjahren mehrheitlıc hoch iıst und er
als ın vielen anderen Fächern./ T Klagen oder gar Resignation, SOTNMN-
dern kEngagement und Freude SOWIe nachdenklıches Fragen ach den
ünftigen Entwicklungen zeigen Religionslehrpersonen, WenNnn sSIE befragt
werden. 2009 wurden Relıi-Lehrkräfte eingeladen, y»eınfach In die Tasten

schreiben«, W as sS1IE beschäftigt. Hans Schmid hat diese alıls
gänglic gemacht.®

Religionslehrperson im System Schule

Religionsunterricht und mıt ihnen dıe Relıgionslehrpersonen sınd eıl VO  —; Schule
mıt ihrer Qualifikations-, Integrations- und Selektionsfunktion. Hılbert eyer nenn
zehn Merkmale als Standard für Unterricht: klare Strukturierung des nier-
richts. hoher Anteıl echter Lernzeit, lernförderliches Klıma, inhaltlıche Klarheıt,

Vgl Themenschwerpunkt »Religionslehrer/in SEIN«, Katechetische Blätter 138
(2013) 1  - Vgl Andreas Feige Hg.). Religionslehrerin oder Relıgionslehrer
werden. 7Zwölf Analysen berufsbiografischer Selbstwahrnehmungen, Ostfildern
2006

Zıt nach Matthias Bahr, Wıllkommen im »Fach des Lächelns«, in Katechetische
Blätter 138 (2013) 4_ E

Vgl exemplarısch Andreas Feige und Werner Izscheetzsch, Christlicher elı-
gionsunterricht im relıg1onsneutralen Staat. Unterrichtliche Zielvorstellungen und
rel1g1öses Selbstverständnis VOon und kath Religionslehrerinnen und lehrern in
Baden-Württemberg. Eine empirisch-repräsentative Studie., Ostfildern und Stuttgart
2005

Vgl Hans Schmid Hg.) Einfach in dıie 1Tasten geschriebén. 4() E-Maıls von
Lehrkräften ZUMM Religionsunterricht, München 2009
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sinnstiftende Kommunikation, Methodenvielfalt,. indıviduelles Fördern, intellıgentes
Üben. {r  e Leıstungserwartungen und vorbereıtete Umgebung.?
In der »Hattie-Studie« konnte John Hattıe mıt Hılfe eines statistischen
Verfahrens auf 815 Metaanalysen zurückgreifen, denen ber 000 Stu-
1eN zugrunde lıegen. Daraus stellt 138 Einflussfaktoren auf die rage
» What works best?« dar; die meılsten Einflussfaktoren betreffen den
Unterricht, aber auch Elternhaus, Lernende., Schule, Curriculum und
enrende Hattıe ist VOT em der Wırksamkeit VonNn Unterricht inte-
ressiert, für ıhn ist 6S nıcht ınfach dıie Lehrperson, die Za sondern das
Lehrerhandeln rückt In den 1cC entscheidend Ist, die Lehrperson
tut Hattıe spricht Von » Visible eachıng and learnıng«, VON »Erkennba-
rTem Unterrichten und Lernen«., dies findet statt »WEenNnNn das aktiıve Lernen
jedes einzelnen Lernenden das explızıte Ziel Ist, WEeNN 6S aANSgCMESSCH
herausfordert, WenNnn der Lehrer und der Schüler (auf ihren unterschiedli-
chen egen) überprüfen, ob und auf welchem Niveau die j1ele auch
WITKI1IC erreicht werden, WEeNN Cr eine bewusste Praxıs o1bt, die auf eine
gute ualıta) der Zielerreichung gerichte ist. WEeNNn eedbaCcC gegeben
und nachgefragt wırd und WEeNnNn 1ve, eidenschaftliche und engagierte
Menschen Akt des Lernens teilnehmen.«1%
Entscheiden: ist nach Hattıe dıe Haltung, ass 6S die Lehrperson interes-
sıert, ass dıe Schülerinnen und Schüler WITKIIC etwas lernen. Und ent-
scheidend ist das Iun der Lehrperson, Lernen gelıngt besser, WEeNN die
Bedeutung des Lerngegenstandes begründet wird, WenNnn die Lehrperson
Regisseur bzw Regisseurin des Lernprozesses ist dırektiv, einflussreich,
fürsorglich, aktıv In der Leidenschaft Sınnvoll Ist, WEeNN die Lehrperson
die Verantwortung für den Lernprozess innehat und auch präzise in-
strulerend unterrichten kann, SOWIeEe wechselseıtige Rückmeldungen
zwıschen Lehrenden und Lernenden sowle eın regelmäßiger Perspektiv-
wechsel stattfınden, indem Lernen AUus 1Ic der Schülerinnen und Schü-
ler gesehen wiıird. Zentral Ist, dass dıe Lehrperson auf eın vertrauens-
volles, angstfreies, fehlerfreundliches und menschlich zugewandtes
Miıteinander, verbunden mıt en Ansprüchen Eıinsatz und Anstren-
gungsbereıtschaft, achtet.
Da menschlıches Miıteıiınander und Lehrerhandeln für die Wiırksamkeit
Von Lernen edeutsam sınd, sınd auch systemseıtige Faktoren. die die

Vgl Rudolf Englert H8g') Was ıst Religionsunterricht? ucC der
Religionspädagogik Z2): Neukirchen-Vluyn 2006: vgl Helga Kohler-Spiegel, Was
ist Unterricht?, in katechetische Blätter 132 (2007) 238—240
10 "ohn Hattie, Vısıble Learning. Synthesis of ver 800 Meta-Analyses Relating

Achievement, Abingdon/GB 2009 SOA Schulqualität Allgemeinbildung Bun-
desministerium für Unterricht, Kunst und Kultur Hg.) Die Hattıe-Studie. Wien
2012- Vgl auch Wolfgang Beywi Klaus Zierer, John Hattıe: Lernen ichtbar
machen, Baltmannsweıiler 2013. 2746
11 Vgl Rudolf Englert, Der Relıgionsunterricht 1Im Lichte der Hattıe-Studie. in
kKatechetische Blätter 138 (2013):
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Lehrpersonen betreffen und beeinflussen, Von Bedeutung. Die Zusam-
menarbeit 1Im eam des Kollegıums SOw1e mıt Leıtung prag(l, das gesell-
schaftlıch me1ıst) geringe mage des Relıgionsunterrichts wırd urc
Integration der Religionslehrperson 1im Kolleg1ium und VOT auc
pfarreilich-kirchlich) menschlıch eın wenig aufgefangen.

3D Religionslehrperson 1Im Kontext Von Kırche

Die Anforderungen Religionslehrpersonen sınd hoch Exemplarısch
selen kirchliche Dokumente der Katholischen Kırche erwähnt. In diesen
werden Religionslehrerinnen und Religionslehrer in der pannung SCSC-
hen zwıschen der Bezeugung des Evangelıums und den Fragen und Br-
fahrungen der Schülerinnen un! Schüler. Vor Jahren, im Beschluss
der Würzburger Synode 1974, steht das Bıld des »Zeugen« für den Reli1-
g1onslehrer im Vordergrund, 996 in der rklärung der deutschen
1ScChOITIe »Die ı ldende raft des Religionsunterrichts« ist VOon der
»Bürgschaft« die ede 2005 in » Der Religionsunterricht VOT Her-
ausforderungen« und den »Kırchlichen Anforderungen die el1-
gionslehrerbildung« Von 2010 sınd Religionslehrer »Brückenbauer« ZWI1-
schen Kırche und Schule bzw Gesellschaft, zwıschen katholischem
Glauben und Andersgläubigen und Religionslosen.!*
Die Systeme Von Schule und jeweiliger Kırche sınd verschieden, Ss1e
fen verschiedene kErwartungen und nsprüche hervor, Ss1e sınd VOoN VelI-
schıiedenen »Spielregeln« geprägt Strukturierungsgrad und Umgang mıt
Girenzen arheıt, Durchlässigkeıit hierarchische und kommunika-
tive Anteıle iIm System, Erwartungen anls System und Motivatıon ZUT
Mitarbeiıt sınd unterschiedlich, die jeweılıgen Systempartner untersche1-
den sıchVielstimmig und mehrsprachig  157  Lehrpersonen betreffen und beeinflussen, von Bedeutung. Die Zusam-  menarbeit im Team des Kollegiums sowie mit Leitung prägt, das gesell-  schaftlich (meist) geringe Image des Religionsunterrichts wird durch  Integration der Religionslehrperson im Kollegium und vor Ort (auch  pfarreilich-kirchlich) menschlich ein wenig aufgefangen.  3.2 Religionslehrperson im Kontext von Kirche  Die Anforderungen an Religionslehrpersonen sind hoch. Exemplarisch  seien kirchliche Dokumente der Katholischen Kirche erwähnt. In diesen  werden Religionslehrerinnen und Religionslehrer in der Spannung gese-  hen zwischen der Bezeugung des Evangeliums und den Fragen und Er-  fahrungen der Schülerinnen und Schüler. Vor 40 Jahren, im Beschluss  der Würzburger Synode 1974, steht das Bild des »Zeugen« für den Reli-  gionslehrer im Vordergrund, 1996 in der Erklärung der deutschen  Bischöfe »Die bildende Kraft des Religionsunterrichts« ist von der  »Bürgschaft« die Rede. 2005 in »Der Religionsunterricht vor neuen Her-  ausforderungen« und den »Kirchlichen Anforderungen an die Reli-  gionslehrerbildung« von 2010 sind Religionslehrer »Brückenbauer« zwi-  schen Kirche und Schule bzw. Gesellschaft, zwischen katholischem  Glauben und Andersgläubigen und Religionslosen.'!?  Die Systeme von Schule und jeweiliger Kirche sind verschieden, sie ru-  fen verschiedene Erwartungen und Ansprüche hervor, sie sind von ver-  schiedenen »Spielregeln« geprägt. Strukturierungsgrad und Umgang mit  Grenzen (Klarheit, Durchlässigkeit ...), hierarchische und kommunika-  tive Anteile im System, Erwartungen ans System und Motivation zur  Mitarbeit sind unterschiedlich, die jeweiligen Systempartner unterschei-  den sich ... Religionslehrkräfte sind pädagogisch ausgebildete Personen  im System Schule, zugleich mit Beauftragung der jeweiligen Kirche.  Dies kann bereichernd sein, dies kann zu Spannungen führen. Denn Re-  ligionslehrpersonen sind aufgrund ihrer Aufgabe im System Schule mit  Bildern von Kirche in der OÖffentlichkeit, mit tabuisierten Themen und  mit Fehlentwicklungen von Kirche und Einzelpersonen direkt konfron-  tiert. Und sie sind immer wieder gefordert, in irgendeiner Weise gegen-  über den Partnern in der Schule — also Schülerinnen und Schülern, Kol-  legium und auch Eltern — Stellung zu beziehen zur jeweiligen Institution  Kirche, von der sie beauftragt sind.  12 Vgl. Rita Burrichter, »Zeugen bürgten für Brückenbau«. Die Religionslehrer-  Metaphern in neueren kirchlichen Dokumenten, in: Katechetische Blätter 138 (2013),  8-12.Religionslehrkräfte sınd pädagog1sc ausgebildete Personen
im System Schule, zugle1ic mıt Beauftragung der Jeweıllıgen Kırche
Dies ann bereichernd se1in, 1eS$ ann Spannungen ren IDenn Re-
l1ıg10nslehrpersonen sınd auf_grun iıhrer Aufgabe im System Schule mıiıt
Bıldern VOoNn Kırche ın der Offentlichkeıit, mıt tabulsierten Themen und
mıt Fehlentwicklungen VonN Kırche und Eınzelpersonen direkt konfron-
tiert Und s1e sınd immer wlieder gefordert, in irgendeiner Weise 11-
über den Partnern in der Schule also Schülerinnen und Schülern, Kol-
leg1ıum und auch Itern tellung beziehen ZUT jeweıligen Institution
Kırche, VonNn der Ss1e beauftragt sind.

Vgl ıta Burrichter, »Zeugen bürgten für Brückenbau«. Die Religionslehrer-
Metaphern in NCUETEN kiırchlichen Dokumenten, In Katechetische Blätter 138 (2013)
8—1  D
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Der kern Die Person des Lehrers, der Lehrerin

In den »Perspektiven der Lehrerbildung in eutschland« betont Wa
Terhart als wichtige Persönlichkeitsmerkmale Von Lehrpersonen »SO-
ziales eschıc Eınfühlungsvermögen, Gesprächsbereitschaft, Enga-
gement, mpathıe, Geduld und Zuversicht, Aufgeschlossenheit und
Frustrationstoleranz« SsSOWIe »Mınımalstandards eines menschlichen und
freundlichen Umgangs, unabhängıig von Sympathıie der Antıpathıe und
Tageslaune.« !+ Vermutlich könnte INan ergänzen: are Grenzen, und
Humor158  Helga Kohler-Spiegel  4 Der Kern: Die Person des Lehrers, der Lehrerin  In den »Perspektiven der Lehrerbildung in Deutschland« betont Ewald  Terhart als wichtige Persönlichkeitsmerkmale von Lehrpersonen »so-  ziales Geschick, Einfühlungsvermögen, Gesprächsbereitschaft, Enga-  gement, Empathie, Geduld und Zuversicht, Aufgeschlossenheit und  Frustrationstoleranz« sowie »Minimalstandards eines menschlichen und  freundlichen Umgangs, unabhängig von Sympathie oder Antipathie und  Tageslaune.«!? Vermutlich könnte man ergänzen: klare Grenzen, und  Humor ... Es macht Sinn, in Aus- und Fortbildung die »Persönlichkeit«  der (Religions-)Lehrperson in den Blick zu nehmen, »diese charakteristi-  schen, zeitlich überdauernden Denk-, Gefühls- und Verhaltensmuster  eines Individuums im Umgang mit seiner Umwelt«. Die jeweils eigenen  Erfahrungen einer Lehrperson sind verinnerlicht und abgelagert in sog.  »Verarbeitungsmustern«, in innerlich geronnenen Mustern an Verhal-  tensweisen, die spontan abgerufen werden; sie können hilfreich sein oder  auch einschränken und lähmen. Ein Beispiel: Wenn eine Lehrperson das  Verhalten eines Schülers oder einer Schülerin wahrnimmt, dies in ihr  Gefühle von Ohnmacht auslöst, und das noch verbunden ist mit ihrem  Glaubenssatz »Ohnmacht kann ich wegmachen, indem ich mich ganz  fest anstrenge«, dann kann dieses Muster in einer Einzelsituation viel-  leicht helfen, es kann aber auch verhindern, sich mit Kollegen zu bespre-  chen, oder es kann bis hin zur überfordernden Anstrengung und zum  Ausbrennen führen. !+  Pädagogisch konzeptionell prägend sind gegenwärtig Konzepte, die  Lehrpersonen darin bestätigen, klar und konsequent im Umgang mit  Schülerinnen und Schülern zu sein, zugleich aber auch zugewandt und  wertschätzend. Die Ermutigung heißt: standhalten und nicht aus der Be-  ziehung gehen. Wie schon beschrieben, sind erzieherische Interventionen  sinnvoll auf der Basis von Beziehung, ohne Beziehung kann Erziehung  schnell zum Machtkampf werden. »Stärke statt Macht«, nennt Haim  Omer'> diesen Grundgedanken. Es sagt sich leichter, als es umzusetzen  ist: Als Lehrperson bleibe ich in der Beziehung und halte dem Erfreuli-  chen und dem Mühsamen, der Nähe und den Konflikten im Schulalltag  13 Ewald Terhart (Hg.), Perspektiven der Lehrerbildung in Deutschland. Ab-  schlussbericht der von der Kultusministerkonferenz eingesetzten Kommission,  Weinheim 2000, 44-56, 56.  14 Vgl. Helga Kohler-Spiegel, Wie zeigt sich Spiritualität in den verschiedenen  Lebensaltersstufen der Religionslehrerinnen und Religionslehrer?, in: Ludwig Rendle  (Hg.), Religion unterrichten und leben. Spiritualität von .Religionslehrerinnen und  Religionslehrern, Donauwörth 2009, 42-56. Vgl. dies., in der Schule leben und  überleben, in: Ludwig Rendle (Hg.), Ganzheitliche Methoden in der Schulpastoral,  München 2013, 34-44.  15 Vgl. Haim Omer, Autorität durch Beziehung. Die Praxis des gewaltlosen Wider-  stands in der Erziehung, Göttingen 6. Aufl. 2012; Haim Omer, Stärke statt Macht.  Neue Autorität in Familie, Schule und Gemeinde, Göttingen 2010.Es macht Sinn, in Aus- und Fortbildung dıe »Persönlichkeit«
der (Religions-)Lehrperson in den‚ nehmen, »diese charakterısti-
schen, zeItlc überdauernden Denk-, Gefühls- und Verhaltensmuster
eines Indiyiduums 1Im Umgang mıt seiner MWEITL« Die jeweıls eigenen
Erfahrungen eiıner Lehrperson sınd verinnerlicht und abgelagert In SOg
» Verarbeitungsmustern«, in innerlich CTONNCNCNH Mustern Verhal-
tensweilsen, die spontan abgerufen werden; sS1IE können hıilfreich se1ın oder
auch einschränken und lähmen Eın eispiel: Wenn eine Lehrperson das
Verhalten eines CNulers oder einer Schülerin wahrnimmt, 1e6S$ In ihr
Gefühle VonNn Nnmac auslöst, und das noch verbunden ist mıt ihrem
aubenssatz »Ohnmach ann ich wegmachen, indem ich miıch ganz
fest anstrenge«, dann ann dieses Muster in einer Einzelsituation viel-
leicht helfen, O ann aber auch verhindern, sıch mıt ollegen bespre-
chen, oder 6S ann bıs hın ZUT überfordernden Anstrengung und ZU
Ausbrennen führen.!*
Pädagogisc konzeptionel prägend sınd gegenwärtig Konzepte, die
Lehrpersonen darın bestätigen, klar und konsequent Im Umgang mıt
Schülerinnen und Schülern se1n, zugle1ic aber auch zugewan und
wertschätzend. Die Ermutigung ei standhalten und nıcht daus der Be-
ziehung gehen Wıe schon beschrieben, sınd erzieherische Interventionen
sınnvoll auf der Basıs VOonNn Beziehung, ohne Beziehung ann Erziehung
chnell ZU Machtkampf werden. arke statt Macht«, Haım
Omer‘!> diesen Grundgedanken. Es Sagı siıch leichter, als 6S umzusetzen
ist Als Lehrperson bleibe ich In der Beziıehung und dem rIireulı-
chen und dem Mühsamen., der ähe und den Konflıkten 1im Schulalltag

13 Wa Terhart Hg.). Perspektiven der Lehrerbildung in Deutschland Ab-
schlussbericht der vVvon der Kultusministerkonferenz eingesetzten KOommı1ssı1ıon.
Weinheim 2000. 44—56, 56

Vgl Helga Kohler-Spiegel, Wıe ze1gt sıch Spirıtualıität in den verschiedenen
Lebensaltersstufen der Religionslehrerinnen und Relıgionslehrer?, in Ludwig Rendle
Hg.) Relıgion unterrichten und leben Spiritualität VO  $ Religionslehrerinnen und
Religionslehrern, Donauwörth 2009, 42—56 Vgl dies., in der Schule en und
überleben. ın Ludwig Rendle Hg.) Ganzheitliche Methoden in der Schulpastoral,
München 2013, 34-4
15 Vgl Haim Omer, Autorität durch Beziehung. Die Praxıs des gewaltlosen Wıder-
stands In der Erziehung, Göttingen Aufl 2012; Haim Omer, Stärke statt aC
eue Autorität In Famaılie. Schule und Gemeinde, Göttingen 2010
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stand Und ich versuche verstehen. Wäas eine Schülerıin, eın Schüler
auf seine »ıIN Szene SETZI«, Was mır auf seine ıll Wenn
ich diese Otischa verstehe, ann ich eher passend auf das Verhalten
des Kındes oder Jugendlichen antworten
Um in diesem Alltag gut arbeıten, ist theologisch-spirıtuell dıie rage
nach der eigenen Basıs, nach den Wurzeln eigenen auDbDens bedeutsam.
acNlıc sıcher und spirıtuell eingebunden se1in ist eın »Besitz«, SONMN-
dern entwiıckelt sıch mıt dem Verlauf des Lebens, im eigenen empo,
miıt indıviduellen Herausforderungen, manchmal auch Krisen und Brü-
chen. Der eigene Übungsweg ın kırchlichem und spiırıtuellem Bereich ıst
indıvıduell, eingebettet In dıe Gememninschaft mıt anderen Menschen, und
dennoch Spirıtualıität lässt sıch nıcht verordnen, s1ie IMNUSS gepflegt WEeT-
den und wachsen dürfen, selbstbestimmt.
nger Hermann g1bt 1NDI1C In iıhren Religionsunterricht und nenn Zwel
Voraussetzungen: » Die anrheı des Kındes und dıe Wahrhaftigkeit des
Lehrers Der oft erschreckenden ealıtal des Alltags ich NUur stand,
WEeNn ich ihr mıt meılner Realıtät, das e1 mıt meınem SanNnzch Mensch-
se1in begegne Authentizıtät als Notwendigkeıt Jede relıg1öse Floskel

ab Nur Was ich selber glauben kann., W ds als Erfahrung In mır lebt,
ıst wichtig.« 16© ehr ist spirıtuell vermutlich Salr nıcht

Künftige Herausforderungen
Als Teıl Von Schule ist fast alles, Was für Lehrpersonen gilt, auch für
Religionslehrpersonen wichtig. ugleic aber sınd Religionslehrerinnen
und -lehrer zugehörıg den Zwe]l ystemen Schule und der jeweıligen
Kırche In beiden ystemen werden (teilweise verschiedene prachen
gesprochen, 6S gelten (teilweıse unterschiedliche i1ısche Grundhaltun-
SCcHh und Regeln Mehrsprachigkeit für das en ın diesen verschiede-
NeNn ulturen ıst nötıg. Mehrsprachigkeıit 1st auch nötig, theologisc
eprägte Fachsprache durchzuarbeıten und In Verbindung bringen mıt
bıiografischen und lebensweltlichen Fragen und Erfahrungen Junger
Menschen.
Wer mehreren Schulen unterrichtet, we1ß, wI1Ie schwierig 6S Ist, dıe
Kultur der verschiedenen Schulen erfassen. Die Gefahr vereinzeln
und keinem der Orte eingebunden se1n, iIst groß. »Nıcht vereinzeln,
nıcht verstumm :  «X bringt das nlıegen auf den Punkt. auch als Lehrper-
SON das fachliche und das mensc  1C eam In den 1C nehmen
(diese beiden können, mMussen aber Nn1ıcC identisch se1n). Im eam
arbeıten eı Ja nıcht, gleicher Meınung se1in müussen, sondern in dıe
gleiche ichtung schauen, mıteinander einem Strang ziehen. Denn:
»Dialog ist, Wenn auch der andere/dıe andere recht en könnte.«

Inger Hermann., Halt’s Maul, Jjetzt kommt der Segen. Kindér auf der Schatten-
seıite des ns fragen nach Gott, Stuttgart 1999,
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Pädagogisc zeichnen sıch dıe Auseinandersetzung mıt Heterogenität
und Inklusion als die großen Herausforderungen ach der ompetenz-
oriıentierung ab, dıdaktısch zielt der 1C auf die Verbindung VOoNn In-
struktion und Konstruktion, »  ıschwald ist besser als ONOKU  I«,
lautet dazu die saloppe Formulierung Von Hiılpert ayer In einem Vor-
trag in Hamburg 23.9.2004 Es dient dem Lernen (Ss.0. Hattıe), WEeNnN
die Lehrperson menschlıch zugewandt und inhaltlıch spannend
Denkschriutte autbereıtet, nhalte stellvertretend erschließt und sukzessive
erweıtert, auch 1mM Reliıgionsunterricht. Darauf werden wieder Anregun-
SCh ZU Verarbeiten und ertieien folgen. (Religions-)Lehrpersonen
sınd eingeladen, hre eigene Neugier und ihr Interesse den Themen
SOWIe den Schülerinnen und cCNulern zeigen. Darın sınd C  Or

Vorbilder.!/
Religionsunterricht beinhaltet für Lehrpersonen eın »ständıges Selbst-
erfahrungstraining«. Das eriorde viel arheıt, Cı sıch elbst,
eigene Gefühle und eigene Überzeugungen gut wahrzunehmen,
wIissen, wI1e Man in schwıierigen Situationen eaglert und Lösungen fın-
den ann Der Anspruch Religionslehrpersonen ist sehr hoch, fachlı-
che und pädagogische und dıdaktısche Kompetenz, personale, emot10-
nale und sozlale KOompetenz, Wahrnehmungs- und Prozesssteuerungs-
kompetenz, strukturierende und vernetzende KOompetenzen die
Anzahl »Kompetenzbegriffen« könnte noch erweiıtert werden. Es
braucht m.E den Austausch mıt Kollegınnen und ollegen: Im eam
können Wahrnehmungen besprochen, relatıviert, eingeordnet werden, CS
können TODIeme reflektiert werden., damıt sS1e »Herausforderungen«
werden, denen Entwicklung möglıch wird. Spielregeln der Jeweıliıgen
Institution, ihre Kultur 1Im mıteinander und die ualıtlal der
Leıtungsperson sınd nıcht unterschätzende Faktoren, mıiıt dem
»Unvollkommenen« Von Schule und Kırche gu en

Eın persönlicher Schluss

In meıner eigenen Ausbildung ZUT Lehrerin wurde Unterricht nıcht 1Ur
nach Zielen und Leıistung, sondern auch arau hın befragt, ob (we-
nıgstens) eiınen Moment der Leichtigkeit, des Lachens gab Als eli-
g1onslehrerıin oder „Jehrer arbeıten el ohl immer, auch mıt
»Unvollkommenem« arbeiten, mıt uns elbst, mıt Schülerinnen und
Schülern, mıt Kolleginnen und ollegen, mıt Seelsorgeteam und Pfar-
rern, mıt Ehrenamtlichen und mıt ern160  Helga Kohler-Spiegel  Pädagogisch zeichnen sich die Auseinandersetzung mit Heterogenität  und Inklusion als die großen Herausforderungen nach der Kompetenz-  orientierung ab, didaktisch zielt der Blick auf die Verbindung von In-  struktion und Konstruktion, »Mischwald ist besser als Monokultur«, so  lautet dazu die saloppe Formulierung von Hilpert Mayer in einem Vor-  trag in Hamburg am 23.9.2004. Es dient dem Lernen (s.o. Hattie), wenn  die Lehrperson — menschlich zugewandt und inhaltlich spannend —  Denkschritte aufbereitet, Inhalte stellvertretend erschließt und sukzessive  erweitert, auch im Religionsunterricht. Darauf werden wieder Anregun-  gen zum Verarbeiten und Vertiefen folgen. (Religions-)Lehrpersonen  sind eingeladen, ihre eigene Neugier und ihr Interesse an den Themen  sowie an den Schülerinnen und Schülern zu zeigen. Darin sind Lehrper-  sonen Vorbilder.!7  Religionsunterricht beinhaltet für Lehrpersonen ein »ständiges Selbst-  erfahrungstraining«. Das erfordert viel Klarheit, es heißt, sich selbst,  eigene Gefühle und eigene Überzeugungen gut wahrzunehmen, um zu  wissen, wie man in schwierigen Situationen reagiert und Lösungen fin-  den kann. Der Anspruch an Religionslehrpersonen ist sehr hoch, fachli-  che und pädagogische und didaktische Kompetenz, personale, emotio-  nale und soziale Kompetenz, Wahrnehmungs- und Prozesssteuerungs-  kompetenz, strukturierende und vernetzende Kompetenzen  — die  Anzahl an »Kompetenzbegriffen« könnte noch erweitert werden. Es  braucht m.E. den Austausch mit Kolleginnen und Kollegen: Im Team  können Wahrnehmungen besprochen, relativiert, eingeordnet werden, es  können Probleme reflektiert werden, damit sie zu »Herausforderungen«  werden, an denen Entwicklung möglich wird. Spielregeln der jeweiligen  Institution, ihre Kultur im Umgang miteinander und die Qualität der  Leitungsperson sind nicht zu unterschätzende Faktoren, um mit dem  »Unvollkommenen« von Schule und Kirche (gut) zu leben.  6 Ein persönlicher Schluss  In meiner eigenen Ausbildung zur Lehrerin wurde Unterricht nicht nur  nach Zielen und Leistung, sondern auch darauf hin befragt, ob es (we-  nigstens) einen Moment der Leichtigkeit, des Lachens gab. Als Reli-  gionslehrerin oder -lehrer zu arbeiten heißt wohl immer, auch mit  »Unvollkommenem« zu arbeiten, mit uns selbst, mit Schülerinnen und  Schülern, mit Kolleginnen und Kollegen, mit Seelsorgeteam und Pfar-  rern, mit Ehrenamtlichen und mit Eltern ... Dafür sind — neben allen an-  deren Kompetenzen — Selbstwirksamkeit, Selbstreflexion und Selbstfür-  sorge hilfreich, und (zumindest manchmal): Humor, und eine zweite Per-  son, mit der man lachen kann.  17 Vgl. Rudolf Englert, Der Religionslehrer — Zeuge des Glaubens oder Experte für  Religion?, in: Religionspädagogische Beiträge Nr. 68 (2012), 77-88.aliur sınd neben en
deren Kompetenzen Selbs  irksamkeiıt, Selbstreflexion und Selbstfür-

hılfreich, und (zumiındest manc  a Humor, und eıne zweıte Per-
SOT, mıt der INan lachen annn

Vgl Rudolf Englert, Der Religionslehrer euge des aubens oder ExXperte für
Relıgion?, In Relıgionspädagogische Beıträge Nr. (2012) TK
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Elisabeth Naurath

Schulische Religionskultur im Wandel

Problemanzeige
Beim Schulanfängergottesdienst der Klassen ZU. Übertritt INS Gym-
NASIUM halten e1Ine evangelische Pfarrerin und ein katholischer Kaplarn
R1INe gemeinsame Andacht, der alle Schülerinnen und Schüler mıt
ihren Familien eingeladen sind. Die Aula der niedersächsischen Schule
Ist gul gefüllt: Es werden Texte UAUS der gelesen, christliche Lieder

und der egen des dreieinigen (rJottes für den Fintritt der
FünftkässlerInnen IN deren Neue Lebensphase erbeten. Am nde

des Gottesdienstes bekommen alle Kinder eın kleines Geschenk. einen
U[ UusSs ılz gestalteten Schlüsselanhänger mıt einem Kreuz! Kaum jemand
bemerkt, Aass uch muslimische Schüler und Schülerinnen diesen
Fünftklässlern gehören, deren Eltern die Mütltter Iragen eines
Schleiers unverkennbar diesem Schulanfangsgottesdienst uch teil-
nehmen bzw ihn schweigend über sich ergehen lassen. Mit keiner
wird erwähnt, ASsS diesem staatlichen Gymnasium uch Schul-
anfängerInnen nichtchristlichen AauDens 2ibt, ass sich Kinder anderer
Religionen oder keines Bekenntnisses uch willkommen und respektiert
fühlen dürfen. Wie selbstverständlich werden uch die muslimischen
Kinder nde des Gottesdienstes namentlich aufgerufen, sich
ihren Kreuz-Anhänger als Willkommensgeschenk abzuholen

1ın die schulische Relıgionskultur mancherorts dem gesellschaftlıchen
andel, der urc eine evıdente relıg1öse und weltanschaulıiche Pluralıi-
sierung charakterıisiert ist, offensichtlich hınterher? rag INnan sıch
angesichts dieser eben geschilderten Erfahrung. 7u eCcC benennt 1et-
lınd Fischer in ihrem Beıtrag das Desiderat, dass im Schulleben noch
nıcht überzeugend geklärt sel, w1e die rel121ös plurale Situation der
Schülerscha: adäquat berücksichtigt werden könne. uch Wenn selbst-
verständlic 1im Sınne der negatıven Religi0onsfreiheılt nac 4)
nıemand relıg1ösen Ausdrucksformen wı1ıe beispeilsweise der Teıl-
nahme Schulgottesdienst SCZWUNCNH, verpflichtet oder ure DIis-
kriminıerung elaste wird, fehlen weıtgehend och probate Formen
eines wertschätzenden Miteinanders, das einerseıts einem relıg1ösen
bzw rıtuellen Bedürfnıs beispielsweise beim yrıte de eiınes
Schuleimntritts gerecht wird und andererseıts dıe Diversiıtät der elıg1ö-
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SCN, weltanschaulichen der auch kulturellen Einstellungen nıcht eIn-
ebnet
Diese sowohl konzeptionel als auch schulpraktisch Ösende Proble-
matık verschärtft sıch zunehmend, da in gesellschaftspolitischen Dıiskur-
scn„n die rage immer lauter wird, ob »Relıgion 1Im Schulleben« WITrKI1IC
noch relevant und wünschenswert Sse1 So bestätigt beispielsweise die VOT
Kurzem erschıenene Kırchenmitgliedschaftsuntersuchung der EKD den
seıt Jahren anhaltenden ren! dass dıie Kırchenzugehörigkeit WIeE auch
die Kırchlichkeit der Bevölkerung stetig und rapıde abnimmt.! Die Be-
denklichkeit Von elıgıon und Religiosıität wächst nıcht UT angesichts
der Aufdeckung kırchlicher andale (wıe sexuellen Missbrauchsfällen),
sondern auch Vıa einer grundlegenden Skepsı1s gegenüber institutionell
verorteten Instanzen (bzw Instıtutionen) angeblıcher Heilsvermittlung.
>Suche egen hne Gott« scheımnt dıe Devise. die auch die riıtuellen
Schnittstellen Von Kirche(n) und Bevölkerung, die TOTLZ er Prozesse
Von Entkirchlichung immer noch in der achfrage nach Kasualgottes-
diıensten WwIeE aufe, ochzeıt, Konfirmation und kırchlicher Beerdigung
lag, aus dem Alltag entfernen. Wachsende Konfessionslosigkeit hat auch
das Gesıicht einer ucC nach alternatıven kırchenfernen, In gewIlsser
Weise selbstgestrickten« Formen VO  — 1tualen, die den Bedürfnissen
echnung agen, dem sinnsuchenden Menschen eine als authentisch
rlebte Form gelebter Religion(slosigkeit) geben
Was edeute 1eS$ für dıe schulische Relıgionskultur heute?
Gerade aufgrun: der fehlenden kırchlichen Sozlalısation der Heranwach-
senden im gesellschaftlıchen Prozess deutlicher Entkirchlichung, die g-
paart mıt offensichtlich virulenten, jedoch 1TIusen Erscheinungsformen
einer y Wiederkehr der Religi0n« nach oriıentierendem Wiıissen und eiıner
Schärfung der (Selbst)Reflexionsfähigkeit verlangen, den
Schulen der Ermöglichung gelıngender relıg1öser Bildungsprozesse. SO-
ohl Schulkultur als auch Schulleben brauchen relıg1öse Bıldungsange-
bote, nıcht zuletzt auch deshalb wI1Ie 1etlın: Fischer reifen! ausfor-
mulhiert hat die 1ldende raft VO elıgı0n entfalten eutlic
zeigt Ss1Ie die vielfältigen Möglıchkeiten eiıner gelebten und für alle (!)
eDbaren PraxIis Von elıg10n im Schulleben, dıe nıcht 1Ur als Ergänzungder Schulkultur sehen ist, sondern Räumen, Zeıten und Erfahrungen
1Im Kontext VOoNn eligion (Be)Deutungen zuwelst, die siınnerschließend
bzw auch sinnstiftend wırken können und damıt dıe Bıldungsevidenz
VO  —; Schule bereichert und erhöht uch WEeNN der Begriff der yrelig10ns-
sens1ıblen Schulkultur« durchaus diskutieren Ist, 1eg doch se1in Wert

Vgl Evangelische Kirche In Deutschlan Hg.) Engagement und Indıfferenz.
Kıirchenmitgliedschaft als sozlale Praxıs. EKD-Erhebung über Kıirchenmitglied-SC} Hannover 2014

So tituliert dıe eıt (vgl Die eıt. Wochenzeitschrift für Polıtik, Wiırtschaft, WiIs-
SCM und Kultur VO Juni 2014, einen Artıkel über » Neue Rıtuale. Suche NSE-
SCH ohne Gjott Immer mehr Menschen feiern Taufen, Hochzeiten und Begräbnissejenseits der Kırche. Manchmal helfen Pfarrer mıiıt.<
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gerade darın. elıgıon als eine ZU Menschen und seiner/ihrer Bıldung
selbstverständlıch gehörende Dımension in den öffentlichen Diskurs
einzubringen, dass dem lgnorieren bzw Negıieren des Religiösen im
Schulıschen Kontext gewehrt wird.
Hıerbel scheint G mır jedoch wichtig sehen, dass dıe begriffliche
Weite einer Religionssensıibilıtät eine Offenheit und Integrationsfähig-
keıt intendiert, auch WEeNnNn der konkrete uUuSaruc des Religiösen be1-
spielsweise im konfessionell ausgerichteten chrıistliıchen Religionsunter-
r1C die pıel- un Handlungsformen dann verengt bzw spezifizlert.
Insofern 1eg die Chance relıg1öser Bıldung ohl aum in einem ydie
Kırche«< vermittelndem Unterricht, WIE dies Henning Scherf in der g-
schichtsorientierten Perspektive einer Förderung der Erinnerungskultur,
In der auf reihne1l basıerenden Gewtissensbildung und ın eiıner diakon1-
schen Ausrichtung als hılfreich für dıe säkularısıierte Gesellscha
sıeht 1elmenhr INUSS doch die schulpolitische Entwicklung, die relıg1öse
Bildung den Schulen Von der historischen aupt- in eiıne Nebenrolle
gebrac hat, ernst werden, ass dem ande! des 15-
entums als prägender und dominierender raft des nahezu ausschließ-
lıch sıch als chrıstliıch verstehenden Abendlandes hın eıner Mın-
derheitskultur echnung wiırd. uch WEeNnNn 6S VOT VON
entscheidender Bedeutung ist, ob die schulpolitisch Verantwortlichen
Religionssensibilität als wertvoll erachten und relıg1öse Bıldung den
Jjeweılıgen chulformen mıt ausreichenden ehrkräften, Stundenzahlen
und (fächerübergreifenden) Projekten fördern wollen, 1eg die Zukunfts-
fähigkeit relıg1öser Bıldung für SchüleriInnen ohl nıcht der Kırchen-
nähe einzelner SchulleiterInnen, Ministerialbeauftragter oder anderer
SchulpolitikerInnen. 1elImenr INUSS dıie Relevanz relig1öser Bildung
der für alle offensichtlichen gesellschaftlıch virulenten Phänomenologıe
des Relig1iösen als alltagsrelevanter und -gestaltender Triebfeder der
Heranwachsenden auf der uCcC nach einem Verstehen ihrer Selbst, der
Gesellscha und der Geschichte und nıcht zuletzt auch als wertebilden-
der aktor sehen sein.
So ist Burkard Porzelt eutlic ecC geben, WEeNnNn er relig1öse Ver-
ständıgkeıt als konstitutives Bıldungszie der Ööffentlichen Schule« sıeht
elıgıon und Religiosıität als mgangsform und -welse mıt der Wırk-
IC  el bedarf der Thematisierung exIistentialer Fragen, der Reflexion
weltanschaulich bestimmter Antworten sSoOwIle einer Deutungskompetenz
rel1g1öser WwIe auch kultureller Phänomene als Aufgabe und Herausforde-
rung eiınes allgemeinen Schulıschen Bildungsauftrags für alle SchülerIn-
NC  S Hıerbei betont Porzelt immer wieder die reıihnel der Lernenden als
evidentes Charakteristikum relıg1öser Bıldung, das eben 1Im Anschluss
die Formulıerung (Heseckes ykeıine Seelen gewIinnen W1  C ZU anderen
jedoch auch die authentische Repräsentation des Religiösen gewährle1s-
tet. [Das aber edeute letztlich, ass die Bekenntnisperspektive als Bın-
nensıicht der eligı0n nıcht kurz kommen darf, dass in einem
reiheır gewährenden, aber auch eutlic benennenden Sınn die
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Dımension einer Gottesbeziehung, das > Vertrauen auf eın letztes., 20  1-
ches Geheimnis<, die rage der offnung als öglıchkeıtssinn Zzu
USATrucC und ZUr kritischen auch relıgionskritischen Reflexion
kommen sollen [Dass alle SchülerInnen dieses Angebotes relıg1öser Bıl-
dung edürten, scheıint unzweiıfelhaft Dass gerade denjenıgen, dıie wach-
sende enrheı der Schülerschaft ausmachenden Konfessionslosen eın
>fundiertes Curriculum des Religiösen« nıcht vorenthalten werden darf,

sıch begründete Meinungen bılden können, Ist eine überzeugende
Forderung, der 1m Schulalltag echnung tragen ware
Gerade hlerın scheint der Kern zukunftsfähiger schulischer Relıgi0ns-
kultur lıegen: gesellschaftlıc und gesellschaftspolitisch eutlic
machen, dass relıg1öse Bıldung eın ec der Heranwachsenden ZUT
selbstreflex1ven erortung darstellt und dieses CC schulısch
verwirklıchen ist, ass sowohl die Bınnen- als auch dıe Außenperspek-
tive des Religiösen In einem komplementär verstehenden edın-
gungsgefüge VON Sınndeutung und Deutungskritik ZUT Sprache kommen.
nsofern stellt Porzelt ernstzunehmende Anfragen gegenwärtige Ten-
denzen relıg10nsdıdaktischen andelns, die in der Gefahr stehen mÖg-
lıcherweise angesıichts des eutlic spürbaren Relevanzverlusts plurale
und damıt auch säkulare Deutungshorizonte eutiger Kınder und Ju-
gendlicher wenig In den 1C nehmen, indem sSIE in gewIlsser
Weise theologie- bzw bekenntnislastig werden. uch Ansätze, die
mıt dem Ziel n, das offene und subjektorientierte espräc
chen (wıe beispielsweise der performative Religi0onsunterricht, der ja
gerade relig1öse Erfahrung 1m Kontext des Tradıtionsabbruchs erlebbar
machen will, oder die Kınder- und Jugendtheologie, die Von den Heran-
wachsenden als ubjekten der Theologıie spricht, oder auch eın geheimer
Lehrplan in uellen Schulbuchreıihen) sınd hiıerauf hın sehr krıitisch
efragen, inwlefern S1IEe In der efahr stehen. den theologischen lıck-
wınkel als grundsätzlıchen Frageduktus aufzudrängen.
och letztlich bleibt dieser wichtiger Anfragen ©]  en, ob und WIEeE
1e6S$ WIrkI1ıc werden annn Wie ann 1im Religionsunterricht
in einem offenen und pluralen Dıskurs das, WAas sıch für das en der
SchülerInnen als relevant erwelst, WITrKI1Cc kommunikabel werden? Wıe
ann eiıne Korrelationsdidaktik in der konstruktiv-kritischen Wechsel-
seıtigkeıit relıg1öser und säkularer Deutungshorizonte heute profiliert
werden? Es hierzu überzeugender Ansätze überzeugend nıcht
NUur iIm Kontext des Religionsunterrichts VOT Ort, sondern auch 1Im gesell-
schaftspolıtischen Diskurs. nıcht vorschnell die Flınte 1Ins Korn
werfen, Spric den konfessionell(-kooperativ)en Relıgionsunterricht
gunsten eiınes relıg10nskundlıch ausgerichteten Faches aufzugeben. Inso-
fern rstaun das perspektivische Abschluss-Votum Porzelts, das meılnes
Erachtens 1im Wıderspruc ZU Gesamtduktus der Argumentatıon einen
abrupten Schwenk in geht, uns in rmangelung der Bınnenper-
spektive des Relig1ösen TO. quası das ınd mıt dem Bade auszuschüt-
ten
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en WITr die ernfrage darın, ob der konfessionelle Religionsunterricht
noch eın Modell für dıie Zukunft »angesichts einer relıg1Öös bunt WOT-
denen Landschaft und angesichts veränderter relıg1öser P  1z1pat1ıons-
verhältniısse unseTer Schülerschaft und auc E.N:) der Lehrkräfte«® Ist,

ist meın deutliches ädoyer ein jJa, aber« Wır brauchen eiınen
Religionsunterricht, der sowohl dıe relıg1öse und konfessionelle Per-
spektive eutlic ZUT Sprache bringt, WIFr brauchen Je nach den
okalen Gegebenheiten das grundsätzlıche Angebot eines evangelıschen,
katholischen, islamischen und Jüdıschen Religionsunterrichts. ber
1eSs mıt wachsender Offenheit ZUT WITrKI1C gewollten und praktısch
umsetzbaren relig1ösen wI1ıe auch konfessionellen Kooperation Ssowle
ZUTr willkommenen (!) Integration der Konfessionslosen als ernst g_
meınter und gelebter Auseinandersetzung mıt säkularer und religionskrIi-
tischer eutung Entscheidendes Kriterium einer Pädagogıik der reli-
g1ösen 1e kann NUr se1n, dass alle Kınder un Jugendlichen die
Unterstützung finden, dıe s1e eiıner ktıven eılhabe gesellschaft-
lıchen en efählgt. Diese Forderung INUSS auch im 1C auf dıe rel1-
o1ösen Prägungen VonN Kındern ZUT Geltung gebrac werden nıcht
letzt deshalb, weiıl dıe posıtıve wI1ıe negatıve Religionsfreiheit als rund-
rechte in unseTrTer Verfassung garantıert sınd und insofern eın 5Recht auf
Relıgion<« in beiderle!1 1NS1IC nıcht marginalısiert werden darf.
Dialogfähigkeıit setzt Differenzsens1bilıität und damıt auch Differenzbe-
wusstseıin bzw Posıitionalıtät und das Rıngen darum VOTAauUS, wI1ıe sıch
folgender kleinen Geschichte metaphorıisc zeigen lässt
Marco Polo beschreibt e21NnNe Brücke, Stein für Stein »»Welches ISst der
Stein, der die Brücke frägt?< fragt Kublai han »Die Brücke wird nicht
durch den einen oder anderen Stein’ Marco, })X8ONM-

ern durch die Kurve des Bogens, den SIEe hbilden.< Kublai han Sagl
nichts, en nach. Dann fügt hinzu: >Warum her Steine sprechen.
Nur der ogen Interessiert mich.< oloan »Ohne Steine exıistiert
der ogen nicht)«*
SO wIie ohne die einzelnen Relıgionen und Glaubensrichtungen das Phä-

menschlıcher Religiosität nıcht beschreibbar wäre, besteht jede
Religionsgemeinschaft eben Aaus menschlıchen Individuen Anders g_
sagt Selbstverständlich ist das (Ganze immer mehr als die Summe seiner
eıle och Es bedarf jedes einzelnen eıls, das (Ganze bılden
Und damıt steht auch jedes einzelne Teıl für sich In seiner vollen Wer-
1gkeıt
Mit der Forderung nach einer Dıfferenzsensıibilıtät ann der IC auf die
eı1le gelenkt und gerade hierıin eine Chance für das (Ganze gesehen WeT-

Werner Ritter, » Konfessionelle Gastfreundschaft« Fın Modell der Zukunft
des konfessionellen Religionsunterrichts, in Gymnaslalpädagogische Materı1alstelle
Bayern Hg.) Arbeıitshıiılfe für den evangelischen Gymnasium, Folge 2012
/-16, 7

Italo Calvino. Die unsıchtbaren Städte. München 199
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den er der \Dialog der Reliıgionen« noch der >Dialog der Konfessio-
NEeT1< ist alleın auf der Basıs des Austauschs ber gelehrte elıgıon bzw
relıg10nskundliıche Informatıiıonen vorstellbar, S} als waren relıg1öse Eın-
stellungen und Haltungen homogen. eutlic zeigt sıch demgegenüber
die Komplexı1tä der Erscheinungs-, aubens- und rel121ös prägten
Lebensformen, WEeNN VertreterInnen einer elıgıon oder Konfession auf
der Basıs ihres biographisc und kontextue geprägten Sınnentwurfs
miteinander 1Ins espräc kommen, wWwI1Ie dies beispielsweıse Im dıialogi-
schen und klassenüberschreitenden Projekt y Judentum begreifen<> g_
chieht Dıie Erstbegegnung mıt der Fremdrelıgion uden-
tum geschieht 1er beziehungsorientiert, dıe Kınder kommen wirk-
ich mıt VertreteriInnn der anderen elıg10n In Kontakt, können es
ragen und bekommen nıcht 11UT angelesene und dıstanzıerte Antworten,
sondern erfahrungsbezogene Glaubensgeschichten. Beıispielsweise e..
zähl die ın Inessa Goldmann, ass s1e nıcht rel121Öös WAäl, als s1e Aaus
Lettland ach eutfschlan!: Erst ber den Jüdıschen Religi0ns-
unterricht der Kınder hat die Famıilıie ihren Glauben entdec bzw wWwIe-
dergefunden. Sıe berichtet sehr anschaulıch, WIe wichtig iıhr der Sabbat
geworden ist, welche Bedeutung dıe Feste für sS1Ee en el dürfen
die Kınder die Jüdıschen ult- und Festgegenstände anfassen und begrei-
fen auf diesem Wege die authentische Lebendigkeıt des auDens eiıner
anderen eligion.
Wiıe viel konfessionelle Posıtion braucht der relıg10nsbezogene und rel-
gionskrıtische Dialog in den chulen Verstehen WITr Dıialog als eın Be-
ziehungsgeschehen zwıschen mındestens Zzwe!l GesprächsteilnehmerlIn-
NCHN, 6S gerade dieses Zwischen-Raumes«, in dem sıch dıe
authentische Begegnung entfalten annn uch WEeNNn Authentizıtät als
Posıtionalıtät begreifen Ist, 1eg doch ihr Charakter bıldungstheo-
retisch betrachtet gerade In der Veränderlichkeir und Prozesshaftigkeit
des Geschehens, konkret Posıtionalıtät im Dialog el gerade, keiner
Zementierung VON Ansıchten das W ort sprechen. 1elImenr ıst
kommunikationstheoretisch doch S ass urc die Begegnung als Kr-
fahrung mıt dem Anderen eiıne eränderung 1im 1C auf das Eıgene
geschieht. In welcher Weise auch immer: ach einem dıalogischen Pro-
ZC6SS5 ist eın Anderer eıne Andere als davor. er braucht eın g_
lıngender Dıialog repräsentiert Zzwel Seliten eın Ich und eın Du und
eiınen konstruktiven Raum dazwischen. Das Hören ist wichtig WIE das
prechen. Una  ıngbar dıe Wertschätzung, dıe die Sichtweise des Ge-
genübers nıcht abwertet oder verurteılt, sondern als enk- und Gefühls-
möglıchkeıt sıch heranlässt und verstehen sucht Im Respektieren
dieser anderen Siıchtweise als einer möglıchen Perspektive konstrulert
sıch eıne NECUC Wırklichkeit, die nıcht UTr mır selbst auf dem Weg der

Vgl Elisabeth Naurath Heide OSEeNOW: ‚ Judentum begreifen« Ein ’dialogi-
sches Konzept 7U interrel1g1ösen Lernen in der Grundschule. in Pelıkan (201 1)
1181721



167Schulische Religionskultur IM Wandel

Selbstreflexion in der Form der Aus-einander-setzens ZuUur eigenen
Klärung der Posıtion verhilft, sondern zugle1ic eın ıma der friedlichen
Akzeptanz VOonNn Verschiedenheıit mıt Entdeckungsspielräumen für mögli-
ches Gemeinsames schafft
uch WEeNnNn WITr den eutigen Schulkontex als In relig1öser 1NS1IC
nehmendes "Tal der Ahnungslosen« sehen (müssen), brauchen WIT Mög-
lıchkeıten, relıg1öse Sprachfähigkeit entwickeln, die über eiıne reli-
gionswissenschaftliche Grundausbildung hinausgeht. Gerade WEeNnNn
Schule der der chulung VOon (Selbst)Reflexivıtät se1in will, reicht eın
yPrımat des Kognitiven« 1Im 1C auf den Bereich des Religiösen nıcht
aus, VOT Indoktrination schützen. Denn in der Beschäftigung mıt
elıgı10on geht 65 eben mıt Schleiermacher gesprochen nıcht NUTr
eın Wiıssen und Jun, sondern auch eiıne Bestimmtheit des Gefühls, die
sıch dann eher In unreflektierte Formen (wıe Fundamentalısmen) entwI1-
ein kann, WENN sS1e tabulsiert wird.
[DDas eC dem auf der Spur se1n, Was mich unbedingt angeht (Til-
1C bedingt vielmehr dıie Ermöglichung eiıner Entdeckungsreise auch

dıe Girenzen des Lebens, des Wıssen-Könnens, des Verstehen-Kön-
NEeNSs ollen WITr 6S WIrKI1ıc mıt elıgı1on In der Schulkultur tun ha-
ben und nıcht 11UT mıt eiıner Schimäre des Religiösen, lassen sıch auch
die emotionalen Diımensionen und Ausdrucksformen der gelebten Reli1-
2102 der SchülerInnen und LehrerInnen wI1ie auch der theologischen In-

nıcht AaUSSParch. Dies aber bedeutet, ass iINan in der Schule nicht
11UT über ( elıgıon spricht wıe über eine VO Aussterben edronte
Tierart, sondern mıt (!) der elıgiıon, Weltanschauung bzw Ideologie-
krıitik der Heranwachsenden ın einer Haltung der Wertschätzung,
reihe1l ZUT Authentizıtät gewährend, iIns espräc kommt |)ann Te11C
werden Schuleingangsfeiern auch 1Im gottesdienstlichen Charakter
eın anderes Gesicht bekommen: eın eNrliıcheres nämlıch, das die Sub-
Je der dieser Schule Lernenden und Lehrenden realistischer ıl-
det und damıt SU1 generI1s mehr Lebensrelevanz besıitzt.
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Ralf Miggelbrink

Theologische Reflex1on 1m gesellschaftliıchen
Bewusstseıin

Bıs in die 1970er re gab CS noch eın öffentliches Interesse Theolo-
g1e, das darauf jelte., überlieferte Glaubensgehalte mıt lebensweltlicher
Erfahrung vermitteln, deren Verständnis ermöglıchen. Inzwı1-
schen ist der Bestand tradıerter Glaubensgehalte uUurc dıe Tradıtions-
krise ausgedünnt und das Interesse verstehender Integration Urc
postmoderne Vernunftskepsi1s ermüdet. Die Medienwelt interessiert sıch
stait für dıe gediegenen Vertreter akademischer Theologıie für Provokan-
tes und urrıles wI1e eitwa den Fall des ZU Startheologen hochstilisier-
ten Kölner Relıgionslehrers avı Berger.
Statt langatmiger Sınnerzählungen interessieren aufschlussreiche und
irrıtierende Zeıchen, Symbole und Gesten. Die Gräben zwıischen theolo-
gischem Progressismus und kırchlicher Konservatıvıtät, In denen mın-
destens eiıne Generation katholischer Theologinnen und Theologen VCI-
schlissen wurde, interessieren eiıne kıirchlich nıcht mehr sonderlıch g_
bundene Öffentlichkeit nıcht mehr. Diese Öffentlichkeit ist schneller
geworden und optischer. Sıe möchte chnell gezeigt bekommen, wofür
Wer steht un welches se1ın Wert ist Kıirche dagegen stellt sıch Ööffentlich
als schwer vermittelnde TO VonNn erheDlıcher innerer Pluralıtät und
Dıvergenz dar.
Im Gefolge der Kırche leidet auch Theologıie unter einer eptanzkrise,
der akademische Theologie ausweıchen kann, indem S1e methodisch In
human- und gesellschaftswissenschaftliche Felder emI1griert. Was aber
passıert mıt einer Theologıie, die ihrem eigenen 020S es  a die
auch akademıiısch und gesellschaftlıch nıcht aufhören will, rational und
methodisch kontrolliert, also wissenschaftlıch, Von (jott sprechen?
Diese rage sol] im Folgenden anhand zentraler theologischer OpOI VeTI-

olg werden.

Prinziıplenreflexion und Sınnkonstruktion

Akademische Diskurse nehmen In der postmodernen Wissenschaftsland-
SC eine gewlsse Belıebigkeit Sıe beginnen irgendwo, verfolgen
eıne Zeıt lang bestimmte Fragen und verlaufen sıch dann mıt dem nach-
lassenden Interesse. Der geisteswissenschaftliche letzte Schluss der
eıshel scheınt die Zurückweılsung der Geltungsansprüche verbın-
dender Sınnerzählungen eiwa Von Schöpfung, ünde, rlösung und
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Vollendung se1In. Je skeptischer aber die Geisteswissenschaften WCCI-

den, uUmINso ungenierter wiıird in den Wiırtschafts-, Polıitik- und NaturwI1Ss-
senschaften mıt umfassenden Deutungshypothesen gearbeıtet. Als
mächtigste Großerzählung der Wissenschaften funglert das Evolutions-
paradızma, das Natur-, Gesellschafts- und Wirtschaftswissenschaften
verbindet.! Daneben befriedigen kleinere Narratıve das Feld der Selbst-
deutung Die Monotheismuskritıik und das Narratıv VON der UÜberwin-
dung der Konfessionskriege urc die neuzeitliche Staatengründung sind
maınstreamrelevante christentumskritische yGroße Erzählungen«.“
Wo also überhaupt och große Erzählungen tradıert werden, da stehen
s1e tendenzıe kritisch ZUT elıgıon. Der Gottesbegrifi als der wesentlı-
che Inhalt jeglicher theologischer Reflexion überhaupt verpflichtet des-
halb ZUr kritischen Auseinandersetzung mıt dieser Sıtuation, weiıl dıe
emantı des Gottesbegriffes jJede Geltungsreduktion dieses Begriffes
unterbindet. Semantısch korrekt und pragmatısc aufriıchtig ann der
phiılosophisch-theologisch bestimmte Gottesbegriff NUTr eingesetzt WEeT-

den, einen unıversalen Begründungs- und Sinnstiftungszusammen-
hang reklamıieren. Dieser aber MUusSss nıcht 1Ur ratıonal argumentierbar
se1ln. Er INUSS zugleıic der Unbegreiflichkeit und reine1 (Gjottes

den Vorbehalt der Unverfügbarkeıt gestellt se1ln.
amıt aber rfüllt Theologie eine wesentliıche un  10N hne sS1Ee neigen
wissenschaftlıch und politisch gepr: Menschen dazu., das ihnen nıcht
verfügbare (Janze ihres Lebens und den ınn en Lebens überhaupt im
Wege der analogen Anwendung komplexer Theorien AaUus 1ologıe und
ÖOkonomie bestimmen wollen.® Die 1NS1IC In die Negitimität der
IICUu aufblühenden Naturalısmen ist verbunden mıt der Entdeckung der
konkreten reiıhe1l VOonNn Menschen, die begreifen, dass Ss1E sich den DIi-
mensionen ihrer biologischen Natur gegenüber frei verhalten können.
Der Umgang mıt dem Gottesbegriff als Zielbegri menschlıcher Sınnbe-
stimmung Jenseı1ts der naturalen Determination begründet die Denkbar-
keıt unabgeschlossener freier Entwicklungsmöglıchkeiten des Eiınzelnen
und der Menschheit Der Gottesbegrifi äng innerlich mıt dem für
die europälische und insbesondere bundesdeutsche Verfassungsgeschich-

zentralen Begriff der personalen Gestaltungsfreiheıt als Inbegriff

Ralf Miggelbrink, Lebensfülle Für dıe Wiıederentdeckung einer theologischen
KategorIie, Freiburg 2009, 2267

Im Sommer 2012 fand der Unıiversıität NNSDrUC eın hıstorısch-systematisches
Symposion über dıe europälischen Religionskriege sta in dem insbesondere das
kulturell sehr prägende Narratıv VO  —_ der der Aufklärung dus dem Versagen
der Konfessionen ın den Konfessionskriegen eıner kriıtiıschen Prüfung unterzogen
wurde. DiIe Ekrgebnisse dieser agungen werden VO  —_ Wolfgang Palaver und Harrıet
Rudolph iIm Sommer 2014 1im amerıkanıschen Verlagshaus Ashgate London,
Burlıngton/Vermont, US) publızlert.

Den dreistesten Angrıiff des ökonomisch-naturalıistischen Atheismus führt
Richard Dawkins (Ders., Der Gotteswahn, Berlın “2008)
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menschlıcher Uur:‘ CN zusammen.* reinel ist nämlıch keine VO
ec infach NUur gesetzte Zuschreibung die Person. TE1NeTr ist
Entsprechung ZU ontologischen Status der menschlichen Person, die
auf die Wirklichkeit Gottes hın eröffnet ist, ohne dieser Wiırklichkeit Je-
mals anders näherzukommen als ıIn immer Formen der theore-
tisch-praktischen Selbstsetzung. Der somıiıt unerreichbare und zugle1ic
dennoch lebensbestimmende Gottesbegriff wırd in der christliıchen
Theologıe leh-bar In der christliıchen Tradıtion nämlich wırd bezeugt,
dass die gemeınte Gotteswirklichkeit siıch vergebend, auirıchten und
erheben:! jJedem einzelnen Menschen und der Menschheit als SaNZCT
wendet..?
Die auf den Gottesbegriff fokussıerte Prinzipienreflexion menschlıcher
reinel und Praxıs erschließt die Unabschließbarkeit der (Gjottesthema-
tık. die im Vertrauen auf dıe ezeugte Selbstoffenbarung Gjottes mıt
gläubiger offnung ANSCHNOMME wiırd. So können TIStTten in gesell-
Sscha  ıchen Diskursen gerade iıdeologiefreı Selbstverständigungspro-
ZesSsch teilnehmen. Sıe sınd aber auch widerstandsfähig und -willig
gegenüber jeder mehr oder weniger privaten Ideologıie, die sıch der Un-
endlichkeıit (jottes verwelgert, indem Ss1IEe in bıiologıschen Analogien
gering VO Menschen en Die Prinzipijenreflexion erschließt den
Menschen., der sıch in der 1eife seiner geistigen Selbsterfahrung e..

Mac  1g we1ß, sich en vermeıntlichen Determinanten des Lebens g_
genüber freIı verhalten können, und der diese Befreiung als Verpflich-
tung ZUT Freiheit rleben kann.
Prinziıplenreflexion steht allerdings gesellschaftlıch derzeiıit nıcht hoch im
Kurs. Das ökonomisch-polıtische System wırd lebensweltlich als be-
darfsgerecht, befriedigend, stabıl und als komplex empfunden, ass
seine Reflex1ion alltäglıch immer unnötiger und unmöglicher erscheınt.
Statt ZU (Ganzen der Lebenswelt eın Verhältnis suchen, drängt sıch
Menschen die rage auf: Wıe komme ich in all dem zurecht? Strateg1sc
brauchbares Orientierungswissen ist gefragter als Begründungswıissen.
ıne Gefahr kompetenzorientierter besteht darın. dass die
KOompetenz, eın Verhältnis ZU Ganzen des Lebens und der Welt
chen, einzunehmen und pflegen, deshalb nıcht mehr sozlalısıiert wird,
weiıl sich diese umfassende KOompetenz der didaktischen Beobachtung
und Operationalısıerung entzıeht.

IT homas Pröpper, Theologische Anthropologie, Freiburg 201 1, 320—37/4 (= Ibd

Hansjürgen Verweyen, (jottes etztes Wort Grundriß der Fundamentaltheologıe,
Regensburg 2000. 21 1—269
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Irritierende Erinnerungen bıblıischer Gehalte

Man kann die begreifen als ammlung Von Zeugnissen ber
Selbstverständigungsprozesse denen Menschen ıhrer Einsamkeıt

überschaubaren Gemeiminschaften Staaten und Weltordnungen die
rage nach sıch selbst beantwortet en iındem SIC sıch auf die Wırk-
ichkeı Gottes bezogen

Ermächtigung ZU yich«

ıne irrıtıierende Einsicht die urc bıblısche Jexte auf diese
Weılse vermuiıttelt wird 1ST diejenige der Ermächtigung des Ich.© iıne
1elza bıblischer Texte bezeugt, WIC der ezug auf die Wiırklichkeit
Gottes die menschnhliche Fähigkeıt, prinzıple es rage tellen,
aus der Enge hergebrachter Überzeugungen und opportunistischer ück-
sıchtnahmen befreıit In Zeıten, denen die verwertungsorientierte Er-
tüchtigung JUNgCTr Menschen wıieder ZU Ziel Schulıschen Be-
mühens wiıird wırd dıe Vergegenwärtigung bıblıscher JTexte über den
theologischen Ursprung und die theologische Uur! personaler reiner

»gefährlichen Erinnerung« Siıinne VonNn ann Baptıst
Metz
DIe bıblısche Intuıtion des der Gottesbeziehung stabılen Ich WIC SIC
der salm 1NSs Wort bringt, erscheıint ı der Gegenwartsgesellschaft
nıcht ANUur als tröstlich und verheißungsvoll. Die umutung rel121ös VCOI-
heißener Ich-Stabilıtät Irg die efahr der Überforderung. Der mobile
Zeıtgenosse wechselt ı nıcht Aur dıe Wohn- und Arbeitsorte, sondern
auch die Beziehungen Ne1igungen und Überzeugungen Miıt anthropolo-
gischen Kolportagen lassen sıch Bestsellererfolge felern DIie Erklärung
der Ehe als sakramental wırksames Zeichen der dauernden Ireue es
ZU Ich stößt dagegen hart auf das Zerbrechen dauerhafter Lebensbezie-
hungen Langwierige theologısche Erklärungen WIC die wesensnotwen-
dige Beständigkeıit der Ehe mıiıt der Kkonzession Von Scheidung und
Wiederheirat vermittelt werden könne werden der öffentlichen Wahr-
nehmung zugespitzt der rage ob Kırchenobere wıiederverheiratet
Geschiedene ZU Abendmahl zulassen

en AdUus der Annahme des BeJahtseins
Weıt erbarmungsloser als Jedes eschatologische Gericht das ze1ıtge-
nössısche eıl über die Ungenügenden AaQus 1C 11UT Fernseh-

Thomas Pröpper, O, 500—5

Reise, München 2007
Richard David Precht, Wer bın ich — und WENN WIC viele? iıne phılosophische
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nachmıttagsprogramm werden SIC verhonn und Zur Selbstverhöhnung
angestiftet In Schulen und Betrieben wachsen die Klagen über mobbing,
dıe Ernährungsstörungen nehmen WIC der Bedarf leistungsste1-
gernden Drogen und verhaltensmodulierenden Arzneimitteln In al] dem
artıkuliert sıch dıe Grunderfahrung des Ungenügens sıch selbst und
anelınander DIie bıblische Tradıtion ırg dieser Sıtuation SCINC adıkal
kontrafaktische Intuition Der TUnN:' en Lebens der zugle1ic Ziel al-
les Lebens 1st vollzieht sıch der hebenden ejahung und Annahme
jedes Eiınzelnen [Die Gemelnsame Erklärung ZUr Rechtfertigungslehre
AUS dem re 999 erklärt dıe Lutheraner und Katholiıken verbindende
Überzeugung, ass sıch mıiıt dieser 1NS1ıcC die ıtte der eılıgen Schriuft
und des christliıchen aubens erschließt
DIie kontrafaktıische bıblısche Ootischa bedarf symbolıscher Kepräsen-
tanzen und sakramentaler Resonanzräume ohne dıe SIC aDstra)
bleıibt dass n1ıemand eIwas damıt verbinden ann Kırchlicher Mılhieu-
konservatiısmus und klerikaler Sakramentalismus CTIWEISCH sıch hler als
sehr hınderlich

en ülle

An die Stelle verbindender Überzeugungen 1st wissenschaftlich, polıtısch
und ökonomisch der erdac getreten, es en habe rsprung und
Sınn darın, UÜberleben ı der Konkurrenz egrenzte Lebensressour-
Cen sıchern. Wıederum kontrafaktisch ZCUZCN viele biblische JTexte
VOoN der Erfahrung geschenkten ermöglıchten Lebens [DDiese 1C VCI-
anlasst Menschen remdes en großzügig fördern Gegenläufig ZuUur
heute wirtschaftlıch dominierenden Grundperspektive des Mangels steht
dıe bıblısche Grundıintuiltion der göttlıchen Lebensfülle DIie Girundintuli-
tıon der ırd lebenspraktisc Handlungen zweckfreıien Gebens
Zweckfreies en beschreiben Gabetheoretiker als den Eınstieg 1 e1iNe
»Okonomie der Gabe«, der nıcht das Kalkül des andelns (möglıchst
viel für möglıchst wen1g) errscht. sondern der Gelst großzügiger und
freudiger Zustimmung ZU CISCNCN und ZU tremden en Ethisch
gesehen geht 6S CIM Handeln bel dem Akteure das und Zu-
wendung für Andere bıllızerweise Von ihnen rwartende be!1 weıftem
übertreffen

Dokumente wachsender Übereinstimmung, hg Harding
Meyer a5 Paderborn 2003, 419441

Zur Gabetheologie: Veronika Ooj]]}mann (Hg DIie Gabe FKın rwort der Theolo-
gie”? Frankfurt 2009: dies., Skizzen Theologie der Gabe Rechtfertigung — Op-
fer Eucharistie (jottes- und Nächstenliebe Frankfurt 2013 Ralf Miggelbrink
Lebensfülle 105 159 1INC ana  1SC ethısche Beschreibung Von Super-
erogatıon Ila Wessels Die gule Samarıterin Zur Struktur der Supererogation Ber-
ıın 2002
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Wenn sıch theologische Reflexion N1Ic auf Empıirıe, sondern iIm (Gje-
genteıl auf Kontrafaktizität bezıieht, ann bedarf s1ie ZUT notwendıgen
Anschaulichkei symbolischer Vergegenwärtigungen. Für Tısten 1Im
Erzbistum Ööln ist das Anlass darüber nachzudenken, WIE s1e ihr Enga-
gement ın der Tafelbewegung gestalten können, dass nıcht ınfach
überschüssige Lebensmuttel kostengünstig »ENISOFZI« werden, sondern
dass sıch er und Empfänger als Gemeininschaft rleben können. Diese
Fragesensıtbilıtät carıtatıv engaglerter Menschen prag aber kırchliches
Handeln be1 Weıtem nıcht in seiner Breıite.

Endliches en

Scheinbar 1m radıkalen Wıderspruch ZUT Intuıition des Lebens In
steht der bıblısche Realısmus hinsıiıchtlich der Endlichkei Jedes einzel-
Nnen Menschen. IC Ur die Lebenszeiıit ist begrenzt, auch die Kräfte,
Chancen und das ZU elingen der Lebensläufe immer auch nötige
C sınd begrenzt Fast zynısch klıngen die realıstischen Worte des
Psalms » Der Tod führt Menschen| auf seine el WIe Schafe, s1e
stürzen ına ZUT Unterwelt. eradewegs siınken s1ie ına In das Grab:;
ıhre Gestalt zer1a die Unterwelt wırd ihre ohnstatt.” Seit
langer Zeıt wird diese Dımension christlichen 1ssens den Men-
schen Aur leise oder Sar N1IC mehr angesprochen. Wo dıie Jesuanische
Reich-Gottes-Botschaft nıcht mıt der 1NS1C In dıe Endlıic  ei er
Menschenleben verknüp werden kann, scheıtert s1ie der Endlıch-
keitserfahrung, die en gestalterıschen Optimismus nıcht 1Ur mıt der
Kürze des Lebens., sondern auch mıt den Grenzen er Möglıichkeiten
ernuchte: Die wirkmächtigste der irrıtierenden bıblischen Erinnerungen
hält dıie Erfahrung fest Erfolgreic und weltverändernd wurde Jesus von
Nazareth erst Uurc und ach seinem Tod nsofern ist die geglaubte
Auferweckung Jesu vVon azare eın historisches um Die
Liturgie benennt die iIim Tod Jesu erschlossene Wirksamkeit Jesu als das
»Geheimnis des Glaubens« nsofern nämlıch die Auferweckung Jesu
TUnN! der eigenen offnung ist, ass der Gott des Lebens sıch denen,
die auf ihn hoffen, Im unvermeidlichen eigenen Tod als treu und VOI-
ässlıch erwelsen wird, ist die Auferweckung eın historisches aktum,
sondern eine Wırklıichkeit, dıe hre lebensverändernde raft erst in der
gläubigen Beziehung entfaltet. !©
ine eıstung theologischen Sprechens In der Öffentlichkeit ist seı1ıt sehr
langer Zeıt der Wiıderstand dıe Verdrängung VonNn Tod und End-
lıchkeitserfahrung. Hıer en Kırchen tradıtionell eın KOompetenzfeld
Dessen Bestellung aber ist NIC: 1Ur urc den Wegfall tradıtioneller

Franz er, >Man kann vielleicht SCH Nur dıe Liebe kann dıe Auferste-
hung glauben« Ludwiıg Wıttgenstein), In Thomas Herkert Matthias Remenyi Heg.).Zu den letzten Dingen. eue Perspektiven der Eschatologie, Darmstadt 2009, 56—72
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eschatologischer Modelle schwieriger geworden, sondern auch, weıl
Menschen zunehmend nach Alternatıven ZU ewigen en und seiner
christliıch-kulturellen Inszenierung suchen.

A oftt als Beziehungskraft
Auf die verschiedenste Weise bemerken Menschen, dass siıch iıhr en
erheblich ZU Guten wenden kann, s1e Anteiıl nehmendes Wohlwol-
len in verlässlıchen Gemennschaften erfahren !! Die bıblısche Tradıtion
des Neuen Testaments reflektiert diese Erfahrung als egenwa Jesu
VonN Nazareth inmıiıtten der sich auf ihn beziehenden Gemeinde. In den
etzten Jahrzehnten ist diese Erfahrung communio-theologisch interpre-
tiert worden. DIie Verknüpfung der Erfahrung gelingender Gemeimnschaft
mıt eıner innergöttlichen Personengemeinschaft hat Jedoch nıcht ZUTr

öffentlich-theologischen Verbreitung des 1ssens den Heilscharakter
menschlicher Gememinschaft beigetragen. Die CNZC Verknüpfung eiıner
elementaren Erfahrung christlich inspirlerten Lebens (treue Beziehung
beinhaltet el mıt einer elıtären theologischen Reflex1ionstradition
(Trinitätslehre) unterstreicht eher den elıtären Charakter kirchlichen
Heıilswissens. Statt dessen müsste eiıne öffentlichkeitsfähige Theologıe
hre Gehalte kommunizieren, dass diese für dıie Menschen unNnseTeT
Gegenwart eilvo verändernde raft entfalten können. Dazu bedarf

Sprechformen, die experimentell gesucht und entwickelt werden
können. Als eiıne solche Sprechform bletet sıch ZU eıspie die Formel
»Grod 18W In relation« ereywar an.!2

Gewalt überwindendes en

egen alle polıtischen Ideologien, die endgültige Lösungen versprechen,
lebt das Christentum AUus der Tradıtion, ass 1Im vermeıntlich endgültigen
Scheitern er menschlıiıchen ane und Strategien sıch ott selbst In der
Geschichte durchsetzen kann: Im Kreuz ıst eıl Im Kreuz ist en
Der CNrıstiliche erzıc auf Gewalt ist eın ethisches Verdammungs-
urte1l die, dıe sıch In ihrer Lebenssıituation NıcC mehr anders als
mıt Mitteln der Gewalt wehren wI1issen. Wohl aber iıst er eiıne ınla-
dung des christlichen aubens, der verändernden raft es 1im en

Dorothea Sattler, Beziehungsdenken in der krlösungslehre. Bedeutung und
Grenzen, Freiburg/Basel/Wien 1997

Inspirierend für diese Stoßrichtung: Dorothea Sa)tler‚ Beziehungsdenken in der
krlösungslehre, a.a.Ö.; dies., Erlösung. Kın Lehrbuch der Soteriologie, Freiburg
201 p: 260—336: ıne Adaptiıon dieser eschatologischen Leıltintention im Sinne eıner
Theologie der Gefühle be1i Werner Strodmeyer, Scham und Erlösung. Das relational-
soteri1ologische Verständnıs eines unıversalen Gefühls in pastoraltheologischer Hın-
S1IC| aderborn 2013
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viel mehr trauen als den menschliıchen Möglıchkeiten, mıt den ıtteln
der Gewalt endgültige Lösungen und Sanıerungen schaffen !®

(ijott als Vernunft

Seıit den sıebziger Jahren ist 6S den Ruf der Vernunft Ööffentlich nıcht
ZU Besten este Die einen usurpieren den Begriff der Vernunft als
»Rationalısierung« eiıner mangelorientierten Umwandlung nıcht 11UTr der
wirtschaftliıchen  > sondern er menschlıchen Verhältnisse Ratıonalıtät
verkommt ZUTr Rationalısierung. Die anderen meınen Freiräume der ndı-
vidualıtät und Besonderhe1i 11UT in Nıschen sıchern können, dıie sıch
dem Rationalısıerungsdruck och verbergen können. Dass Gott Vernunft
se1in soll, wI1e die weiıisheiıitlichen CNrıftten des en Testamentes und der
Prolog des Johannesevangelıums nahelegen, erscheınt deshalb heute als
schwer nachvollziehbar Selbst viele Kıiırchenführer verhalten sich eher
S als se1 Gott in Geschichte und Gesellscha VOT em urc aCcC
gegenwärtig. Wer in dieser Weise die acC glaubt, wırd in Zeıten
des Schwindens institutioneller aCcC das Schrumpfen von Christentum
und Kırche als Programm vertreten Wo ingegen die weısheiıtlich-
Johanneıische Intuition herrscht, dass Gott überall da Ist, Vernunft
herrscht, da werden sıch Menschen engagıiert den ökonomischen, p —
lıtıschen und gesellschaftlıchen Diskursen beteiligen und in dem Guten,
das s1ie el V  ©  C die eigene Bındung Gott leben.!4

Chancen der Theologıe in der Öffentlichkeit
In Teılen Europas hat sıch historisch eın odell der Kooperatıon
VOoN Kırche und Staat etablıert, das den Bedingungen relıg1öser und
weltanschaulicher Pluralıtät immer stärker Rechtfertigungsdruck
gerält. Die Zukunft der Kırchen scheint auch in Europa das amerıkanı-
sche odell der Religionsgemeinschaft seInN. Religionsgemeinschaf-
ten können siıch nıcht auf eıne staatlıch garantıierte Privilegierung unter-
einander berufen Sıe sınd in der Öffentlichkeit erfolgreic! ure dıe
Rekrutierungsleistung, dıe Ss1e auf dem Markt der relıg1ösen NDbıeter
erbringen vermögen.‘
ıbt 6S einen Beıtrag der Theologie ZUT Dynamık cArıstlıcher relıg1öser
Gemeiminschaften? Dıie posıtıive Beantwortung dieser rage äng CN mıt

Rene Girard, Das nde der Gewalt. Analyse eines Menschheitsverhängnisses,
Freiburg 2009

Sehr pomtiert und originell lädiert Jüngstens Vıttorio Oösle für ıne kraftvolle
Wiıederbelebung ratıonaler Theologıie: ders., God Reason EsSSays in Phılosophical
Theology, Notre ame 2013

Ralf Miggelbrink, Notwendigkeıt und Status öffentlicher Theologıie, In Zweıtes
Vatiıkanısches Konzıil. a.0., AL
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der rage Gelingt den Kırchen nıcht NUur Fragen Sorgen
Hoffnungen und Angste der Menschen aufzunehmen ihnen USaruc
verleihen., Antwortmöglichkeiten anzubieten und Solidariısierungen
ermöglıchen, sondern findet sıch die christliche Kırche diesem Pro-
Z68SS der Hınwendung ZUrTr Öffentlichkeit als SIE elhbst ı ihrer eigensten
Identität? [Diese rage allerdings ist die kardınale theologische rage
nach (Gjott und sCcCINeET heilschaffenden Selbstmitteilung alle Men-
schen Christen erkennen diese Selbstmitteilug (jottes den Texten
der Hebräischen sraels SIC erkennen SIC der Verkündigung, dem
Handeln Leiden und Sterben Jesu von Nazareth der für SIC eıben g_

1ST nsofern sıch be] diesem Erkennen aber Erkenntnis
handelt IST CNrıstliche Identitätsbildung den bıblıschen Texten und
der Auseinandersetzung mıiıt der CIBCNCNH egenwal IIN SINn eolog1-
scher Prozess
Dieser theologische Prozess hat der katholischen Tradıtion
ZWCOI grundlegende Dımensionen Zum geht CR die Deutung der
CISCNCNH ebenswirklichkei Spiegel] der bıblıschen JTexte dıe sıch
Lesern als Muster verschiedener Bezugnahmen auf Gott anbieten und
denen Leser heute die Modelle iıhrer CISCNCN Bezugnahme auf Gott CT-
kennen können Zum anderen übersteigt dıe relıg1öse Deutung Von lex-
ten die Erschließungskraft der NUur lıterarıschen Lektüre eı1l] SIC sıch

Rezeptionsraum der die KategorIie der anrhneı für rele-
vant erachtet anrheı ann schon VO Begriff her nıcht geboten VeTI-
ordnet oder dekretiert werden ahnrheı wırd dem Begriff nach gefun-
den erkannt mitgeteilt und argumentert Im Begriff der anrneı ebt
die erwähnte theologische Hochschätzung der Vernunft fort
Der Begrıiff der anrnhneı wurde der Kirchengeschichte mıt der Meta-
pher des Wahrheıitsbesitzes missbraucht anrheı nämlıich ann Nıc
besessen werden Erkenntnis Von anrhneı setzt die Demut VOTaus das
CISCHNC Selbstbild und Handeln der Ausrichtung auf CINC Erkenntnis
korrigieren Christliche Gemeininschaften en häufig ein Wiıssen
diese Demutsbindung der Erkenntnis Vor dieser emu I[NUSS Se1INe
cNrıstliche Theologıie estehen können die der Offentlichkei Zu-
sStiimmung finden al für den Satz ihrer steilsten Selbsterklärung
»Christus 1st die anrheı < Wo dieser Glaubenssatz nıcht Jesuanısch
rückgebunden wırd die Lebensgeschichte des den Strukturen der
Gewalt Gescheiterten und aus der unverfügbaren Lebensfülle es
heraus Bestätigten IST der Gefahr als selbst orme
eingebıildeter Rechthaberei mi1issbraucht werden
arl Rahner formulierte bereıits Anfang der 1970er re den erdac
dass der pluralen Gesellscha das Christentum möglıcherweise WEeNNl-
SCT Uurc Apostasıe urc Austritt AUus der Kırche und Abständigkeit

16 Man könnte auch da 1€e6S$ 1ST die rage nach der systematıschen Einheıit der
beiden unterschiedlichen Kırchenkonstitutionen des Zweıten Vatıkanıschen Kon-
zıls Lumen genlıum und (audium el SDES
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Von ihrer Verkündigung, verlıere, als vielmehr urc eıne NECUEC Form
Von Häresie. der ptogamen Häresie!/: Irotz und be1 voller kırchlicher
Integration erreichen Menschen mıt dem, Was SsIE tatsächlıc glauben, die
Miıtte dessen, WAas der chrıstlıche Glaube meınt, nıcht mehr. Der Glaube,

Rahners Befürchtung, stirbt In der Miıtte der Kıirche Der Aufsatz aber
Äässt auch die Hoffnung E ass der Glaube Von den Rändern der Kırche
eiıne NeCUEC Verstehbarkeit bezieht.!®
Das en des aubens äng seinem Verstandenwerden. Die Ver-
stehbarkeı aber erschließt sıch mıt guter Theologie. Die S1e tragenden
ugenden sınd Demut, aber nıcht Gehorsam., 1e en Menschen,
aber nıcht hybride Abgrenzung, ntellektuelle Anstrengung, aber nıcht
selbstgefällige Behäbigkeıt. Wo immer diese ugenden gelebt werden,
wachsen dıe Chancen für den verstehenden Glauben (fides IN-
tellectum).
ıne verstandene Theologie ist nıcht primär eine Theologıie des iırch-
lıchen Bınnenbereiches. Von den zehn klassıschen undorten eolog1-
scher Argumentation ist s1e besonders aufmerksam auf die eigene
Gegenwart und hre Herausforderungen. Deshalb ann eine solche
Theologie den Religionsunterricht als einen ıhrer eigentlichen Orte be-
greifen.

Dr Ralf Miggelbrink ist Professor ur Dogmatık der Universıität Duisburg-Essen.

Karl Rahner, Was ist Häresie?, In ers. Schriften ZUrTr Theologie, Bd (Einsie-deln 532/7-576; ders., Ääresien in der Kırche heute, ın 880 Bd (Einsie-deln 453478
18 Befremdlich und befreiend klıngt e ' WEeNnNn Papst Franzıskus 1im Abendmahlsgot-tesdienst des Gründonnerstags 2013 den Kırchenmännern den Weg »an dıe Periphe-
tiehlt.
Me«, die Ränder der Gesellschaft. als Weg Zum auferstandenen Christus CIMP-

Norbert Mette Matthias Sellmann He.). Religionsunterricht als der heo-
logie, Freiburg 2012
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Religionsunterricht als der Applıkation und der
Produktion VO  z Theologie
Erfordernisse und Erträge

Religionsunterricht und Theologie: Eın produktives Wechselverhältnis

elche Theologie braucht der Religionsunterricht und ist ST selbst
auch theologisc produktiv? IC Ur Lehrkräfte und Verantwortliche
urs Lehramtsstudium tellen diese Fragen, sondern s1e stehen 1Im el-
pun mehrerer weitgehend unabhängig voneınander geführter Dıiskurse
Zunehmend reflektiert die Kınder- und Jugendtheologie dıe Notwendig-eıt einer Theologie für Kıinder und Jugendliche.' Eın zweiıter Diskurs,
der den Binnenraum der Religionspädagogik überschreitet, zielt darauf,
inwieweit der Religionsunterricht »Ort der Theologie« sein kann *
Schließlic wird spezle dıie der Systematıischen Theologie für
Religionspädagogik und Religionsunterricht ventiliert ® Auf diesem Hın-
ergrun sollen Z7WEeI ragen ausgelotet werden, die In einem produktiven
Wechselverhältnis stehen: elche Theologie brauchen Religionslehr-
räfte, Schüler/innen ZU theologischen Fragen und Denken be-
wegen? Und welche Theologie produziert der Religionsunterricht 1Im
gemeinsamen Theologisieren VOoON Lehrkräften und Schüler/innen? el

S  S Ausführlich dazu Sabine Pemsel-Maier, Kındertheologie und theologische KOom-
petenz: Anstöße einer Theologie für Kınder, ın Friedhelm Kraft Hg.) » Jesus
würde Nıcht schlecht!'« Kıindertheologie und Kompetenzorientierung, Jahr-
buch ur Kıindertheologie, Sonderband, Stuttgart 201 K 69—83; dies., eologie für
Kınder: Instruktion, Perturbation, verbindlıches Angebot? Klärungshilfen VON Seıten
der Systematischen Theologie, In Anton Bucher und Elisabeth Schwarz Heg.)»Darüber denkt INan ja nıcht vVvon alleın nach DE Kıindertheologie als Theologie für
Kıinder., Jahrbuch für Kıindertheologie IZ. Stuttgart 2013, 5/-—67

Fr ırd geführt VO  —_ Lehrenden der Theologie den Hochschulen Bochum.
Dortmund und Duisburg-Essen. Norbert Mette und Matthias ellmann Hg.). eli-
gionsunterricht als der T heologıe (QD 247), Freiburg ı.Br. 2012

Ralf Miggelbrink, Systematische eologie und Religionsunterricht, In ebd.,
215—242: Sabine Pemsel-Maier. Jenseıts VON Dogmatismus und radıkalem KOon-
struktivismus. Perspektiven dus der Systematischen Theologie ZUTr gegenwärtigenReligionspädagogik, RpB 6/2012., 60—69; auf evangelıscher Seıte vgl theoweh

»Kritische Zeıtgenossenschaft Aufgabe für Religionspädagogik und
Systematische Theologie?«, //www.theo-web.de.
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können als Aspekte einer y»religionsunterrichtlichen Theologie«* gelten.
Diese ıst als kontextuelle Theologie verstehen, für dıe, wIe für andere
kontextuelle Theologien, »der bewusste inbezug des kulturellen Um-
feldes als Ausgangs- und Zielpunkt der Glaubensreflexion konstitutiv
ist«>.

Relıgionsunterricht als Applıkationsort
24 Tur Notwendigkeıt professionsspezifischer Theologie
Dass Religionslehrkräfte heute »eın och höheres Maß theologischer
Kompetenz als Zeıten tradıtıioneller relıg1öser Vermittlungsprozesse
mıt einem christlich-theistischen Gottesverständnıis, also durchaus eine
andere, aber nıcht weniger anspruchsvolle Theologie«® benötigen, ist
unumstritten. raglıc ist, ob der Religionsunterricht einer eigenen DTro-
fessionsspezıfischen Theologıe bedarf. Grundsätzlich ist der Theologie
Ja nıcht notwendigerwelse eın explızıter ezug verschiedenen Prax1s-
feldern inhärent. Sie ann legitimerweise auch als reine rundlagenfor-
schung betrieben werden, dıe eitwa die Abhängigkeıt der Satiısfaktions-
re des Anselm VOoN Canterbury Von der Theologie des omas Von

quın als theologiehistorisches Zeugnıi1s ZU Gegenstand hat Anderer-
se1its bringen unterschiedliche Praxisfelder kirchliche Verkündigung,
Gemeıindekatechese., Erwachsenenbildung und besonders der Religions-
unterricht, weıl der Schnuittstelle Von Schule, Gesellscha und Kıir-
che angesiede ist spezıifische Fragestellungen mıt sıch. Die und
Weise der theologischen Reflex1ion ist darum immer urc ihren pplı-
katiıonszusammenhang mıtbestimmt. Auf den Religionsunterricht e70-
DCHh edeute das uch WENN die Untersuchung der Abhängi1igkeıitsver-
hältnisse in der Satısfaktionslehre theologisc spannend se1in Mag, e_
weilst Ss1e sıch für dieses Praxisfeld ohl als irrelevant für den ell-
g1ionsunterricht ist eine andere VonNn Theologıe Vvonnoten

Kriterien relıg10nsunterrichtlicher Theologie
Bernhard Grümme entwirtft für den Religionsunterricht auf der Basıs VON
Schüler- und Lehreräußerungen, institutionellen orgaben, ehrerpro-
fessionsforschung, Systematischer Theologie und Religionspädagogik

1e6se Bezeichnung varlııert Rothgangels Forderung nach eıner »religionspädago-
gischen Theologie«. Vgl Martin Rothgangel und Edgar I haidigsmann Hg.). elı-
gionspädagogık als Mitte der Theologie? Theologische Diszıplinen im Dıskurs,
Stuttgart 2005

(siancarlo Collett, Kontextuelle Theologıe, ‚IhK (1997) 327—329, 3A
Werner Ritter Hg.). e1ıd und (Gjott Aus der Perspektive von- Kındern und

Jugendlichen, Göttingen 2006, 179
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»das Profil guter Theologie als eiıner professionsbezogenen, pluralıtäts-
fähigen, kontextuellen WwIe konstruktiv-Kkrıtischen, subjektorientierten,
biografisc verwurzelten und kırchlich verankerten Theologie, die der
relig1ösen Bildung und der Kommuntikatıon des Evangelıums dient«/.
Auf dieser Grundlage bauen die 1im Folgenden genannten Kriterien auf.
Sie verstehen sıch als Thesen, dıe ZUr Dıiskussion einladen.
Religionsunterrichtliche Theologie orlentiert sıch den Fragen und Ir-
ritationen der Schüler/innen, dıe gleichermaßen eın guter Ausgang Uurs
Theologisieren sınd, und bietet Anregungen ZU Selbst- und Weiterden-
ken el ist sS1E fundamental, weiıl s1e sıch nıcht In theologischen De-
taıls verlıert, sondern die Auseinandersetzung mıt grundlegenden The-
inen aufnımmt und el auch »Sperriges« nıcht scheut etwa un
und Vergebung, e1Ilsto Jesu und ühne, dıe ede Von der mac
(jottes und die Leiderfahrungen ın dieser Welt Sıe favorisiert einen fun-
damentaltheologischen /ugang, we1l sS1E nıcht binnenkirchlic VON der
Selbstverständlichkeit Von elıg10n und Glaube ausgeht, sondern
deren Begründungspflichtigkeit weı1ß, und e1] sS1e zeigen INUSS,

nıcht schlechterdings unvernünftig, sondern rational begründbar ist,
sıch auf Aussagen des christlichen aubens einzulassen. Sie ist ele-
menlare Theologie, die erkennbar macht, »dass auch hre komplexen
Problemstellungen allemals AdUus den einfachen Fragen hervorgehen, dıe
der Glaube provoziert«S, und dıe Adus dıffizılen theologischen Abhand-
lungen elementare Glaubensfragen extrahleren annn Sie ist zugleic
elementarisierte Theologıie, weıl s1e sıch des dıdaktıiıschen Prinzıps der
Elementarisierung bedient Sıe ist gegenwartsrelevant, we1l SIE bel en
theologischen Aussagen den ezug ZU Hıer und Heute auIdec VOoNn
diesem Kriterium her entscheıdet s1e auch, ob und welche historischen
und dogmengeschichtlichen Entwicklungen der Religionsunterricht auf-
ogrel Sıe ist aufmerksam für Sprache, weıl Ss1Ie einerseıts hermeneutisch
dazu qualıifiziert, theologısche Sprachspiele kennen, andererseılts sıch
aber VO ihnen Öst und sprachproduktiv wiırd zugunsten eıner für Kınder
und Jugendliche verständliıchen Sprache. Sie ISt innerdisziplinär$
we1l s1e dıe Zusammenhänge der theologischen Disziplinen 1im 1C hat
und sıch NıIC In Spezialthemen verliert. Wo inhaltlıch geboten ist,
etwa dort, der Geltungsanspruch und das Weltsichtsparadiıgma der
Naturwissenschaften als Konkurrenz zn Theologie erscheınt, ist s1e
interdisziplinär. BeIl Bedarf und auf Zukunft hın ist S1E konfessionell-
kooperativ ausgerichtet. 1cC zuletzt ist Ss1IE auf der MC nach Wahr-
heit Im Wiıssen die Nıicht-Aufoktroyierbarkeit Von ahrheı und dıe
Notwendigkeıt existentieller 1NS1IC

Bernhard Grümme, Welche Theologıe brauchen Religionslehrkräfte”? Zur rage
Theologıie, in 1ta Burrichter (Hg.), Professionell Relıgion unterrichten.

Eın Arbeıtsbuch, Stuttgart 2042:; 103
Wolfgang Schoberth, Das relıg1ıonspädagogische Studium und seıne theologısche

Miıtte. In Rothgangel/ I’haidigsmann Hg.). Religionspädagogik, 140—148., 148
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Konkretionen Christologie für den Religionsunterricht
Diese Krıterijien sollen eispie der Chrıistologie für den Religi0ons-
unterricht zumındest andeutungswelse konkretisiert werden.? Schüler
bringen uUurc ıhre Fragen und Irrıtationen fundamentale Themen iNS$s

ple die nıcht notwendigerwelse mıt denen der Bildungspläne
identisch sınd » Warum 1st der VOT zweıtausend ahren gelebt hat
heute och wichtig? Wıe hat 65 gescha uUuNVOreciIiNg eNOMM$M auf
dıe Menschen damals zuzugehen? War 8 WEeNn INan von der aCcC
empe bsjieht NIC wütend? War überhaupt CIMn richtiger< ensch
oder War Gott? Wenn ott WAar Hat ann SEeWUsSStT ass Ster-
ben und wieder auferstehen wırd? Wenn wj aber in gewöhnlıicher
ensch War Wlıieso WAar blöd und ist nıcht infach geflohen als SIC
ihn verhaften wWollten W 1e kann SCIN Tod damals uns heute Von der
un erlösen? Was meın überhaupt Sünde« und INUuUSsS INan
davon erlöst werden das doch Sar nıcht welılter sStOrt weıl irgendwie

doch Jeder sündıgt”? (Außerdem ann iINan theoretisch nNOTTalls eich-
ten Hat dıie Auferstehung WITKI1C stattgefunden und woher we1ß Man
das? Wıe ann ich INr SIC und die Hımmelfahrt vorstellen Wo 1SstT Jesus
heute und Was tut dıe Zeıt? Wiıieso spricht INan VOoNn ıhm als
Heıland und Heıilsbringer WEenNnn dıe Welt doch nach WIC VOT voller Un-
he1l st? Und 1st ohNhamme: ein zusätzlicher Heilsbringer?«
Für die Bereitstellung entsprechender theologischer Anregungen braucht
6S olıden Überblick über Diıskurse., Problemstellungen und LÖ-
sungsansätze, nıcht zuletzt, beurte1lilen können, welche davon für

chüler- und subjektorientierten Relıgionsunterricht relevant sınd
So MUuUSS e1inNnec relıg10nsunterrichtliıche Theologie nıcht das Gesamtwerk
VOonNn John 1C| vorstellen ohl aber den Ansatz der pluralıstischen Re-
lıg1onstheologie und die Krıtik ıhr damıt Lehrkräfte nıcht hılflos der
Behauptung ausgesetzt sınd dass doch alle Religionen »ırgendwıe wahr«
und Jesus TISTUS anderen Religionsstiftern SCI FEs braucht
nıcht dıe Anhäufung Von enzyklopädıschem sondern CIMn konfiguriertes
theologisches Wiıssen das Zusammenhänge herstellt etwa zwıschen
bıblıschen Texten und neuzeıitlıchen christologischen Fragestellungen
das thematısche Beziehungen auidecC WIC die zwıischen Chrıistologie
und Irımtät und ewan wiederkehrende Denkaufgaben
identifiziert WIC dıe Vereinbarkeit VON Gottheıt und Menschheıit Es
braucht keıine Detailkenntnis sämtlıcher vorlıegender christologischer
onzepte sondern womöglıch anspruchsvoller! das Wiıssen die
dort verwendeten eutungs- und Argumentationsmuster diese und
N1ıcC dıe nNntwurie als solche den Unterricht CINZUSPCISCH So INUS-
SCI Lehrkräfte dıe Stärken und chwächen der Chrıistologie unten«

DIie nachfolgenden Ausführungen knüpfen CIBCNC Lehrtätigkeıit
den Versuch Lehrbuches relıgionsunterrichtlıchen Christologie

Sabine Pemsel Maier Gott und esus Chrıistus ( Theologıe elementar) Stuttgart 2015
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WIEe der oben« kennen, weiıl dies ach w1ie Vor die beiıden möglı-
chen Schritte ZUur Annäherung dıe Chrıistusgestalt sınd, dann
entscheıden, welcher der beıden Zugänge ihren Schüler/innen besser ent-
spricht. Sıe mussen wIssen, ass dıe Deutung des es Jesu als pfer
eiıne vielen ıst und in der Tradıtion Je nach Kontext als hebevolle
Selbsthingabe oder als Tat eines zürnenden (jottes verstanden wurde.
Theologiegeschichte ist ann vonnöten, WEenNnNn Ss1e bis in die egenwa
hineinwirkt oder WenNnnNn die Themen und Deutungsmuster VOoN damals
immer noch die VonNn heute Sınd. Es braucht ın der Tat nıcht den Ver-
gleich der anselmıianıschen Satısfaktionstheorie mıt Thomas VOonN Aquın,
ohl aber das Wiıissen ihren Entstehungskontext und VOT em
hre Wirkungsgeschichte, weiıl S1E In Kirchenlieder Eınzug gehalten hat,
die nach w1e VOT werden. Relıgi0onsunterrichtliche Theologie
darf sıch aber nıcht mıt der Dogmengeschichte, etwa der 7 weılinaturen-
re VonNn Chalcedon egnügen, sondern INUSS hre vielfältige Fortschre1-
bung biıs z an der Christologie in der Gegenwart rezipleren. 1
zuletzt I1USS S1e dıe emantı firemder Rede, wı1ıe die VO »Heil«, und
gravierenden Bedeutungswandel, wI1Ie beım Begriff »Person« erschließen
und zugle1ic Übersetzungsangebote ın die Alltagssprache der Schü-
ler/innen vorstellen. [Dass 1eSs nıcht 1Ur eine Herausforderung für alle
der Qualifizierung VO  $ Religionslehrkräften Beteiligten darstellt, 1e2
auf der and

Religionsunterricht als theologieproduktiver
Lebensweltliche und fachwıssenschaftlıche Glaubensreflexion

DiIie rage nach der Theologie, die in den Religionsunterricht eingespielt
wird, mündet In dıe rage nach der A dem Spezıfıkum und damıt auch
ach den Stärken jener Theologıie, die der Religi0onsunterricht hervor-
bringt. hre wesentliche Stärke und iıhr Potential!9 besteht ın ihrer lebens-
weltlichen usriıchtung und damıt in der Brücke, dıe s1e ihrer ANll-
tagswelt chlägt In diesem Siınne lässt sıch die relıg10nsunterrichtlıche
Theologie der Schüler/innen als lebensweltliche Glaubensreflexion 1m
Unterschie ZUT fachwissenschaftlıchen Glaubensreflex1ion verstehen!!.

10 Dieses Potentıial gılt 6S DOSILIV erschlıeßen. damıt relıg1onsunterrichtliche
Theologie als iıne andere des Theologie-Ireibens nıcht einfach graduell als
»wenıger wıissenschaftlich« und damıiıt defizıtär erscheint. 1e6S auch Bucher.,
der der Kindertheologie UT »graduelle«, nıcht aber essentielle Unterschiede CN-
über der akademıiıschen Theologie zuspricht: Anton Bucher Kındertheologie: Provo-
katıon, Romantızısmus. in ders. Hg.) »Mıttendrin ist (jott« Kınder denken
nach über Gott, Leben und Tod., Jahrbuch für Kıindertheologie 19 Stuttgart 2002, —

] | AÄhnlich unterscheı1idet Tobias Ziegler, Jesus als »unnahbarer Übermensch« oder
»bester Freund«”? FElementare /Zugänge Jugendlicher ZUTr Chrıistologie als Herausfor-
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e1 sınd nıcht völlıg voneıinander getrennt, sondern beeinflussen sich
gegenseltig. Denn auch theologische ntwurie werden N1IC losgelöst
VOon der indıvıduellen Lebensgeschichte konzipiert; umgeke ist eiıne
lebensgeschichtliche nıcht schlechterdings unwIissenschaftlıch. el
repräsentieren aber unterschiedliche rten des Theologietreibens und
setzen unterschiedliche Akzente 1aSs Ziegler macht dıe wesentlichen
Dıfferenzen In der Perspektive der reflektierenden Personen, in der Zu-
gänglichkei schriftlıcher Zeugn1isse, in der Hermeneutik, in Sprache und
Fragestellungen der Reflex1ion SsOowle in der Bedeutung ihrer diachronen
Dimension fest 12 Auf den Relıgionsunterricht bezogen edeute 1e6s5
TrDeILE die wissenschaftliche Theologıe gemeinsame intersubjektive
Aussagen heraus und formuliert s1e In der drıtten Person, bringt die
Schüler/innentheologı1e ez1dıe indıviduell-subjektive Positionen in der
Ich-Form eın Stützt sıch dıe eıne auf dıie Analyse schriftlicher Zeugnisse
und Quellen und belegt ihre Aussagen mıt VOoNn bıblıschen Jlexten
und einschlägıger Literatur. rekurriert die andere auf dıe eigene Erinne-
rung und Wahrnehmung. eht dıie eine analytısch und mıt defi-
nlerter exegetischer, hıstorischer, rekonstrulerender eic etihoden VOT,
ist die andere nıcht schlechterdings methodenlos, aber doch stärker In-
tuıtıv-spontan. Ist für die eıne Form eine auf egriffe und SCHr1  ic
Texte bezogene Hermeneutik eıtend, bildet die andere eine Hermeneutik
der Bılder und Geschichten, der etaphern und Symbole und In zuneh-
mendem Maße der Popkultur aus !® Bedient sıch die eine der Fachter-
mInı Aaus der bıblıschen Tradıtion und der Theologiegeschichte, grei die
andere stärker auf die zumeıst wenıger präzıse Alltagssprache zurück:;

sSIE s1e mıt theologischen Terminı mischt. ist Jeweıls NECU klären,
ob egriffe ınfach NUr ormelnha verwendet werden oder ın ihrem Ge-
halt erläutert werden können. Fokussıiert die eine nıcht NUrT, aber beson-
ers Themen in Verantwortung VOT dem Forum der Vernunft und des
neuzeıtliıchen Wiıssenschaftsverständnisses, hebt dıe andere VOT em auf
Themen und Fragen ab, dıe im Kontext der eigenen Lebensgeschichte
und von persönlıchen Krisenerfahrungen virulent werden.

derung für Reliıgionspädagogik und Theologıe, Neukirchen-Vluyn 2006, 91; inner-
halb der Christologie zwıschen ebensgeschichtlicher (Hervorhebung er und
fachwissenschaftliıcher Reflexion. Demgegenüber erscheıint mır die Kategorie »Jle-
bensweltlich« umfassender. insofern darın sowohl Lebensgeschichte als auch Le-
bensalter eingeschlossen sınd

Ebd., 9397
13 Vgl dazu Matthias Sellmann., Jugendliche Religiosität als Sicherungs- und DIs-
tinktionsstrategie iIim soz1lalen Raum, In Ulrich Kropac Hg.). Jugend, Relıgion,
Religlosıtät. Resultate., Probleme und Perspektiven der aktuellen Relıgiositätsfor-
schung, Regensburg 2012. DA In ezZzug darauf lautet die vierte These der Her-
ausgeber Kınder und Jugendliche klären ihre relıg1ıösen Fragen »IN erster Linıe nıcht
Im Rahmen VON christlichem Glauben, Theologıe und Kıirche, sondern. durch die Be-
SCRNUNg mıt popkulturellem Materıl1al«
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Als weiıitere Besonderheiıt IST edenken dass Schüler/innen nıcht not-
sondern als Teılilneh-wendigerwelse als Glaubende theologisıeren

mer/innen Religionsunterricht dıe das gesamte Spektrum VonNn lau-
ben bIis Nichtglauben Interesse bıs Indıfferenz vertreien eilexion setzt
ZWar Glauben VOTaUuUs doch nıcht notwendıgerweılse persönlichen lau-
ben oder das ex1istentielle Glaubensbekenntnis sondern vielmehr die An-
erkennung, ass der CNrıstiliche Gilaube CINC möglıche Form der Welt-
und Lebensdeutung I1st Darum 1ST Schüler/innentheologı1e nıcht notwen-
digerwelse den CISCNCH Glauben gebunden sondern iıhr Gegenstand
ann auch der Glaube der anderen SCIN 14 Analog ZU Probehandeln und
dem probeweise Sıch-FEinlassen auf relıg1öse Erfahrungen innerhalb VonNn

performatıven Settings Religionsunterricht ist dort auch CINC probe-
UÜbernahme der Glaubensperspektive möglıch, damıt reflex1iv

umzugehen und auf dieser Basıs theologisıeren.

elevan für dıe wissenschaftlıche Theologie? Konkretionen

elche kritischen WIC innovalıven eıträge eIinNne solche relıg10nsunter-
richtliıche Theologıe für dıe wissenschaftlıche Reflex1on des aubens
der egenwa eısten9 soll wiederum anhand der Christolo-
SIC nämlıch Beispielen Aaus der Kınder- und Jugendchristologie g_
Ze1 werden Christologische /Zugänge Von Schüler/innen machen
darauf aufmerksam welche wIissenschaftlichen Dıskurse ebens-
relevant erscheinen und rufen umgeke ragen IS Bewusstseırin dıe die
akademischen Theologie WEN1ISCT 1C hat WIC dıe Sündlosigkeıt
Jesu die chrıistologischen Entwürfen eın zentrales ema für Ju-
gendliche dagegen VOon er Priorität 1sSt weiıl CIMn ensch ohne »Feh-
ler« ihrer 1C nıcht WIrkKlıc ensch 1st | 5 DIe Von ıhnen hervorge-
brachte relıg10nsunterrichtliche Theologie IST sprachkritisc insofern SIC
ein Sıch Verstecken hınter theologıschem Fachjargon entlarvt und
sprachlich INNOVAaLIV insofern SIC cNrıstlıiıche Sprachspiele säkulare
übersetzt und Cue OÖOTIS1INAaTc Formen bildhafter und narratıver Theologıe
hervorbringt WIC dıe VO Menschen Jesus »der WIC CIMn Schwamm 1ST
und das 1C WIC W asser und der Mensch sıch WIC eCin
Schwamm mıI17 dem Göttlıchen voll«16 Sı1e 1st plausıbılıtätskritisc
dem SIC darauf aufmerksam macht dass klassısche theologische enk-
oder Erkenntniswege nıcht notwendigerweıse evident sınd WIC der
Schluss VO  —_ der Auferweckung Jesu auf die indıvıduelle offnung auf

Vgl /immermann Kındertheologie 60f 162
15 Ziegler Jesus 549

Sabine Pemsel Maier »Halb ensch halb Gott«”? W arum Chalzedon nıcht AQUuUS-
reicht Kın Beıtrag ZUT Christologiedidaktık erscheımnt RpB 1/2014
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Auferstehung.!/ ugleic kreiert Ss1e eigene enk- und Argumentations-
uster WeNn s1e etwa den e1Ilsto Jesu erklärt mıt dem Rekurs auf die
Mutltter VOonNn Harry Potter., die starb, damıt weınterieben konnte.!8 Sıe
reaglert empfindlıch auf Abstraktionen und ist fast anstößıig konkret
WenNnn Ss1eE Präex1istenz und Wiıiederkunft Jesu Christı ber das anschaulıi-
che Bıld des Sıtzens ZUTr Rechten es verstehen sucht.!?* Bısweilen
gelingt ıhr scheıinbar problemlos, theologisc schwierige Sachverhalt:
nachzuvollziehen w1e die Identifizıerung VO Leiblichkeit der Auf-
erstehung mıt Beziehung statt mıt Körperlichkeit.“ 1C uletzt ist s1e
unbefangen, unkonventionell, verfremdet Bekanntes und macht Fremdes
vertraut, ist manchmal mut1g, manchmal TeCc und respektlos. Darum
braucht S1e dıe wissenschaftlıche Theologıe, die S1IE mıt den maßgeblı-
chen Aussagen der Schrift und der Tradıtion konfrontiert.

die wissenschaftlıche Theologıe sich Von eiıner relıg10nsunterrichtlı-
chen inspirıeren lassen WI1 Es ware schon viel erreicht, WEeNnNn sıch »dıe
Schere zwıschen dem, WAas akademiısch aufem Nıveau und apart Vvon

Verwendungssıtuationen gelehrt wird, und dem, 1Im Schulunterrich
für Kınder und Jugendliche wichtig ist, sıch nıcht och welıter öffne
Theologie INUSS auch verbrauc  rfreundlıch se1n, bzw Subjekten
orlentiert betrieben werden, WEeNN Man nıcht Gefahr laufen will, ass die
wissenschaftlıch-theologisch produzıierten Dıstinktionen vielen Schüle-
rinnen und Schülern nıicht 11UT fremd« (was Ja auch heißen könnte: re1z-
voll, herausfordernd und provozlierend) se1ın könnten, sondern Sanz e1In-
fach NUur gleichgültig.«*!

Dr. Sabine Pemsel-Maier ist Professorin für Dogmatık und hre Dıdaktık der
Pädagogischen Hochschule Freiburg.

(Jta Pohl-Patalong, aum glauben und doch wichtig. Auferstehung als
Thema Im Relıgionsunterricht, in Rudolf Englert Hg.). Was etztlich zählt
Eschatologıie. JRP 2 C Neukirchen-Vluyn 2010., 205—214:; dies., eın Platz für Auf-
erstehung”?, KatRBI 2/2009, 140—-148%

Ziegler, Jesus, 307
Markus Buntfuß (Ilaudia Feind, Aufgefahren ın den Hımmel Das Bekenntnis

ZUT Hımmelfahrt Jesu Christı, ın Gerhard Bülttner Martin Schreiner Hg.) »Man-
che Sachen glaube ich nıcht«. Miıt Kındern das Glaubensbekenntnis erschließen,
ahrbuch für Kıindertheologıie, Sonderband, Stuttgart 2008, 105 »  rend
se1INes irdiıschen Wırkens WAar der Sohn VO alter Jjetzt freuen sich el
arüber., sıch wlieder sehen und ZUSammmen SeEIN.«

UÜlrike Link-Wieczorek und Isolde Weiland, KÖönnen Kınder »Auferstehung«
denken? Kındertheologische Erfahrungen und Reflex1ionen, in Büttner/Schreiner
Hg.) »Manche Sachen glaube ich nıcht«, 86—98, hier: 92

Ritter, eı1d und Gott, 178
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Keın wahr und eın falsch
Inwıieweilt sınd theologische Aussagen wahrheitsfähig?

— Wenn Gott, ann Gott

uch WEeNnNn sıch meıne Überlegungen einem epochalen Bewusstsemn VeTI-

pflichte wissen, dem Wahrheitsansprüche, dıe sıch als unerschütterlich
wähnen. Tem geworden SInd, gılt doch auch: ıne Theologie, die
siıch erns nımmt, wiırd aum umhın können, VOonNn anrneı reden. Wer
VO  _ (jott redet, redet auch Von anrheı Jedenfalls von einer möglıchen
anrneı Und diese ist ann immer als umfassend gesetzl. Denn noch
unabhängı1g davon, WIE der Gottesbegrifi konzıpiert wırd (und rel1ig10ns-
historisch-religionsvergleichend lässt sıch leicht erkennen, dass j er-
schiedlich gefasst wurde und WIr| Ist dieser Begriff doch als
Totalıtätsbegriff gefasst.
Ich ann NıcC von Gott reden, ohne dessen Verhältnis ZuTr Welt verste-
hen wollen el ist im Begriff der Welt die Gesamtheit dessen g_
aC Was ist, Wdarlr und Was seIn kann. Und verstehe ich notwendıig
es VO  — (jott her egreıfe ich (jott als den freien Gott, WIE dies bıb-
1S5C geschieht, ıst Von dessen reineır her auch verstehbar
chen, wIe s1e sıch ZUTr reinelr des Menschen verhält, WIe als weltbe-
gründende aCcC denken ist egreife ich Gott Nıc als reiheıit, SOIMN-
dern das, Was Ist, als das eıne iche, werden sıch diese beıden
Fragen anders eantworten. In jedem Fall aber verlangt der Gottesbe-
or1 ass sıch es VON ıhm verstehen lassen INUSS Andernfalls hätte
ich (jott nıcht als (Gjott gedacht

Unausweichlichkeit der Gottesfrage
Und umgeke gılt, ass der ensch als das y»nıcht testgestellte Tier«
(Friedrich Niıetzsche) und auch N1IC teststellbare Tier, solange 6S über-
aup rag und nıcht in der reinen Zerstreuung weılt, Gott oder bstrak-
ter gesagt auch eın Absolutes en Denn überhaupt mıt dem Fra-
DSCH beginnen, bedeutet, sich 1Im Denken orlentieren wollen über
das, Was ist, War und se1in wird, Ja WAas se1in soll, und 1e8 verlangt dann,
die Grenzen des Denkbaren abzuschreiten und eben dies ıst der UUr
SPrTung der Gottfrage Im Übrigen kam dıe Gottesfrage nıcht auf, weıl
Menschen Lust Spekulieren en Sıe wurde quS der Not geboren,
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N der Erfahrung des Elends und einer Ungerechtigkeit, dıe ach dem
Hımmel schreien lässt.
SO ze1igt sıch: ber (Gjott der wiıederum vorsichtiger: den letzten Girund«
er Wırklıchkeıit nachzudenken. ist eine zutiefst praktische rage; iıst
eıne rage der praktischen Vernunft el damıt nicht eiıne instrumen-

Rationalıtät gemeınt ist Es ist die sıch selbst bestimmende Ver-
nunft, und diese Vernunft INUSS siıch keineswegs rein instrumentell der
auch ökonomisch organisieren. Wenn von praktıscher Vernunft SCSDIO-
chen wird, ist damıt vielmehr der Vernunftbegriff in der Varıante der
Aufklärung K ants gemeınt Es geht darum, sıch selbst 1im Denken orlen-
tieren wollen und selbstbestimmt verstehen, aber auch tätig se1in
wollen Iso doch Wahrheıit?
Neın, 6S ıst FT OTrS1cC mahnen, jedenfalls unzeitgemäß unirrı1ı-
tiıerte theologische Wahrheitsansprüche ange 1C NUr das empirische
Faktum eiıner immensen relıg1ösen Pluralıtät sollte denken geben
Historisch und synchron sınd unterschiedlichste Relıgi0ositäten be-
Obachnten Immer wlieder NECU verstehen siıch Menschen rel1ig21Öös, und 6S ist
angesichts der gegenwärtig beobachtenden Individualisierungsdyna-
mıken 1im Bereich des Relıgiösen, ıll dass Menschen selbst ent-
scheıden, Was Ss1e glauben und Was nıcht, aum damıt rechnen, ass
diese Pluralıtät verschwindet. ber das rein Empirische kann selbstver-
ständlıch nıcht AdUus sıch selbst heraus Geltung beanspruchen. Es kann mıiıt
der rage Warum soll 1es gelten und nicht anderes? Warum soll dies für
mich bestimmend Sermn und nicht anderes? belegt werden und hat damıt
seine in der Prax1is selbstverständlich entwickelten Geltungsansprüche
bereıts verloren.
Ich werde auf die präziıseren Gründe für den Verlust der Selbstverständ-
lıchkeiten gleich sprechen kommen, möchte allerdings VOrTWCE eines
klar tellen., 1UT Ja nıcht alsche Leseerwartungen wecken. Das
Loblied des Relativismus werde ich nıcht singen. Und ich werde auch
darauf bestehen, ass theologisc dann, WeNnNn INan Monotheismus
es und dem Glauben daran, dass der zunächst VoNn Israe]l
bekannte (jott Ich hin der, der ich für uch da Sermn werde sıch selbst als
Mensch geoffenbart hat, menschliches Fleisch ANSCHNOMMCN hat und
somıt als elbst. als der Jude Jesus Von Nazareth, da Wärl, rheıts-
ansprüche entstehen. Allerdings bleiben diese strıttig. Jedenfalls lan-
DC, WIE der ensch sıch dessen bewusst ble1bt, dass iıhm CNLZC Grenzen
gestec sınd bezogen auf das, mıt Gewissheiıt wIissen kann

Ausgangspunkt mMenscnlıiıche reıinel

FKınes aber INUSS dieser Vernunft nıcht strıttig bleıben, und S1e gewımnnt
zugle1ic eın normatıv orlentierendes Kriıterium, auch bezogen auf die
rage, welche eligı1on ıhr möglıch ıst und welche nicht Gemeınnt ist
SCHAIIC das aktum der reihnel Selbstverständlich ist dıe menschlıche
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reihe1l keine absolute. sondern eine yrelative« s1ie ist WE  a einge-
bunden ber Wır sınd ZWAarTr »an dıe Welt gebunden, aber dieser Welt-
ezug ist eın unmıittelbarer, sondern eın gebrochener Weltbezug.«' Es
ist die Möglıichkeit der Dıstanznahme ZUur Welt, und Was €e1 schon die
Möglichkeit: Menschen ex1istieren nıcht symbiotisch mıt der S1e uUumM£@C-
benden Welt, mıt Natur und Kultur Sondern sS1E en immer bereıits ın
Dıstanz, en als gestaltende Kulturwesen. In Grenzen jedenfalls VeTI-

mögen Ss1e verstehen, Was Ss1e umgı1bt, und ebenso vermögen s1e 1eS$
ebenfalls in Girenzen in reinel gestalten. Weıl 1e6S$ in sozlalen Kon-
textien unterstellt wird, agleren Menschen auch mıteinander im Wissen
darum, nıcht über dıe reihel des anderen Menschen hinweg handeln
können. Missachten s1e die Freiheıit der Anderen, 1eg 1er die urzel
der Gewalt
ber nıcht dıe Gewaltfrage soll 6S hıer gehen Konzentrieren 11l ich
miıich auf die rage, wWwIe sıch der ensch bestimmen annn und
Horizont dieses Selbstbestimmungsprozesses unausweichlıiıch die Gjottes-
rage auftaucht. el lege ich Wert darauf, ass dieses annn nıcht über-
sehen wird. Soll das Phänomen VonNn reınel werden,
darf nıcht Von ıhrer ealıta| abgesehen werden. Sıe ist stark relatıv.
Sıe ist eingebunden ın viele s1e dominierende Strukturen, bleıibt siıch In
vielem dunkel Und dass s1e in iıhrem Handlungsspielraum begrenzt Ist,
gehö ihrer alltäglıchen Erfahrung. ber sie ann sıch dazu bestim-
MCN, dass reinel ıhr der Öchste Wert sSe1 und ZWAar N1ıcC NUr die e1ge-
N sondern auch dıe andere reinel Sie ann sıch dahingehen
un1ıversalısieren, ass eın jedes, auch NUur potenzıiell mıt reıine1l egabtes
Wesen iıhr VonNn OCcCANstem Wert se1in soll
Dass dıese Achtsamke1 VOT der reıinelr des anderen Menschen eine Ge-
SCHICHTE hat, der angesprochene Universalısmus der damıt einhergehen-
den Menschenrechte mühsam erkämpft werden INUSS und bis heute ke1l-
NCSWCLS selbstverständlıch eachte wiırd, tut nıchts ZUuTr acC Nur weiıl

als geworden eingesehen Ist, INUSS 6S noch Nnıc zwangsläufig
seiıne Geltung einbüßen. atte ich das rgumen vorhın umgeke g —
setzt, beanspruche ich Jetzt freiheıitstheoretisch. er Satz Freiheit
soll sein? gılt, weıl gelten soll Dies edeute nıcht, dass diesem Satz
niıcht auch anrheı und mıiıthın Geltung zukommen könnte unabhängıg
von der rage, ob OF bejaht wiırd oder nıcht akKTısc gılt aber 11UT und
ıst für den Menschen, bestimmt ıhn in dessen Praxıs, Wenn AaN£C-
eignet, sprich WEeNnNn T als eın Satz allırmıe ist, der ich bestimmen
soll

] Walter Schulz, Freiheit und Unfreiheit im Horizont menschlicher Selbsterfahrung,
in ders., Prüfendes Denken. LSSayS ZUur Wiederbelebung der Philosophıie, Tübıngen
2002., 49—72,

Thomas Pröpper, Autonomie und Solıidarıtät. Begründungsprobleme soz1lalethı-
scher Verpflichtung, in ders., Evangelıum und freie Vernunft. Onturen eiıner theo-
logischen Hermeneutik., Freiburg U.< 2001, 5/-71.,
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Dies ist das Prekäre nıcht DUr eiıner auf Freiheitsprinzıpien basıerenden
ora und 1 sondern auch eiıner Gesellschaftsform, die eine frei-
heitliche se1in soll ber dieses Prekäre ıst auch nıcht aufzuheben., WEeNnNn
reiner das Höchste sein soll

Freiheits- und Gerechtigkeitswille
Wiırd reinel dergestalt unbedingt bejaht, ist auch eın Gerechtig-
keıitskrıiteriıum geseTZT. Gerecht ist das, Was den Menschen Möglıchkeiten
individueller Selbstentfaltung einräumt * [Dass 1eS$ unıversal betrachtet
immer Nur relatıv realısıeren se1in wird, ist schon angesichts histor1-
scher Ungleichheiten und unvermeıdlicher ermachtung Von gesell-
Sscha  ichen Verhältnissen? anzuerkennen und zeigt dem Menschen
zugleic seıne Wiıdersprüchlıichkeıiten auf. Selbst WE der ensch CQa-
lıtäre Möglıchkeıiten eröffnen wollte, gleiche Chancen für alle, wiırd
daran scheıtern. ber das Wiıssen dieses CcCNeıtern ist eın rgumen

den angesetzten Gerechtigkeitsbegriff. Das Gegenteıl ist der Fall
Nur WENNn und weıl dieser Begriff Im Raum ste das mMenschlıche
Bewusstsemin bestimmt., entsteht IE! das Wissen dıe Vergeblichkeıit des
Sollens Die VON Camus beschriebene ich 11l nıcht weitergehen

Ahnung VonNn der Absurdıtät menschliıchen Daseıns weist diese Tuktur
au  N Die Welt ıst nıcht absurd, sondern: Die Ahnung der Absurdıtät ent-
steht, WEeNnNn der ensch sıch in einer zumindest anfänglıchen, Von einem
Sınnbegri geleıiteten Weise >kognitiv< ıhr verhält > Dieses Kognitive
ann unterschiedlic ausgeprägt se1In. Es annn geahnt se1n, och relatıv
unbestimmt das Bewusstserin bestimmen, und ann reflex1v auf den
Begriff gebrac seIn.
och hebt eine sinnwidrige, dem Menschen In seinem ollen nıcht oder
ur begrenzt entgegen kommende Welt nıcht die öglıchkeı auf, sıch in
einer unbedingt bejahenden Weılse dem Satz Freiheit soll Sern VeTI-
halten Nur wei1ıl dıe Welt absurd se1ın könnte, INUSS ich mır och nıcht
es erlauben. Und ich INUSS deshalb auch noch nıcht me1n Engagement
einstellen. Damıt ist eın Ziel meıner Überlegungen erreıicht. Es ist eın
Kriterium erreicht, das beurte1ilen nıcht ur rlaubt, sondern als Maßl-
stah verpflichtet, WEeNnNn 6S unbedingt gesetzt ist Als unbedingt geltend
gesetzt ist urc eine Instanz, die sich be1 er Begrenztheıt und Un-
durchsıichtigkeit als unbedingte wollen annn die mMenschnliche reinelr
selbst

So zuletzt xel Honnetn, Grundriss eiıner demokratischen S1  i1chKe1 Berlın
2011, 40

Vgl hlerzu insgesamt Judith Butler, Kriıtık der ethischen Gewalt Erweiıterte Aus-
gabe, Frankfurt 2007

Immer noch aktuell hlerzu Albert (C’amus, Der Mythos VON 1syphos. Ein Versuch
über das Absurde., Reinbek be1l Hamburg 182000
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Gerechtigkeit als relıg10nsphilosophıisches Unterscheidungskriterıum
[Dies ann religionstheologisc nıcht folgenlos bleiben olange das Den-
ken konsistent SCIN und sıch auch Fragen der relıg1ösen Überzeugung
nıcht VONN diesem ıllen ZUur Konsıstenz ablenken ıll Wenn das das
Denken orlentierende NnOormaltıve Krıteriıum das des unbedingten eın-
ollens der reine1l 1ST oder näher der Terminologie Kants formuliert
WenNnn das Gottesbedürfnis Selbstnormierung der praktıschen Ver-
nunft entspringt 1st auch der Begriff VOoON (jott freiheitstheoretisch
konzıpleren Man ann auch SCNAIIC SO WIC ich VO Menschen
en für diıesen ersehne en und ersehne ich auch den letzten TUn
er Wırkliıchkeir deren mögliches el0os den freien (jott Denn welcher
andere Gott sollte mich interessieren WenNnn I1T reinel das Höchste ist?
Fın (Gjott der die reinel des Menschen achtet sıch danach se dass
der Mensch reıinel USTIVOo und dem Anderen gegenüber achtsam

Und der noch Möglıichkeit für den Menschen hat der Tödlıchkeli
des Lebens mMac entgegensetzt”
Religionshistorisch spricht es für diese Bedingungszusammenhänge
hne dıe den Monotheismus kreisende Gewaltdebatte eingreifen

können, WIC SIC zuletzt robust VON Jan Assmann und Peter Sloterdijk
der Offentlichkeit posıtioniert wurde®, lässt sıch auch umgekehrt [C-

konstruleren: Je entschiedener der Sakralısıerungsprozess mı1 urk-
eım der menschlıichen Person voranschritt deren ur betont wurde

gewillter WAar INan auch den Gottesbegrifi moralısch läutern
Hıstorisch betrachtet griffe 6S euttlic urz würde INnan dıe Prozesse

ihrer NNeTCN Dialektik beschreiben wWenn INan me1ınnte die-
SCT Sakralısıerungsprozess SCI CIMn eindimensı1ionaler als ob dıe elı-
g10N ethisiere elıgı1on ann ethisieren aber SIC INUuSs auch ihrerseılts
ethisiert werden
Diese Prozesse sınd schon eindeutig für dıe Zeıt iıdentifizıeren AUS
denen die Texte des Ersten Testaments tTtammen 1C der grundlos
Zornige sollte der (jott sraels SCIMN sondern der ZWAar über dıe Unge-
rechtigkeıt der Menschen zürnende diese auch anklagende aber VOT al-
lem barmherzige (jott DIie Sıntfluterzählung oder auch dıie Propheten-
rede des Hosea belegen diese Reflex1ons- Inan ann auch Projek-
tionsschübe reIlCc garantıert auch nıchts dass diese Prozesse dıe

erheblıchen Anteıl der allgemeınen Anerkennung der Men-
schenwürde beanspruchen können, auch wieder abbrechen können. Dass

T diese Zwischenbemerkung SOoNNCNH Übertragungsprozesse
stattfinden, lässt sıch leicht auch für dıe egenwa nachweılsen. Der
gemütlıche jeglıche Sınndefizıtahnung beschwichtigende ohlfühlgott
der vielen Gottesdiensten egegnet spiegelt jedenfalls sehr
ein Lebensgemeinschafts1ıdyll wıder das auf möglıchst viel Glückserfah-
rung CISCHNCH Krels zielt Und der Ööffentlichkeitsentleerte ent-

Zur Debatte vgl zuletzt Rolf Schieder DIie Gewalt des (jottes Berlın 2014
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polıtisıerte und den Anderen Adaus den ugen verliıerende Gott entspricht
der Selbstbegrenzung auf das CISCNC uCcC
Wırd die Wahrheıitsfrage aufgeworfen, kann jedenfalls das ean-
spruchte Kriterium der Freiheitsanerkennung nıcht folgenlos bleiben Es
g1bt ann CIn Krıterium, das empiırıisch begegnende rel1g1öse Überzeu-
SUNgSCH normatıv kontrolliert, aber und 1e6S ist wichtig sehen Es
1st CIM Krıterium praktischer Vernunft das noch nıcht imstande 1ST
Wırklıiıchkeitsaufweis des ersehnten Gottes führen Denn ob der Gott
den dıie sıch selbst bestimmende Vernunft ıll auf der ontologischen
ene e1iNe Entsprechung hat SprIC ob ex1istie 1st damıt Nıc g_
sagt

Christlicher Glaube und Wahrheıitsanspruch
Und damıt bın ich be1 der zentralen rage dieser Überlegungen der nach
der Wahrheıitsfähigkeit der elıgı1on on C1INC allgemeın gestellte
rage nach deren Wahrheıitsfähigkeıit scheint ITr nıcht möglıich SCIN

Angesıchts der empiırischen 1e Von Relıg1onsphänomenen 1st
iragen auf welche elıgı10n bezogen sıch dıe Wahrheıitsfrage bezieht
Wıll INan nıcht gedanklıch inkonsıistent und wıidervernünftig werden

können diese nıcht gleich wahr SCIN. Auf der kognitiven ene ZCI8CN
sıch are Dıfferenzen SO wiırd MNan kaum können, dass relıg1öse
Überzeugungen, dıe Von vVvon der Welt unterschiedenen personalen
Gott ausgehen, deckungsgleıch sınd mıt relıg1ösen Selbstverständnissen,
dıie olchen (Gott nıcht kennen Es Mag ZWAarTr SCIMH ass nıcht
entscheiden 1ST der kognitıve rrtum 1eg aliur g1bt Gründe
ber ass die unterschiedlichen Relıgionsgrammatıken nıcht auf
Nenner bringen sınd ann nıcht verschwiegen werden
Aus der Perspektive christlichen Glaubenslogik kommt ein Weıte-
CS hınzu Der glaubenshermeneutische Leıtbegriff 1st der der Selbst-
offenbarung war IST dieser Begriftf CIn neuzeıtliıcher Nıchtsdestotrotz

dieser Begriff ausgezeıchneter Weılse das erschlheben W das
bereıts dıe patrıstısche Lehrentwicklung zumal ihren antıarıanıschen
Intuıitionen geahn hat Wer VOon der Inkarnation des Gottes aus-
geht wiırd aum umhbhın können ass (Gjott selbst sıch SCINECTIN
Wesen und SCINET Bestimmtheit für den Menschen ausgesagt hat Be1l
er Berechtigung, dıe die ede VO Geheimnis (jottes hat zieht der
Gilaube die Menschwerdung dieser ede auch strikte Grenzen Nıchts
über >Gott< können WIC Radıkalvarıanten negaltıven
Theologie bis heute behaupten treıbt den christliıchen Glauben die
Inkonsistenz Wer selbstoffenbarungstheologisch anse wird den Gott
der sıch hier aum anders denn als unverbrüchliche und bis N
uDerste entschiedene 1e bestimmen können und das edeute auch
Gott IST als reihe1 begreifen WEeNnNn Gott tatsäc  1C hıeben können
sol] Und dann 1st be1 er ontologischen Unterschiedenheit bezogen auf
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den Menschen auch VON einer Personalıtät (Gjottes auszugehen. Man kann
1eS$ für eiıne Anthropomorphisierung (Gjottes halten, aber nıcht In olchen
Begriffen Von Gott reden, 1eie darauf hınaus, dıe Chrıistologie und
Ende das gesamte bıblısche Erbe aufzugeben./
Selbstoffenbarungstheologisch argumentieren bedeutet zugleich,
hıstoriısch generltlerten Absolutheitsanspruch ın dem Sınn festzuhalten,
dass ott sıch hier, in se1iner Menschwerdung, endgültig wesensmäßig
erschlossen hat, Was selbstverständlich nıcht bedeutet, dass 6S nıcht auch
andernorts ZUT Erscheinung kommt Gleichwohl INUSS sıch dieser bso-
lutheitsanspruch den Bedingungen vernunftkritischer Reflexionen
als geläuterter beziehungsweise als relatıver verstehen. Relatıv ıst be-

auf den Glauben Gilaubt INan eine singuläre Menschwerdung
Gottes, gılt dieser Anspruch. br ist insofern relatıv. als ß seıne Gül-
igkeıt in der Glaubenslogik erfährt och auch in der Perspektive des
auDens gılt der Zweıtel, ob dieser Glaube tatsäc  1C wahr ist.
Denn unumstößliche Gewissheit könnte der Glaube ur unter folgenden
Bedingungen seIn: müuüsste NıcC Ur eın GottesbeweIls geführt, sondern
zudem auch noch der freie Gott als einz1g möglıcher Tun der Wiırk-
lıchke1i bestimmt werden können. TeE11C ist dıe überhaupt ragende
Vernunft NUTr CZWUNSCN, eın Absolutes und das el Nıcht-Endliches

denken Was 1eSs aber sıch selbst ıst, s1e nıcht mehr mıt
hınlänglıcher Gewissheit sagen.“® müsste, einmal unterstellt, dass
der freie Gott exıstiert, auch noch gezeigt werden können, dass dieser
Gott sıch tatsächlıc als Mensch gezeigt hat Hiıerzu müuüsste die Perspek-
tive es eingenommen werden können. Setzt INan beiıim hıstorischen
Jesus d lassen siıch höchstens Indızıen alur belegen, ass ean-
sprucht hat, (Gjottes Stelle handeln nıcht weniger, aber auch nıcht
mehr. Und auch das Auferweckungszeugnis ist nıcht mehr als eın Zeug-
nNIS, und 6S ist damıt irrtumsanfällıg. Von er ist der Selbstoffenba-
rungsglaube eine Erzählung, die siıch auf dıe Lebensgeschichte Jesu g_
legt hat Sıe ann wahr se1in. I)Denn weder lässt sıch dıe Ex1istenz eiınes
freien Gottes als Möglıichkeıt phılosophisch ausschließen. noch ass dıe-
SCT (jott siıch inkarnıert en könnte. Diese Erzählung ann miıthın wahr
se1n, Ss1e ann aber auch falsch se1ln. Und etztere Möglıchkeıt kann auch
nıcht dadurch ausgeschlossen werden, ass Menschen posıtıve, lebens-
tragende Erfahrungen mıt diesem Glauben machen oder gar selbst ıhr
en iIm Namen des geglaubten Gottes geben

Hierzu umfänglıcher: TeNzen des Nicht-Sprechefis. Annäherungen dıe NC
tive Gottesrede, in Alois Halbmayr G'regor Maria Hoff (Hg.). Negatıve Theologie
heute? Zum aktuellen Stellenwert einer umstrittenen ITradıtion Il 226). Freiburg

2008. 20—33
Ö  x Vgl hierzu ausführlicher meıne Überlegungen in In der Gottesschleife Über
relıg1öse Sehnsucht In der oderne. Freiburg 2014
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Der Gilaube ann tfalsch se1n. ist aber nıcht dıe Vernunft

ber überhaupt auf Gott setzen, auf den (Giott sraels und möglıcher-
welse auf die Fortbestimmung dieses Gottes 1m christlichen Glauben, ist
keineswegs widervernünftig. Denn diese Glaubenstradıitionen beanspru-
chen und bezeugen ja keinen anderen Gott, als die sich selbst normatıv
bestimmende praktische Vernunft als Sehnsuchtsgott setzt Man könnte
auch SCAI1C formulieren: W arum nıcht glauben, das eigene en auf
diesen Gott sefifzen und ıhm zugleic dıie Welt anvertrauen, WEeNN Man 6S

vermag”?
Es ist nıcht unvernünftig glauben, aber: Es g1bt auch gule, auch von

gläubigen Menschen bestens nachvollziehbare Gründe, nıcht oder
nıcht mehr können. Sıch DUr och ironisierend, belächelnd diesen
Glaubenstradıitionen verhalten, ze1igt NUr, dass Man Vvon ant nıiıchts
verstanden hat und ass Nietzsches etzter ensch, der sıch genügsam
einrichtet In den erhältnissen, selbst aber eın Ziel und keine Sehnsucht
mehr kennt, auch eine Möglıchkeıt darstellt aber: Slie ist eine, dıie das,
Was Menschen sıch auszudenken, Ja auszuersehnen vermögen, unter-
äuft Es ist nıchts Größeres hoffen als eın Gott, der se1ıner Welt treu
bleıibt und ware darüber nachzudenken, ob nıcht eın Gott, der sıch
mıt seiner Welt solıdarisiert, ass selbst In s1e eingeht als ensch,
nıcht endgültig der (Gott wäre, ber den hınaus eın größerer (jott
denken ist Ich meıne Ja Und dieser (Gjott steht dem Freiheitsverlangen,
das der ensch in sıch auszuprägen9gerade nıcht egen, SON-
dern entspricht ihm

Dr. Magnus Striet ist Professor für Fundamentaltheologie der lbert-Ludwigs-
Universıtät reiburg



Martin Laube

Zur Transformationskrise des Christentums
eın Interview!

Was verbindet eın systematischer eologe wI1Ie Du mıt dem
1ICAhWO » Iransformationskrise«?

Als systematischer eologe verbinde ich damıt in erster Linıe
die gedanklıchen mbrüche. die mıt der Aufklärung und dem Übergang
In die Neuzeıt Vor em während der 10224 Sattelzeıt (1750—1850)
hervorgebracht wurden. Hınzu kommen allerdings dıie gesellschaltsge-
schichtlichen und polıtıschen mMbDruchne SOWIe die vielfältigen naturwI1s-
senschaftlich-technischen Fortschritte. Man kann VOonNn reıl großen
Revolutionen sprechen: Von der industriellen Revolution, VO pektrum
der verschiedenen polıtıschen Revolutionen sowle, drıttens, VonNn der
denkgeschichtlichen Revolution im Gefolge Kants und des deutschen
Idealısmus Hınzu kommen die gesellschaftlichen Modernisierungspro-
‘ welche mıt den Großbegriffen der Dıfferenzierung, Pluralısiıerung
und Individualisierung bezeichnet werden, in Schüben das 20 ahrhun-
dert durchziehen und unter dem ıte der ästhetischen Revolution
einem bısher etzten s1ıgnıfıkanten Umbruch in den späten 1 960er Jahren
geführt en

Miıt welcher theologischen Theorieansätze ann INan diese
Transformationskrise. gerade in iıhrer Doppelgleisigkeit VonNn gesellschaft-
lıchen und geistesgeschichtlichen Umbrüchen, besten analysıeren
oder reflektieren?

Dıie Theologie gewiınnt hre eihoden nıcht AUuSs sıch selbst,
sondern sS1E entiehn S1e Bısher War 6S 5 dass STeTSs dıie Phiılosophie als
der Bündnıispartner der Systematischen Theologie galt Nun würde ich
dıe rage tellen. ob nıcht mıindestens die Soziologıe den gleichen Cha-
rakter als Bündnispartner en sollte und ZWAar Nnıc empirische
Soziologıie, sondern das, Was INan eicht abwerten:! »Gesellschaftstheo-
Me« Darüber hınaus braucht [an neuzeıittheoretische und moder-
nısıerungstheoretische Theoriefiguren. Sıe sınd nıcht 1Ur wichtig,
W andlungsprozesse wahrnehmen und deuten können;: INan bedarf
iıhrer auch, eiıne reflexive Selbstdeutung der eigenen egenwa und
des eigenen Standortes in Angrıiff nehmen können. Insgesamt gılt
also: DıIie Theologie besıtzt keine exklusıv eigenen Theorien oder 0_

Das Interview mıt Martın Laube hrte ernd Schröder Januar 2014 in
Hannover.
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den, sondern bedient sıch wWwIe bereıits Schleiermacher wusste des
Theorie- und Methodenpotentıials, das in den Nachbardısziplinen ZUT

Verfügung steht

Nun hängen Ja etihoden oder Theorieansätze und die Phänomene,
die INan amı sehen bekommt, CN£ Wenn ich mich für
eine bestimmte Theorıie entscheide, nehme ich bestimmte inge wahr,
andere nıcht Kannst du Beispielen eutlic machen, Was diese Trans-
formationskrise materı1al ausmacht und WerTrT oder W das uns darauf auf-
merksam macht?

Klassısch dogmatısch gesprochen würde ich Zentral ist die
Krise der klassıschen Metaphysık, die das Problem in den Vordergrund
rückt, ass die ede VO (Gjott unaufhebbar menschlich gedachte ede
von Gott ist Hınzu kommt eiwa der Indıvidualisıerungsgedanke, wel-
cher In der Theologıe dazu führt, dass INan nıcht mehr unbefangen von
dem Glauben der Vvon der re sprechen ann — Jedenfalls ann nıcht,
Wenn INan den 1C auf die Glaubenden riıchten ll Man entdec ann
aufs Neue den raben zwischen den sprachlıch formulierten aubDbens-
gehalten und den plural-ındıviduellen relıg1ösen Vorstellungen, ber-
ZEUZUNSCNH, Erfahrungen, nlıegen USW Diese indiıviduelle Frömmigkeıt
ann sich nıcht anders artıkulieren, als ass Ss1e ihr vorgängige, sozlal
vermuiıttelte Sprachformen übernıimmt. Trotzdem ist zwıschen den Artı-
kulationsformen und dem mıt ihrer Artıkulierten unterscheıiden.
Jedenfalls ist eın Element des gegenwärt  igen yZeıtalters der uthenti-
zıtät«, ass die Individuen selbst hre inneren rel1ıg1ösen Erfahrungen und
nlıegen VON den ZUT Verfügung stehenden Artikulationsformen euilic
unterscheiden.
Dies rückt die Aufgabe der ogmatı In eın verändertes 1C weıl Ss1e
Nun die Gehalte formulieren hat, dass sS1eE indıvıduell angeeignet
werden können, gleichzeitig aber aiur orge tragen ollte, ass dieser
Ane1gnungsprozess nıcht uUurc dıie ogmatı selbst für erledigt er
wird. Anders gesagt Wır mMussen In der ogmatı den unerlässlıchen
gemeinsamen Horizont der Glaubensauslegung unterscheiden VOon der
nıcht einholbaren Individualıität des auDens 1C können WIr
allerdings DUr diese gemeinsame Dımension versprachlichen. Die Je 1N-
dividuelle Aneıgnung bleıibt eiıne Von UuNs nıcht erreichbare und eben
1€e6S$ I[NUSS in der ogmatı bewusst gehalten werden. Eın eispiel: Wenn
WIT das Vaterunser beten, können sıch viele in dıe Worte dieses Gebets
versammeln. Was aber dıe einzelnen Je für sıch mıt diesen Worten
verbinden, werden WIT nıe erfahren können, we1l sıch die Artıkulation
dessen auch bereıts wlieder allgemeıner sprachliıchen bedienen
INUSS

Für meın Or ist » Iransformationskrise« demnach eın Problem
der Mittelreflexion. Du benennst robleme, die eın Systematıiker wahr-
nehmen INUSS, bestimmte Sachverhalt ANSCIMCSSCH artıkuliıeren:
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robleme mıiıt dem Verstehen des Krisenhaften, doch die Krise selbst
habe ich noch nıcht richtig VOT ugen

Ja, aber halten WITr doch fest Die urc die ogmatı wahrzuneh-
mende Aufgabe der Rechtfertigung der Gehalte hat sıch erschwert. Auf
der einen eıte wollen WIT als moderne Dogmatıker dem edanken der
indıyıduellen Frömmigkeıt echnung tragen programmatisch e1 das
dann SCIN »Glaubenslehre«, weıl keıine Glaubensvorschriften, sondern
der Glaube selbst beschrieben werden soll; das ıst die erste Transforma-
tion. ber auf der anderen Seite wollen und sollen WITr bel er Wahr-
nehmung der 1e€ individueller Frömmigkeit doch das Verbindende,
das historisch Gewachsene, die Tatsache, dass nıemand se1n Christentum
alleın lernt, ZUT Geltung bringen. Die Vermittlungsaufgabe, das, Was INan
die Unterscheidung zwıschen Theologie und elıgıon nannte, hat sıch
dadurch CNOTTIN verschärtft.

[DDas ann ich nachvollziehen, trotzdem würde ich Das, Was
du Jetzt erläutert hast, welst erst einmal darauf hın, ass 6S eıne Krise der
ogmatı o1bt Und die rage bleibt Was sınd die Phänomene., dıe
dieser Krise führen?

Mır scheıint, dass sıch das verschoben hat, INan vielleicht die
relig1öse Frage« NeENNEN ann Früher fand diese rage im Syndrom der
Rechtfertigung hre ANZEMESSCNC, besser ylösende« ulInahme eute
spricht INan stattdessen SCrn VON der innfrage oder dem Sınnbedürfnis
des modernen Menschen:;: ich habe diesem Vorschlag gegenüber jedoch
Vorbehalte Mır scheıint eın eutiges Problem die mangelnde relig1öse
Ansprechbarkeıt der Menschen se1In. Früher WAar Gegner erJe-
nıge, der den christliıchen Glauben bestreıitet, oder derjenige, der ıhn kon-
fessionell anders interpretiert. Heute mMussen WIT womöglıch zugeben,
dass die elıgıon eın anthropologisches Unıiversal ıst, stattdessen die
Möglıchkeıit nichtrelig1öser Lebensführung anerkennen und sehen, dass
WITr das Interesse elıg1on gerade nıcht immer schon voraussetzen
können.
Hınzu kommt WAas, Was WIr In der Systematık noch nıcht richtig
aufgenommen en der Umstand, dass WITr in einer multirelig1ösen Ge-
sellschaft en So gehören meılne theologischen Lehrer Jener (Giene-
ratıon Von Theologen, dıe ın der en Bundesrepublik VOonNn der TIa
[UNg gesellschaftlich institutionalisierter reıiınel geprägt worden sınd,
e] aber auch noch VOonNn eiıner gewIlssen Allgemeinheıt des Christlichen
ausgehen konnten. Letzteres gılt für uUuNnseTEC Gesellscha N1ıcC mehr.

eım 1IChWO » I ransformatiıonskrise«. fallen einem protestantı-
schen Theologen Zzwel Namen eın Ernst Troeltsch und Emmanuel
Hırsch W ürdest du 9 deren Beschreibung dieser Transformations-
krıise kommt eiıne besondere Dıignität zu?

Für Troeltsch ist das meılnes Erachtens unzweifelhaft der Fall
Zum eiınen gefällt mIır dıie Dıfferenziertheit seiner Beobachtungen. Um
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eın grobes eispie anzuführen: Troeltsch untersche1idet zwıschen A
und Neuprotestantismus, und schätzt auch die Bedeutung des Protes-
tantısmus für die Entstehung der modernen Welt dıfferenziert eın Man
ann ıhm zufolge NIC ınfach 5  9 mıt Luther en WITr die Lösung
für die TODIeme der modernen Welt DiIie oderne ist für ihn eben N1IC
aus dem Protestantismus hervorgegangen. Sıe uUDerTo ihn, auch WEeNnNn

dann ihrer Ausgestaltung mitwirkt. Das ıst ja dıe Pointe der Neu-
zeitthese mıt ıhrem Doppelergebnıs. Die Neuzeıt ist keine protestan-
tische Erfindung, aber der Protestantismus hat sıch daran produktiv be-
eiligen können und dadurch zugle1ic selbst verändert. ıne zweiıte Be-
obachtung ware etwa, ass die spezifisch moderne Persönlichkeitskultur,
die etonung der Autonomie des Einzelnen, Schattenseiten In
sıch Irg Wenn INan das NIC würde, hätte Man Troeltsch hal-
bilert Er ist eben Sanz und gar keın Kulturprotestant in dem Siınne, wI1e
INnan diesen Begriff zumeıst verwendet, sondern vielmehr eın Krisen-
diagnostiker.
Zum anderen faszınıert mich roeltsc dass Jetzt TücC ich 6S
mal ungeschützt aus VOonNn der Zukunftsfähigkeıit des christlıchen Jau-
bens überzeugt ist Er kann völlıg ohne Scheuklappen die riısenhaf-
igkeıt des Umbildungsprozesse beschreiben, weıl eın Z/utrauen, ein
geradezu hegelıanısches Zutrauen in dıe Zukunftsfähigkeit des CNrIısStl-
chen auDbens hat Die Veränderungen, dıe UuUrc die Transformations-
krise notwendig sınd, mögen schmerzhaft se1n, aber S1E werden die raft
des aubens nıcht beschädıgen.
Im 1C auf Hırsch schließlic habe ich ZWaTr eiınen SCNOTMEN Respekt
VOT se1lner denkgeschichtlichen eistung, doch andere ınge schrecken
ab und damıt meılne ich nıcht NUur seiıne polıtischen Verirrungen. In se1-
NC »Christlıchen Rechenschaft« eiwa geht letztlich Von eiıner inneren
Übereinstimmung zwischen dem humanen und dem 1sUlıchem Wahr-

harmonisch.
heıtsbewusstsein dQus Darın ann ich ıhm nıcht folgen, das scheıint MIr

Die gegenwärtige Konstellation g1bt DırO
Ja, die Aufgabe INUSS 6S se1in das ist das beste Wort be1l

Troeltsch überhaupt sıch die »Zusammenbestehbarkeit« Von lau-
be oder elig10n auf der einen und der säkularen Welt mıt ihrer Wissen-
SC auf der anderen Seıite bemühen ber yZusammenbestehbar-
Ee1IT< ist eIwas Anderes als die » Harmonie« be1 Hırsch Sıe edeute An-
schlüsse suchen, Komplementarıtäten herstellen, Vermittlungen zustande
bringen zwıschen Z7Wel Größen, die eıben! unterschieden sınd.

1ıbt CS enn neben Troeltsch einen anderen Dıiagnostiker, den du
für maßgeblıch halten würdest? Irutz Rendtorff beispielsweise be-
Schre1i ja ebenfalls die Transformationskrise.

Von Rendtorft habe ich. Was das betrifft, sehr. sehr viel gelernt,
1Ur würde ich mıiıttlerweile 9 ass Rendtorff eın Denker der en
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Bundesrepublık ist SO aufschlussreich, notwendig und hılfreich
se1in Denken für dıe rTassung der seinerzeitigen Verhältnisse WAar,
sehr INUSS Nan eben » ass auch seıne rbeıten mittlerweile klas-
sısche Texte sınd, die für dıe Beschreibung der relıgionspluralen KOnNn-
stellatıon unseTrTer Gegenwart nıcht mehr eins eins herangezogen
werden können. Rendtorffs N VA Bestreben WAar CS, die Enge der Barth-
schen Theologıie, dieser dialektischen irchenabschottung, auf das nıcht-
kırchliche Christentum, auf dıe chrıstlıche Allgemeinheit der Gesell-
schaft hın aufzubrechen. Das funktioniert VOT dem Hintergrund eiıner
noch weıthın chrıstlıch geprägten Gesellschaft. aber 6S funktioniert ach
990 nıcht mehr.
Ansonsten INUSS INan auf dıe Soziologie und Gesellschaftstheorie
schauen. Hıer ollten dann die Namen Habermas und Luhmann fallen
bel mır mıt einer sehr vie] stärkeren etonung Luhmanns dazu die
großen Dreı: xel Honneth, Hans Joas und Charles Taylor. Vor em
die Letzteren scheinen mMır die wichtigsten Gesellschaftstheoretiker und
-diagnostiker der egenwa: se1In.

Ich möchte noch einmal zurück ZUT Ausgangsfrage: elche
ufgaben resultieren aus der Wahrnehmung dieser Transformationskrise
für die Systematıische Theologie, für die Dogmatık?

unacns eine selbstkritische Feststellung: Be]l uns entwickeln
sıch dıe Prolegomena und die materıale ogmatı CNOTrTM auseinander.
Es ist eın Zeichen der Iransformationskrise, dass WITr uns den role-
SUMCNA abarbeiten, und sıch aum eıner mehr Traut<, eine ogmatı
schreiben VOoN Sanz wenıgen Ausnahmen wıe Dietz ange einmal
abgesehen.
Wenn ich Deine rage auf die materı1ale ogmatı zuspıitze, mMussen
WITrT erstens einen inneren Zusammenhang zwischen den verschiedenen
dogmatischen Themen aufzeigen ohl wissend, ass WIr auf proble-
matısche Weise übers Zıel hinausschießen, würden WIr ohne Weıteres
voraussetzen, dass der gelebte Glaube in sıch eın stimmı1ges (Janzes
ware Das Zweıte ıst Die ogmatı hat die Tradıtion des Christlichen
Im Siıinne der Wahrung der dort geleisteten Denkarbeiıt und ihrer nNilıe-
SCch aufzunehmen. Das Irg ZWAaTr die Gefahr In sich, geschichtslastig
werden. och die Bestimmung Schleiermachers, dass die ogmatı eiıne
historische Diszıplin ist, stimmt eben insofern, als die Gegenwart Aus-
TuC des Geschichtliche ist und WIr unNs auf den Chultern einer chrıst-
iıchen Tradıtion eiIInden Drittens mMussen WITr Rechenschaft ablegen
darüber. für WenN WITr schreiben. Die Unterstellung, Jeder Christ habe als
olcher Interesse Durchdenken seIlines aubens, ist Ja doch OITenDar
eine us10n ESs geht also eine exemplarısche Darlegung und ZWAarTr
S dass der Dogmatiker 1C dQUus der Perspektive se1nes eigenen Ich
heraus Rechenschaft o1bt Das ist für mich übrigens der richtige
Begrıiff: y»Rechenschaft geben« darüber, wIe ich als historisch gebildete
und In der Tradıtion des auDens stehende Person Nır den Zusammen-
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hang des christliıchen aubens en Der Dogmatıker arbeıtet Nıc NUur
als Vertreter eiıner Wissenschaft, sondern seine Reflexion hat unaufgeb-
bar einen subjektiven Anteıl Sie ist eiıne »persönlıche Jat« und bean-
sprucht zugleıch, eine legıtıme Fortführung der Tradıtion des Christlı-
chen se1lIn. Beıides gehö}und ZWAar >5 ass diejenigen, die
selbst VorT einer olchen Rechenschaftsaufgabe stehen. nämlıch Pfarrer
und Lehrer, daraus Anregungen ziehen können. ogmatı sollte be-
trıieben werden, ass N1IcC der INATrUC ENTISTE INan könnte der wollte
ihnen diese Aufgabe abnehmen.
Um 6S anhand einer persönlichen Erfahrung Beı einem Pasto-
ralkolleg ZUTr Bedeutung des es Jesu habe ich gelernt, ass die Teu:
nehmer Von MIr zweilerle1 wollten Sıe wollten wIlssen, Was ich. Martın
aube, ZUuU ema en nıcht Was Martın Luther, Immanuel Kant,
oder Johannes Fischer mal gedacht en Und SCNAUSO nachdrücklich
wollten SIE ann wissen, ob das, Was ich enke., auch als legıtimer Aus-
druck der christliıchen Tradıtion gelten kann, ob In das pektrum des-
SCI] gehört, Was INan als MAZNUS CONSECNSUS bezeichnen ann und nıcht
lediglich eıne idıosynkratische Sondermeinung darstellt

iıne Zwischenfrage: Hat dann nıcht auch eıne orothee 1M
Grunde das In ihren cnNrıflten gelan, WAas Dır als ogmatı VOT-
schweht?

Ich INUSS gestehen, dass ich erst Jüngst In einem Seminar Öölle-
lexte für miıch entdec habe Was ich las, War gul202  Martin Laube  hang des christlichen Glaubens denke. Der Dogmatiker arbeitet nicht nur  als Vertreter einer Wissenschaft, sondern seine Reflexion hat unaufgeb-  bar einen subjektiven Anteil. Sie ist eine »persönliche Tat« — und bean-  sprucht zugleich, eine legitime Fortführung der Tradition des Christli-  chen zu sein. Beides gehört zusammen, und zwar so, dass diejenigen, die  selbst vor einer solchen Rechenschaftsaufgabe stehen, nämlich Pfarrer  und Lehrer, daraus Anregungen ziehen können. Dogmatik sollte so be-  trieben werden, dass nicht der Eindruck entsteht, man könnte oder wollte  ihnen diese Aufgabe abnehmen.  Um es anhand einer persönlichen Erfahrung zu sagen: Bei einem Pasto-  ralkolleg zur Bedeutung des Todes Jesu habe ich gelernt, dass die Teil-  nehmer von mir zweierlei wollten. Sie wollten wissen, was ich, Martin  Laube, zum Thema denke — nicht was Martin Luther, Immanuel Kant,  oder Johannes Fischer mal gedacht haben. Und genauso nachdrücklich  wollten sie dann wissen, ob das, was ich denke, auch als legitimer Aus-  druck der christlichen Tradition gelten kann, ob es in das Spektrum des-  sen gehört, was man als magnus consensus bezeichnen kann — und nicht  lediglich eine idiosynkratische Sondermeinung darstellt.  B.S.: Eine Zwischenfrage: Hat dann nicht auch eine Dorothee Sölle im  Grunde genau das in ihren Schriften getan, was Dir als Dogmatik vor-  schwebt?  M.L.: Ich muss gestehen, dass ich erst jüngst in einem Seminar Sölle-  Texte für mich entdeckt habe. Was ich las, war gut ...  B.S.: ... durchaus im Bewusstsein der Tradition ...  M.LL.: ... genau, aber »auf eigene Kappe« fortentwickelt.  B.S.: Was bedeutet dieses Bewusstsein einer Transformationskrise für  den Umgang mit Stoffen der Theologie, die zeitlich und damit auch  sachlich vor dieser Transformationskrise liegen, biblische Gehalte etwa?  M.L.: Damit wirfst Du eine grundlegende Frage auf. Was heißt »Trans-  formation«? Heißt Transformation: Verabschieden von Traditions-  elementen, oder heißt es: Umarbeiten von Traditionselementen?  B.S.: Ich würde sagen: Umarbeiten. Aber weil in der Umarbeitung man-  ches aus dem Blick gerät, kommt es auch zu Abschieden. Das Geschicht-  liche hat nicht als solches Anspruch auf Geltung.  M.L.: Das ist richtig. Man muss beide Extreme vermeiden: eine Dogma-  tik, die so entschlackt ist, dass keine anstößigen Gehalte mehr vorkom-  men, einerseits, und eine Dogmatik, bei der man den Eindruck hat,  jemand redet zwar die ganze Zeit über von Transformation, doch alle  traditionellen Figuren werden weiter mitgeführt, andererseits. Ich würde  sagen: Man sollte in der Dogmatik theologische Ideengeschichte nicht so  betreiben, dass man vorn anfängt und dann — nach wie viel.Seiten auch  immer — beim Heute aufhört. Vielmehr sollte man tun, was Hermann202  Martin Laube  hang des christlichen Glaubens denke. Der Dogmatiker arbeitet nicht nur  als Vertreter einer Wissenschaft, sondern seine Reflexion hat unaufgeb-  bar einen subjektiven Anteil. Sie ist eine »persönliche Tat« — und bean-  sprucht zugleich, eine legitime Fortführung der Tradition des Christli-  chen zu sein. Beides gehört zusammen, und zwar so, dass diejenigen, die  selbst vor einer solchen Rechenschaftsaufgabe stehen, nämlich Pfarrer  und Lehrer, daraus Anregungen ziehen können. Dogmatik sollte so be-  trieben werden, dass nicht der Eindruck entsteht, man könnte oder wollte  ihnen diese Aufgabe abnehmen.  Um es anhand einer persönlichen Erfahrung zu sagen: Bei einem Pasto-  ralkolleg zur Bedeutung des Todes Jesu habe ich gelernt, dass die Teil-  nehmer von mir zweierlei wollten. Sie wollten wissen, was ich, Martin  Laube, zum Thema denke — nicht was Martin Luther, Immanuel Kant,  oder Johannes Fischer mal gedacht haben. Und genauso nachdrücklich  wollten sie dann wissen, ob das, was ich denke, auch als legitimer Aus-  druck der christlichen Tradition gelten kann, ob es in das Spektrum des-  sen gehört, was man als magnus consensus bezeichnen kann — und nicht  lediglich eine idiosynkratische Sondermeinung darstellt.  B.S.: Eine Zwischenfrage: Hat dann nicht auch eine Dorothee Sölle im  Grunde genau das in ihren Schriften getan, was Dir als Dogmatik vor-  schwebt?  M.L.: Ich muss gestehen, dass ich erst jüngst in einem Seminar Sölle-  Texte für mich entdeckt habe. Was ich las, war gut ...  B.S.: ... durchaus im Bewusstsein der Tradition ...  M.LL.: ... genau, aber »auf eigene Kappe« fortentwickelt.  B.S.: Was bedeutet dieses Bewusstsein einer Transformationskrise für  den Umgang mit Stoffen der Theologie, die zeitlich und damit auch  sachlich vor dieser Transformationskrise liegen, biblische Gehalte etwa?  M.L.: Damit wirfst Du eine grundlegende Frage auf. Was heißt »Trans-  formation«? Heißt Transformation: Verabschieden von Traditions-  elementen, oder heißt es: Umarbeiten von Traditionselementen?  B.S.: Ich würde sagen: Umarbeiten. Aber weil in der Umarbeitung man-  ches aus dem Blick gerät, kommt es auch zu Abschieden. Das Geschicht-  liche hat nicht als solches Anspruch auf Geltung.  M.L.: Das ist richtig. Man muss beide Extreme vermeiden: eine Dogma-  tik, die so entschlackt ist, dass keine anstößigen Gehalte mehr vorkom-  men, einerseits, und eine Dogmatik, bei der man den Eindruck hat,  jemand redet zwar die ganze Zeit über von Transformation, doch alle  traditionellen Figuren werden weiter mitgeführt, andererseits. Ich würde  sagen: Man sollte in der Dogmatik theologische Ideengeschichte nicht so  betreiben, dass man vorn anfängt und dann — nach wie viel.Seiten auch  immer — beim Heute aufhört. Vielmehr sollte man tun, was Hermanndurchaus 1im Bewusstsein der Tradıtion202  Martin Laube  hang des christlichen Glaubens denke. Der Dogmatiker arbeitet nicht nur  als Vertreter einer Wissenschaft, sondern seine Reflexion hat unaufgeb-  bar einen subjektiven Anteil. Sie ist eine »persönliche Tat« — und bean-  sprucht zugleich, eine legitime Fortführung der Tradition des Christli-  chen zu sein. Beides gehört zusammen, und zwar so, dass diejenigen, die  selbst vor einer solchen Rechenschaftsaufgabe stehen, nämlich Pfarrer  und Lehrer, daraus Anregungen ziehen können. Dogmatik sollte so be-  trieben werden, dass nicht der Eindruck entsteht, man könnte oder wollte  ihnen diese Aufgabe abnehmen.  Um es anhand einer persönlichen Erfahrung zu sagen: Bei einem Pasto-  ralkolleg zur Bedeutung des Todes Jesu habe ich gelernt, dass die Teil-  nehmer von mir zweierlei wollten. Sie wollten wissen, was ich, Martin  Laube, zum Thema denke — nicht was Martin Luther, Immanuel Kant,  oder Johannes Fischer mal gedacht haben. Und genauso nachdrücklich  wollten sie dann wissen, ob das, was ich denke, auch als legitimer Aus-  druck der christlichen Tradition gelten kann, ob es in das Spektrum des-  sen gehört, was man als magnus consensus bezeichnen kann — und nicht  lediglich eine idiosynkratische Sondermeinung darstellt.  B.S.: Eine Zwischenfrage: Hat dann nicht auch eine Dorothee Sölle im  Grunde genau das in ihren Schriften getan, was Dir als Dogmatik vor-  schwebt?  M.L.: Ich muss gestehen, dass ich erst jüngst in einem Seminar Sölle-  Texte für mich entdeckt habe. Was ich las, war gut ...  B.S.: ... durchaus im Bewusstsein der Tradition ...  M.LL.: ... genau, aber »auf eigene Kappe« fortentwickelt.  B.S.: Was bedeutet dieses Bewusstsein einer Transformationskrise für  den Umgang mit Stoffen der Theologie, die zeitlich und damit auch  sachlich vor dieser Transformationskrise liegen, biblische Gehalte etwa?  M.L.: Damit wirfst Du eine grundlegende Frage auf. Was heißt »Trans-  formation«? Heißt Transformation: Verabschieden von Traditions-  elementen, oder heißt es: Umarbeiten von Traditionselementen?  B.S.: Ich würde sagen: Umarbeiten. Aber weil in der Umarbeitung man-  ches aus dem Blick gerät, kommt es auch zu Abschieden. Das Geschicht-  liche hat nicht als solches Anspruch auf Geltung.  M.L.: Das ist richtig. Man muss beide Extreme vermeiden: eine Dogma-  tik, die so entschlackt ist, dass keine anstößigen Gehalte mehr vorkom-  men, einerseits, und eine Dogmatik, bei der man den Eindruck hat,  jemand redet zwar die ganze Zeit über von Transformation, doch alle  traditionellen Figuren werden weiter mitgeführt, andererseits. Ich würde  sagen: Man sollte in der Dogmatik theologische Ideengeschichte nicht so  betreiben, dass man vorn anfängt und dann — nach wie viel.Seiten auch  immer — beim Heute aufhört. Vielmehr sollte man tun, was Hermann202  Martin Laube  hang des christlichen Glaubens denke. Der Dogmatiker arbeitet nicht nur  als Vertreter einer Wissenschaft, sondern seine Reflexion hat unaufgeb-  bar einen subjektiven Anteil. Sie ist eine »persönliche Tat« — und bean-  sprucht zugleich, eine legitime Fortführung der Tradition des Christli-  chen zu sein. Beides gehört zusammen, und zwar so, dass diejenigen, die  selbst vor einer solchen Rechenschaftsaufgabe stehen, nämlich Pfarrer  und Lehrer, daraus Anregungen ziehen können. Dogmatik sollte so be-  trieben werden, dass nicht der Eindruck entsteht, man könnte oder wollte  ihnen diese Aufgabe abnehmen.  Um es anhand einer persönlichen Erfahrung zu sagen: Bei einem Pasto-  ralkolleg zur Bedeutung des Todes Jesu habe ich gelernt, dass die Teil-  nehmer von mir zweierlei wollten. Sie wollten wissen, was ich, Martin  Laube, zum Thema denke — nicht was Martin Luther, Immanuel Kant,  oder Johannes Fischer mal gedacht haben. Und genauso nachdrücklich  wollten sie dann wissen, ob das, was ich denke, auch als legitimer Aus-  druck der christlichen Tradition gelten kann, ob es in das Spektrum des-  sen gehört, was man als magnus consensus bezeichnen kann — und nicht  lediglich eine idiosynkratische Sondermeinung darstellt.  B.S.: Eine Zwischenfrage: Hat dann nicht auch eine Dorothee Sölle im  Grunde genau das in ihren Schriften getan, was Dir als Dogmatik vor-  schwebt?  M.L.: Ich muss gestehen, dass ich erst jüngst in einem Seminar Sölle-  Texte für mich entdeckt habe. Was ich las, war gut ...  B.S.: ... durchaus im Bewusstsein der Tradition ...  M.LL.: ... genau, aber »auf eigene Kappe« fortentwickelt.  B.S.: Was bedeutet dieses Bewusstsein einer Transformationskrise für  den Umgang mit Stoffen der Theologie, die zeitlich und damit auch  sachlich vor dieser Transformationskrise liegen, biblische Gehalte etwa?  M.L.: Damit wirfst Du eine grundlegende Frage auf. Was heißt »Trans-  formation«? Heißt Transformation: Verabschieden von Traditions-  elementen, oder heißt es: Umarbeiten von Traditionselementen?  B.S.: Ich würde sagen: Umarbeiten. Aber weil in der Umarbeitung man-  ches aus dem Blick gerät, kommt es auch zu Abschieden. Das Geschicht-  liche hat nicht als solches Anspruch auf Geltung.  M.L.: Das ist richtig. Man muss beide Extreme vermeiden: eine Dogma-  tik, die so entschlackt ist, dass keine anstößigen Gehalte mehr vorkom-  men, einerseits, und eine Dogmatik, bei der man den Eindruck hat,  jemand redet zwar die ganze Zeit über von Transformation, doch alle  traditionellen Figuren werden weiter mitgeführt, andererseits. Ich würde  sagen: Man sollte in der Dogmatik theologische Ideengeschichte nicht so  betreiben, dass man vorn anfängt und dann — nach wie viel.Seiten auch  immer — beim Heute aufhört. Vielmehr sollte man tun, was Hermann9 aber »auf eigene Kappe« fortentwickelt.

Was edeute dieses Bewusstsein eiıner Transformationskrise für
den Umgang mıt Stoffen der Theologie, die ZeIMNCcC und damıt auch
SacNlıc VOT dieser Transformationskrise lıegen, bıiblische Gehalte etwa?

amı wirfst Du eine grundlegende rage auf. Was (1 » I rans-
formation«? e1 Transformation: Verabschieden Von Tradıtions-
elementen, oder eı Umarbeiten VO Tradıtionselementen?

Ich würde Umarbeiten. ber weıl in der Umarbeıtung INan-
ches AdUus dem 1Cg kommt 6S auch Abschieden Das Geschicht-
1C hat N1IC als olches Anspruch auf Geltung.

Das ist richtig. Man INUSS el Extreme verme1lden: eine 0gma-
tık, die entschlackt ist, ass keine anstößigen Gehalte mehr vorkom-
INCN, einerseılts, und eiıne ogmatık, be1 der den INArucC hat,
jeman redet ZWAAaTr dıe Zeıt ber Von Iransformation, doch alle
tradıtionellen Fıguren werden welter mitgeführt, andererseiıts. Ich würde

Man sollte in der ogmatı theologische Ideengeschichte N1ıc
betreiben, dass INnan VO anfängt und annn nach wWwI1Ie viel Seılten auch
immer — beım Heute aufhört 1elmenhr sollte INan tun, Wäas Hermann
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1mm einmal mıt einem genlalen USaruc » Väterzeugung« genannt
hat von heute ausgehend die Referenzpunkte aufschlüsseln. Dann erg1bt
sıch Von vornhereın eın Zugang, der erkennen lässt, in welcher Weise
auch das hıstorische Wissen notwendig ist
Um E einem ema exemplarısch verdeutlichen: Die Christologie
steht in einem völlıgen Umbruch, jedenfalls nach Auffassung derer, für
dıe erstens der metaphysische enkrahmen unerschwinglıch geworden
ıst und die zweıtens das historische Bewusstseın für unhintergehbar hal-
ten Dennoch g1bt 6S Lehrbücher, die tun, als könnte INan dıe wel-
Naturen-Lehre SCHAUSO entfalten wıe einst in der en Kirche, und da-
mıt den SaNzZcCh Lehrbestand mıtführen Fs g1bt aber auch Lehrbücher,
die auf der anderen Seıite des Spektrums stehen und mıt der ese eiIn-
seizen, ass Christologie nıcht mehr als re VON der Person Jesu be-
oriıffen werden ann amı ist eın rutaler Umbruch verbunden: YT1S-
tologıe wiırd hier 7111 symbolischen Selbstaufschlüsselung der geschicht-
lıch-kontingenten Faktizıtät des eigenen aubDbens el das Jetzt, dass
ich als Dogmatıker nıcht mehr über die weı1-Naturen-Lehre reden
brauche, e1 das, ass ich das altkırchliche ogma ebenso vernachläs-
sıgen ann w1e die Dıfferenzen ın der reformatorischen Chrıistologie,
eı1l Ss1e einem veralteten Denken verpflichtet sınd? der ıst 6S nıcht
doch 5 ass INan diese Fıguren jedenfalls in bestimmtem aße mıtfüh-
ren I[NUSS, weıl OoNSs auch die spätere Entwicklung nıcht mehr vermuittelt
werden kann? IDannn wird dıe aC allerdings kıtzlıg, denn 6 besteht in
der Vorlesung immer dıe Gefahr, ass dıie Hörer dıe historische arle-
SunNng für die ac selbst halten, während INan eigentlich selbst 11UTr
SCH ıll Dies ist die Tradıtiıon, dıe WITr Zu Verständnis der egenwa
brauchen, auch WEeNN auf die Weise der Tradıtion heute gerade nıcht
mehr geht

Was eisten denn eigentlich dıe anderen theologischen Dıszıplinen
AdUus Deıliner IC ZUT Bearbeıtung dieser Transformationskrise? Um be1l
Deinem eispie bleıben, würde ich > bestimmte Spielarten der
Exegese eiwa des en Testaments elisten diese u  ärung In ih-
IC  = Feld auch, we1l S1e die Quellen weıterhın auslegen, aber Urc ihre

eutlic machen, ass Ss1ie dıe lexte gSanz anders interpretieren,
als deren Autoren selbst s1e möglıcherweise verstanden en

Ja, völlig richtig. Gleichwohl ist die rage nach den anderen
Disziplinen eıne ganz heikle rage, weıl interdiszıpliınäres Miıt-
einander in der Theologie derzeıt leider gestört ist Das ist das iıne Das
Zweıte ist, dass INan darauf achten INUSS, die exegetische, historische,
systematısche oder auch praktische Diımension theologischen Fragens
nıcht mıt der eweıls institutionalisierten Dıszıplin gleichzusetzen. 1el-
mehr ware ideal, WEeNnN Jene Dimensionen In Jjeweıls unterschiedlicher
Gewichtung in en Fächern aufgenommen würden.
Insofern würde ich iIm 1C auf die Exegese 9 dass hre Aufgabe
das Eiınschärfen des historischen Bewusstseins und die ZU Protestan-
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t1ısmus gehörende Form des reflektierten Umgangs mIıt eılıgen Texten
1ST kurz dıe krıtische Abstandsetzung e1 ann 6S natürlıch nıcht
bleiben doch es Weıtergehende IST ann nıcht mehr eigentlichen
Siınne OIiH© exegetische Aufgabe sondern SIN hermeneutische und damıt
eiNe den systematischen Bereich übergehende So gılt 6S be1 der
Schöpfungsthematık Motive bıblisch-christlichen Schöpfungsdenkens
herauszuarbeiten denen dann auch C1INC systematısche Perspektive ZUT

Geltung kommt Z denken ware etwa die Souveränıiıtät Gottes g_
genüber SCINET Schöpfung, die Grundunterscheidung zwıschen chöpfer
und eschöpf. die soteriologische Verbindung Vvon Schöpfung und ES-
chatologie us  S

Nun INUSS INan allerdings azu dass keineswegs jeder
Exeget dıe CNrıften auf dıe Identifikation olcher Muster hın bearbeıtet
Es g1bt auch e1INe historisierende Exegese

be1 der INan ann aber auch dıie rage tellen darf und [1USS ob
6S sıch el och einNne theologische Diıszıplın handelt Diesbezüg-
lıch hat doch Schleiermacher ecC WEeNN sagt dass alle eologi1-
schen Dıiszıplinen urc ıhr SCHCINSAMCS Interesse der Örderung des
Christentums ausgezeıichnet sınd und sich SONS diejenigen ach-
barwissenschaften auflösen denen SIC hre eihoden entnommen en
nsofern steht jeder Exeget der Pflicht Aaus Beschäftigung mıt
den Texten ZUT Selbstverständigung des christlichen Heute beizutragen

Wenn ich espräc Revue DAaASSICTICH lasse en WIT
Wesentlichen über eutische Theologen gesprochen. Ist diese Transfor-
mationskrise und deren pointierte Wahrnehmung der Theologie CIn
deutsches Phänomen?

Natürlich nıcht! Charles Taylor beispielsweise ist eın Deutscher
Charles Taylor 1st aber auch eın eologe sondern Sozlalphılosoph
WEeNnNn auch mıt starkem katholischen Eınschlag Gleichwohl würde ich
9 dass das Phänomen der Aufklärung und die mıt ihr verbundenen
ufgaben und TODbleme die europäıische Denktradition besonderer
Weılse PTragen Sodann sollte INan auch dıe instıtutionellen ahnmenDe-
dingungen und Gegebenheiten nıcht außer cht lassen Unsere staatskır-
chenrechtlich testgeschriebene Aufteilung der theologischen Fächer etiwa
IST CIM spezifisch eutsche Angelegenheit In Großbritannien bereits
S1e das Sanz anders aus

Dort g1bt SCMECINSAMEC Fakultäten für Theologie und
Reliıgionswissenschaften

und C1INC solche dıiszıplinäre Ausdıfferenzierung WIEC be1 uns 1st
nıcht erkennen ber INan kann Deılne rage auch als krıtische An-
irage hören Wır schmoren sehr unserem CISCNCNH Saft
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Das ıst in der lat der Subtext meıiner rage SCWESCH. ber auch
jenseı1ts dieses krıtischen Untertons ist nıcht unınteressant VeOI-

stehen, ob die geistesgeschichtliche Zeıtenwende, Vvon der WIT sprachen,
eın internationales Phänomen ist, eın Phänomen, mıt dem sıch zumındest
die europäischen Länder, insbesondere der Westen und der Norden be-
schäftigen

Die skandınavıschen Theologen sınd uUNs, W das das angeht,
ehesten verwandt. ber Reflexionen w1ie dıejen1gen VO Ernst Troeltsch
sucht INnan andernorts vergeblich. Irutz Rendtorff hat einmal von einem
Troeltsch-Kongress in den UJSA rzählt Er habe dort den Krisen-
Troeltsch vorgestellt und sSEe1 gefragt worden, welche Relevanz das
denn habe Diese eurozentrische Form von Theologıe verienle dıe spezl-
fischen Herausforderungen In den US  > der eın zweıtes eispiel: In
meıner Doktorarbeit habe ich vVv'In Plantınga bearbeıtet Er ıst amerıka-
nischer Religionsphilosoph und vertritt zugle1c eine sehr konservatıve
Spielart VON Theologie. Gottes Schöpfung eitwa MUSSeEe INan sıch vorstel-
len »lıke INan designing Boeing « So eIwas ist doch be1 uns
denkbar
ber ich raume eın Repräsentatıv ist das Bıld och nıcht: g1bt da-
neben auch Princeton, Chicago, dıie 1eDunrs u dıe sich hnlıch WIeEe
dıe europälische Theologıe mıt modernen Problemen herumgeschlagen
en uch Tıllıch hat in den UJSA seıne Spuren hınterlassen.

Und WAas ist mıiıt konfessionellen Dıfferenzen? Was Du vorgeste
hast, ist Ja doch 1Im Wesentlichen protestantısch gedacht Würdest du
9 die katholischen ollegen in eutschlan betreiben asselbe
escha

1C In der Form, w1ıe WITr das tun, weıl In der katholischen Ira-
dıtıon eben doch die Kırche und das Lehramt RKepräsentanten der einen
ewigen anhnrheı Ssınd. Dass Jemand wı1ıe Gerhard Müller er
mındest denken) kann, WITr sıtzen das Problem der Moderne ınfach dquS,
ware 1Im deutschen Protestantismus ohl doch undenkbar. Auf der ande-
IcMN Seılte ware CS ungerecht, allgemeın über y>den« Katholizısmus SDTC-
chen. SO g1bt 6S eıne beeindruckende Schule katholischer Fundamental-
theologıe, die etwa Von Gisbert reshake, IThomas Pröpper und anderen
bıs Jungen eutigen Fachkolleginnen und -kollegen reicht. Daneben
ware die katholische Spielart der Christentumssoziologie denken,
reien etiwa VO Franz Xaver Kaufmann, arl Gabriel Kurz g-
sagt Wır ollten nıcht meınen, UTr WITr würden über dıie Potentiale, Pro-
eme und Herausforderungen der Moderne nachdenkenZur Transformationskrise des Christentums — ein Interview  205  B.S.: Das ist in der Tat der Subtext meiner Frage gewesen. Aber auch  jenseits dieses kritischen Untertons ist es nicht uninteressant zu ver-  stehen, ob die geistesgeschichtliche Zeitenwende, von der wir sprachen,  ein internationales Phänomen ist, ein Phänomen, mit dem sich zumindest  die europäischen Länder, insbesondere der Westen und der Norden be-  schäftigen ...  M.L.: Die skandinavischen Theologen sind uns, was das angeht, am  ehesten verwandt. Aber Reflexionen wie diejenigen von Ernst Troeltsch  sucht man andernorts vergeblich. Trutz Rendtorff hat einmal von einem  Troeltsch-Kongress in den USA erzählt. Er habe dort den Krisen-  Troeltsch vorgestellt — und sei gefragt worden, welche Relevanz das  denn habe. Diese eurozentrische Form von Theologie verfehle die spezi-  fischen Herausforderungen in den USA. Oder ein zweites Beispiel: In  meiner Doktorarbeit habe ich Alvin Plantinga bearbeitet. Er ist amerika-  nischer Religionsphilosoph und vertritt zugleich eine sehr konservative  Spielart von Theologie. Gottes Schöpfung etwa müsse man sich vorstel-  len »like a man designing a Boeing 747«. So etwas ist doch bei uns un-  denkbar.  Aber ich räume ein: Repräsentativ ist das Bild so noch nicht; es gibt da-  neben auch Princeton, Chicago, die Niebuhrs u.a., die sich ähnlich wie  die europäische Theologie mit modernen Problemen herumgeschlagen  haben. Auch Tillich hat in den USA seine Spuren hinterlassen.  B.S.: Und was ist mit konfessionellen Differenzen? Was Du vorgestellt  hast, ist ja doch im Wesentlichen protestantisch gedacht. Würdest du  sagen, die katholischen Kollegen in Deutschland betreiben dasselbe  Geschäft?  M.L.: Nicht in der Form, wie wir das tun, weil in der katholischen Tra-  dition eben doch die Kirche und das Lehramt Repräsentanten der einen  ewigen Wahrheit sind. Dass jemand wie Gerhard Müller sagen (oder zu-  mindest denken) kann, wir sitzen das Problem der Moderne einfach aus,  wäre im deutschen Protestantismus wohl doch undenkbar. Auf der ande-  ren Seite wäre es ungerecht, allgemein über »>den< Katholizismus zu spre-  chen. So gibt es eine beeindruckende Schule katholischer Fundamental-  theologie, die etwa von Gisbert Greshake, Thomas Pröpper und anderen  bis zu jungen heutigen Fachkolleginnen und -kollegen reicht. Daneben  wäre an die katholische Spielart der Christentumssoziologie zu denken,  vertreten etwa von Franz Xaver Kaufmann, Karl Gabriel u.a. Kurz ge-  sagt: Wir sollten nicht meinen, nur wir würden über die Potentiale, Pro-  bleme und Herausforderungen der Moderne nachdenken ...  B.S.: Allerdings ist die Tatsache, dass die Genannten als Religionssozio-  logen anzusprechen sind, vielleicht ein Indiz dafür, dass im theologi-  schen Raum katholischerseits die Spielräume enger sind ...  M.L.: Ja, die Kontinuität, die lehramtliche Linie, muss auf katholischer  Seite wohl stärker beachtet werden. Aber Theologen wie Greshake,Allerdings ıst die Tatsache., dass die Genännten als Relig10nssoz10-
ogen anzusprechen sınd, vielleicht eın 17 afür, dass 1Im eolog1-
schen Raum katholischerseıits die Spielräume sındZur Transformationskrise des Christentums — ein Interview  205  B.S.: Das ist in der Tat der Subtext meiner Frage gewesen. Aber auch  jenseits dieses kritischen Untertons ist es nicht uninteressant zu ver-  stehen, ob die geistesgeschichtliche Zeitenwende, von der wir sprachen,  ein internationales Phänomen ist, ein Phänomen, mit dem sich zumindest  die europäischen Länder, insbesondere der Westen und der Norden be-  schäftigen ...  M.L.: Die skandinavischen Theologen sind uns, was das angeht, am  ehesten verwandt. Aber Reflexionen wie diejenigen von Ernst Troeltsch  sucht man andernorts vergeblich. Trutz Rendtorff hat einmal von einem  Troeltsch-Kongress in den USA erzählt. Er habe dort den Krisen-  Troeltsch vorgestellt — und sei gefragt worden, welche Relevanz das  denn habe. Diese eurozentrische Form von Theologie verfehle die spezi-  fischen Herausforderungen in den USA. Oder ein zweites Beispiel: In  meiner Doktorarbeit habe ich Alvin Plantinga bearbeitet. Er ist amerika-  nischer Religionsphilosoph und vertritt zugleich eine sehr konservative  Spielart von Theologie. Gottes Schöpfung etwa müsse man sich vorstel-  len »like a man designing a Boeing 747«. So etwas ist doch bei uns un-  denkbar.  Aber ich räume ein: Repräsentativ ist das Bild so noch nicht; es gibt da-  neben auch Princeton, Chicago, die Niebuhrs u.a., die sich ähnlich wie  die europäische Theologie mit modernen Problemen herumgeschlagen  haben. Auch Tillich hat in den USA seine Spuren hinterlassen.  B.S.: Und was ist mit konfessionellen Differenzen? Was Du vorgestellt  hast, ist ja doch im Wesentlichen protestantisch gedacht. Würdest du  sagen, die katholischen Kollegen in Deutschland betreiben dasselbe  Geschäft?  M.L.: Nicht in der Form, wie wir das tun, weil in der katholischen Tra-  dition eben doch die Kirche und das Lehramt Repräsentanten der einen  ewigen Wahrheit sind. Dass jemand wie Gerhard Müller sagen (oder zu-  mindest denken) kann, wir sitzen das Problem der Moderne einfach aus,  wäre im deutschen Protestantismus wohl doch undenkbar. Auf der ande-  ren Seite wäre es ungerecht, allgemein über »>den< Katholizismus zu spre-  chen. So gibt es eine beeindruckende Schule katholischer Fundamental-  theologie, die etwa von Gisbert Greshake, Thomas Pröpper und anderen  bis zu jungen heutigen Fachkolleginnen und -kollegen reicht. Daneben  wäre an die katholische Spielart der Christentumssoziologie zu denken,  vertreten etwa von Franz Xaver Kaufmann, Karl Gabriel u.a. Kurz ge-  sagt: Wir sollten nicht meinen, nur wir würden über die Potentiale, Pro-  bleme und Herausforderungen der Moderne nachdenken ...  B.S.: Allerdings ist die Tatsache, dass die Genannten als Religionssozio-  logen anzusprechen sind, vielleicht ein Indiz dafür, dass im theologi-  schen Raum katholischerseits die Spielräume enger sind ...  M.L.: Ja, die Kontinuität, die lehramtliche Linie, muss auf katholischer  Seite wohl stärker beachtet werden. Aber Theologen wie Greshake,Ja, die Kontinulntät, die lehramtlıche Linile, INUSS auf katholischer
Seıite ohl stärker eacnte werden. ber Theologen WwWIe Greshake,
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Pröpper oder auch Jürgen Werbick beharren doch ihrerseıts auf einer
Form VonNn problembewusster Umformungsarbeit, Transformationsarbeit,
die beeindruckend und er ren werTtT ist.

Vorletzte rage Würdest Du 5 dieser Problemkreis
» ITransformationskrise« gehö auch In den Unterricht eiwa der Na-
s1alen Oberstufe? Sollte ein Abiturient diese Problemlage auf dem evel,
der dort möglıch ist, kennen?

Das ist natürlıch eıne rage des es Es ware schön, WEeNnNn WITr
in den Köpfen verankern könnten, ass C eine klassısche Tradıtions-
gestalt g1bt und eine Zeıt der Umarbeıtung dieser Tradıtion, der WITr
alle teılhaben., ob WITr wollen der N1ICcC ob das 1918001 als Befreiung
oder als Verpflichtung deutet Der Gewınn wäre, ass das T1S-
tentum nıcht länger mıt Klischeeaussagen erledigen ann WIeE derjenigen,
eın blutrünstiger (ijott massakrıere seinen Sohn, die Welt se1 in s1ieben
agen entstanden uUuSsW Auf diese Weise entstünde das Bewusstsemin da-
für, ass CS ınfach N1ıcC ıst mıt dem Christentum, ass sıch vielmehr
das Christentum gerade dadurch auszeıichnet, ass s sıch In der Jeweıilıi-
SCH Zeıt auslegen kann, dass die Herausforderungen der egenwa
aufnehmen kann und insofern der Glaube nıcht und nıemals ın eın
Reservat gesperrt werden INUSS, überleben können. Im Gegenteıil:
Es ist gerade das 17 eines y>vwahren« aubens, ass Cr siıch frei mıt all
diesen Herausforderungen befassen annn
iıne Sahz andere rage ist natürlıch. wIe MNan das 1Im Religionsunterricht
dıdaktısch erschlıeben annn alur bist Du der Fachmann206  Martin Laube  Pröpper oder auch Jürgen Werbick beharren doch ihrerseits auf einer  Form von problembewusster Umformungsarbeit, Transformationsarbeit,  die beeindruckend und aller Ehren wert ist.  B.S.: Vorletzte Frage: Würdest Du sagen, dieser ganze Problemkreis  » Transformationskrise« gehört auch in den Unterricht etwa der gymna-  sialen Oberstufe? Sollte ein Abiturient diese Problemlage auf dem Level,  der dort möglich ist, kennen?  M.L.: Das ist natürlich eine Frage des Maßes. Es wäre schön, wenn wir  in den Köpfen verankern könnten, dass es eine klassische Traditions-  gestalt gibt und eine Zeit der Umarbeitung dieser Tradition, an der wir  alle teilhaben, ob wir wollen oder nicht — ob man das nun als Befreiung  oder als Verpflichtung deutet. Der Gewinn wäre, dass man das Chris-  tentum nicht länger mit Klischeeaussagen erledigen kann wie derjenigen,  ein blutrünstiger Gott massakriere seinen Sohn, die Welt sei in sieben  Tagen entstanden usw. Auf diese Weise entstünde das Bewusstsein da-  für, dass es so einfach nicht ist mit dem Christentum, dass sich vielmehr  das Christentum gerade dadurch auszeichnet, dass es sich in der jeweili-  gen Zeit auslegen kann, dass es die Herausforderungen der Gegenwart  aufnehmen kann — und insofern der Glaube nicht und niemals in ein  Reservat gesperrt werden muss, um überleben zu können. Im Gegenteil:  Es ist gerade das Indiz eines »wahren« Glaubens, dass er sich frei mit all  diesen Herausforderungen befassen kann.  Eine ganz andere Frage ist natürlich, wie man das im Religionsunterricht  didaktisch erschließen kann. Dafür bist Du der Fachmann ...  B.S.: Folgt denn aus all dem etwas für die Lebensgestaltung zeitgenössi-  scher Christen? Würdest Du sagen, es gibt einen besonderen Habitus,  eine besondere Praxis, ein besonderes Ethos, das diesem aufgeklärten,  kritischen Umgang mit der eigenen Tradition entspricht?  M.L.: Ja, »kritische Zeitgenossenschaft«! Und: Interesse an einer Bil-  dungsgestalt des Christentums, Interesse daran, die Dimension des Den-  kens als zum Glauben gehörig, wenn auch nicht mit ihm zusammenfal-  lend zu betrachten. Schließlich: eine Frömmigkeitsgestalt, die liberal ge-  prägt und an einer Vermittlung des Glaubens mit der Moderne, mit der  eigenen Gegenwart interessiert ist.  B.S.: Vielen Dank für das Gespräch.  Dr. Martin Laube ist Professor für Systematische Theologie mit Schwerpunkt Re-  formierte Theologie an der Theologischen Fakultät der Universität Göttingen.01g enn aus al]l dem etwas für die Lebensgestaltung zeıtgenÖSssI1-
scher Christen? Würdest Du 9 6S g1bt eiınen besonderen Habitus,
eine besondere Praxis, ein besonderes OS, das diesem aufgeklärten,
krıitischen Umgang mıt der eigenen Tradıtion entspricht?

Ja, »krıtische Zeıtgenossenschaft«! Und Interesse einer Bıl-
dungsgestalt des Chrıistentums. Interesse daran, dıe Dımension des Den-
ens als ZU Glauben gehörig, W auch nicht mıt ıhm zusammenTtal-
end betrachten Schließlic eıne römmigkeıtsgestalt, die 1ıberal g..

und eıner Vermittlung des aubens mıt der oderne, mıt der
eigenen egenwa interessiert ist

Vielen Dank für das espräch.

Dr. Martin Laube ist Professor für Systematische Theologie mıt Schwerpunkt Re-
formierte 1 heologıe der Theologischen Fakultät der Uniıiversıität Göttingen.
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Rudolf Englert

Wırd AdUus der Religionsdidaktık eıne
Sachkunde »Religion«”?
ıne auffällige Tendenz in der Entwicklung des Religionsunterrichts

Im Folgenden wiırd die ese en, ass 6S 1im Religionsunterricht
eine Tendenz Zur Versachkundlichung des Umgangs mıt eligıon g1bt
Ich alte den darın ZU USaruc kommenden Gestaltwande rel1ıg10ns-
unterrichtlicher Arbeıt für dıe zweiıte große relıg10nsdidaktische Irans-
formation se1ıt 945 unacns eiıne Erinnerung die

Die Entwicklung eines Überführungskonzeptes
Die gängigen Darstellungen der Geschichte der Religionsdidaktı unter-
scheıden eiıne bestimmte Abfolge relıg10onsunterrichtlicher Konzeptio-
HE  = Als deren wichtigste gelten: die Evangelısche Unterweisung bzw
auf katholischer Seıite der kerygmatıische Religionsunterricht (1) der
hermeneutische Religionsunterricht (2) der problemorientierte Reli1-
gionsunterricht 3X% der Ansatz der Elementarısierung bzw. auf katholı-
scher Seıite der Ansatz der Korrelationsdidaktik (4) Die erste WIrkKlıc
einschneıdende Transformation in der relıg10nsdıdaktıschen Entwicklung
sehe ich im Übergang VOon einem verkündigungsorientierten (vgl l
einem hermeneutisch orlentierten Relıgionsunterricht (vgl 2) Warum
gerade hiler?
er Übergang Von einem einem anderen relıg10onsdıdaktıschen Kon-
zept hat seiıne Voraussetzungen in einem gewandelten Verständnis VONN

elig10n und Glaube ber be1 keinem anderen Übergang ist dieser
ande! tiefgreiıfend wIe be1l der en VOonNn einem verkündigungs-
orlentierten einem auslegungsorientierten Religionsunterricht. Der
Literaturwissenschaftler Hans-Ulrich Gumbrecht unterscheıidet iıdeal-
typısch zwıischen eıner Präsenz- und einer Sinnkultur.! Die orm des
Wiıssens, die in eıner Präsenzkultur Ööchste Autorität genießt, Ist OTITeN-
bartes Wiıssen. eiıne VO Gott inıtilerte »Selbstentbergung«“. Die orm
des Wissens, dıe in eiıner Sınnkultur höchste Autorität genießt, ist Von

Vgl Hans-Ulrich Gumbrecht, Diesseıits der Hermeneutıik. DIie Produktion VON

Präsenz. Frankfurt a.M 2004. QOfrt.
Vgl a.a.Q., 101
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Subjekten Akt der Weltinterpretation produzlertes Wiıssen Ich
en INan kann ass sıch be1 der en VOoNn verkündıi-
gungsorıientierten hermeneutischen Relıgionsunterricht
Vergleich anderen Bereichen kulturellen Lebens sehr verspätet dıe
Ösung präsenzkultureller Formen Urc sinnkulturelle Formen voll-
zieht
Ich möchte dies d| eispie eIwas näher verdeutliıchen dem Wan-
del des egriffs der Tradıtion » Tradıtion« hat offenbarungs-
ori1entierten Kultur der Präsenz C1INe andere Bedeutung als inter-
pretatıonsorıientierten Kultur des Sinns In sıch maßgeblich Von of-
fenbartem Wiıssen her begründenden relıg1ösen Kultur ann » ITradıtion«
ann Geltung beanspruchen WEeNN ihr die Autorıität Von Gott selbst
gestifteten und insofern »heılıgen Tradıtion« ukommt Exemplarısc
ausgeprägt findet INnan dieses Verständnis eılıger Tradıtion 0OSe Pıe-
DETS Arbeıit über den »Begriff der Tradition«+. Pıeper schreıiı die Teıl-
habe Überlieferung bedeute »IC akzeptiere das Überlieferte als
wahr und gültig, obwohl ich diese Gültigkeıt N1ıc TIUSC nachprüfen
ann Mıiıt anderen Wort das Empfangen des Tadıtum IST ziemlich

das die menschlıche Sprache als >Glauben« bezeichnet « Es
SCI ein integriertes Moment des Tradıtionsbegriffes 3 dıe tradıta
einholbar Uurc Erfahrung und Vernunft«® DIies wiederum SCI NUTr
akzeptabel WEenNnn INan den Geltungsanspruch der Tradıtion urc Gott
selbst begründet sehe, das el »sofern INnan akzeptiert, dal das 1ı
ihr Überlieferte auf SCINC göttlıche ede zurückgeht, auf Offenbarung 1
strengen ınn«/
Fast zeıtgleich mıt Pıepers Buch ZU Begriff der Tradıtion erscheınt
958 ın Stallmanns Schrift »Chrıistentum und CNule« uch hier
spielt der Begriff der Tradıtion C1iINeC entrale Stallmann geht aller-
ings davon dQus ass das Verhältnis den bestimmenden Tradıtionen
der europäischen Geistesgeschichte besonders auch ZUT christlıchen
Tradıtion urc Dıskontinuität gekennzeıichnet SCI Traditionen
allesam eben gerade nıcht mehr Quelle selbstverständlicher Autorität
und Geltung, sondern vielmehr Gegenstand historischer Reflexion und
krıtischer Prüfung »Je entwickelter das hıstorische Wiıssen 1st desto
größer wırd Abstand Von SCINECN Gegenständen desto mehr erken-
Nnen WIT daß SIC der Vergangenheit gehören da SIC vorbel sınd und
SCHh ihrer Verknüpfung mıt bestimmten er gegebenen Voraussetzun-
SCch unwiederbringlich vVETSAaNSCH sınd «9 Tradıtionen können nspruc
auf Geltung lediglich dann noch rheben WEeNnNn 6S gelingt Prozess

Vgl ebd

Aa
Vgl Josef Pieper Über den Begriff der Iradıtion öln 958

|
A.a.ÖO
A .a.O
Martin Stallmann Christentum und Schule Stuttgart 958( e W3 N\OPSSESB SN A.a.O



209Wird AUS der Religionsdidaktik INe Sachkunde »Religion«

ihrer TINSC ratıonalen Auslegung Vergangenheıt Brücken
schlagen auf denen brauchbares aterı1a für dıie ufgaben der egen-
wart herbeigeschafft werden kann« !0 Das IST Grunde das
Programm nıcht NUur des hermeneutischen Religionsunterrichts für den
Stallmann selbst steht sondern auch der nachfolgenden onzepte des
problemorientierten und des korrelationsdidaktischen Relıgionsunter-
richts
ESs wird Nun mehr und mehr davon au  Cn ass der Nspruc der
christlıchen Tradıtion insbesondere der »heilig« SCIN »Heıilıge
CNFr111« SCIN nıcht die »Ausgangsposıtion des Unterrichts«!! SOMN-
dern allenfalls einNne »möglıche Erfahrung Verlauf der Auslegung
Unterricht« 12 SCIMN ann Anderenfall ScCHNrei (iert Otto der
Protagonisten des hermeneutischen KOonzepts, Unterricht Sar nıcht
möglıch, sondern NUur nbetung, Lob und Dank, also Gottesdienst, aber
nıcht Kritıik und Rückfrage des Schülers«!3. Die Überzeugung, dass der
Tradıtion christlıchen aubDens auch heute noch Relevanz und Geltung
zukommt., INUSS also der inhaltlıchen Auseinandersetzung mıt dieser
Tradıtion erst begründet werden Otto sagt » Von der >Qualität« der Bı-
bel. Heilıge Schrift SCIMN, Wort ottes, kann InNnan NUTr überführt
werden.«14 In diıesem Siınne sınd eigentlıch alle auf den verkündigenden
Religi0onsunterricht folgenden rel1ıgionsdidaktischen onzepte »Uberfüh-
rungskonzepte«. Sıe wollen dıe Relevanz und die anrneı der für den
christlıchen Glauben prägenden Tradıtionen 1NS 1C rücken nsofern
gehen SIC nıcht mehr VO »Hermeneutıik des Einverständnisses«
aus sondern Von Hermeneutıik des erst noch suchenden Einver-
ständnisses!> DbZW Von »Hermeneutik des Unverständnis-
ses« 16

DIie Verabschiedung des Übe  ihrungskonzeptes
on beım ergang VOoNn Religionsunterricht der VON

privilegierten Wahrheıitsanspruch der Offenbarung bzw des » Wortes
(Gjottes« ausgeht Reliıgionsunterricht der mıiıt diesem Wahr-

Aa
ert Öktto, Schule Religionsunterricht Kırche. Stellung und Aufgabe des

Religionsunterricht ı Volksschule, (Gymnasıum und Berufsschule., Göttingen * 1968.

Ebd
13 Ebd

Ebd
15 Vgl Karl Eirnst Nipkow Bıldung als Lebensbegleitung und Erneuerung Kırchli-
che Bildungsverantwortung (Gjememnnde Schule und Giesellscha (jütersloh 99()
3823

Vgl Ulrich H Körtner Der inspırıerte | eser entrale Aspekte bıblıscher Jer-
meneutık Göttingen 994 49{t
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heitsanspruc konfrontiert, seine Geltung aber eben nıcht mehr VOTauUus-

setzt, fındet in gewI1sser Weise eine Versachkundlichung statt. Wiıe Gert
Otto sagt Es geht nıcht mehr »Anbetung, Lob und Dank«,
»Gottesdienst«, sondern Interpretation, krıitische Rückfragen, kontro-

Deutungen, Unterricht. Oder, in der Terminologie VOonNn Hans-
Ulrich Gumbrecht Es geht nıcht mehr darum, gläubige Annahme des
offenbarenden Wortes geschehen lassen (als USarucC eiıner Präsenz-
kultur), sondern darum, relıg1ösen Zeugnissen arbeıten, sıch
deren Orientierungswerts vergewissern (als USArucCc eiıner Sınnkul-
tur) ıne Versachkundlichung geschieht hier insofern, als die
Zeugnisse aus ihrer Aura der »Heiligkeit« herausrückt und Ss1Ie krıtischen
Rückfragen zugänglıch macht Aus der wird eın uCcC Literatur.
Das Numen ırd einer acC Eın quası-gottesdienstliches Geschehen
wiıird ScChulıschem Unterricht.
Die rage ist, inwıefern die Versachkundlichung der Arbeıt relıg1ösen
Tradıtionen seıither weiıter fortgeschrıtten ist und ob in diesem /Zusam-
menhang tatsächlıc Von einer zweıten Transformation gesprochen WEeTl-
den ann Der entscheidende un kann, ach em bısher esagten,
eigentlich NUTr den Anspruch der post-kerygmatischen onzepte betref-
fen, etwas WIe eine »Uberführung« elsten oder miıindestens Ver-
suchen: also dıe Intention, Schülerinnen und Schüler mıt den relıg1ösen
Tradıtionen christliıchen auDens konfrontieren, ass deren ele-
Vanz und Geltung aufscheinen. Dieser Intention O1g die hermeneutische
Religionsdidaktıik, indem s1e relıg1öse Tradıitionen VOT em in der
Gestalt bıblıischer JTexte auszulegen versucht, ass s1e »exXIistenz-
erhellena« wirken; dieser Intention 01g der problemorientierte el1i-
gionsunterricht, indem dıie Bedeutung relıg1öser Tradıitionen für den
Umgang mıt individuellen und gesellschaftliıchen Problemen der egen-
wart herausstellt; und diese Intention geht auch bel einem großen
Teıl der korrelationsdidaktischen und elementarısıerenden Ansätze, die
Schüler/innen und relıg1öse Tradıtionen miıteinander Ins espräc
bringen wollen, dass 6S In diesem Dıialog sowohl einem tieferen Ver-
ständnis der aCcC (der Tradıtion) als auch der ubjekte (der Schü-
erinnen und chüler omm: Meıne ese Ist NUN_N, dass diese ber-
führungsintention iIm auTtfe der Zeıt schwächer geworden ist und
mı1  erweıle fast ganz Z.U] rlıegen gekommen iıst und ass sıch eben

darın eine zweıte große relıgionsdidaktische Transformation ab-
zeichnet.
Bevor ich diese ese empirischen eiIiunden tützen versuche,
möchte ich och ZWel Punkte ansprechen, die mır im Hıntergrun der
aufgezeigten Entwicklung stehen scheıinen.
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Religiosität verliert hre konfessionelle Bestimmtheit

Unübersehbar Ist, dass. weltweıt gesehen, OITenNDar VOT allem jene FOor-
InNeN VO eliıg10n sıch als durchsetzungsstark erweılisen, die eindeutige
Botschaften aben, unmissverständliche Versprechungen machen und
die Klavıatur multıimedialer Selbstvermarktung besonders Vvirtuos be-
herrschen. In Mitteleuropa dagegen ist die Tendenz, miıindestens CN-
wärtig, (noch) eiıne andere‘: elıg1on dıffundiert. Man könnte auch
Sıe verliert zunehmend Sichtbarkeit, verflüchtigt sıch In instabile
Aggregatszustände, reduziert sıch auf Techniken persönlıcher Lebens-
bewältigung, relıg1öse Bedürfnisse und Funktionen immer WIe-
der NECUC Motive vermeıntlich ultimativen Interesses. Das, W as INnan

»relig1öses commıtment« nNneNnNnen könnte, wırd schwächer: auf instıtut10-
neller ene ohnehın, wıe die abnehmenden Zahlen derer belegen, die
sıch auch NUur urc den Gottesdienstbesuch als Mitglieder eiıner be-
stimmten Glaubensgemeinschaft erkennen geben; aber auch auf 1InN-
haltlıcher bzw konfessioneller ene, insofern die Kongruenz zwıschen
den Überzeugungen selbst aktıver Kirchenmitglieder und den aubens-
bekenntnissen institutionalisierter Reliıgionsgemeinschaften immer SC-
ringer geworden ist. 1/ el dıe Dıfferenz zwıschen dem subjektiven
Gilauben der Menschen heute und den OTMNzıellen Glaubensbekenntnissen
eitwa der großen christlıchen Kırchen offensichtlich nıcht In erster Linıiıe
amı tun hat, dass viele Menschen markanten »Eıgenkonfessio-

gelangt waren Die grundlegende, über einzelne Glaubensdissense
hinausgreifende Dıfferenz besteht vielmehr In der Bestimmtheıt, mıt der
eın verbindlıches Glaubensbekenntnis eIwas behauptet, und der nbe-
stimmtheıt, In der viele Menschen und gerade Jugendliche heute erble1-
ben wollen, WEenNnn c dıe Beantwortung relıg1öser Fragen geht UJUm
die für eın relıg1öses Bekenntnis zentrale rage nach (jott anzusprechen:
1ele Menschen werden ZWAAaTr einräumen, ass »da EeIW. ist«18, aber s1e
werden Mühe aben, In das überkommene Bekenntnis eines als Person
gedachten, für diese Welt engaglerten und 1Im ansprechbaren (jot-
tes einzustimmen. Das eı In relig1öser 1NS1C S1IE INan kaum Mög-
lıchkeiten, sıch In die eine oder andere ıchtung klarer posıtionieren.
Gerade dus der 1c VON Jugendlichen g1bt 6S in Glaubensfragen keıine
begründeten Positionen, sondern lediglıch subjektive Eınstellungen. FEın-
schlägige empirische Befunde zeigen: Relig1öse Fragen werden »als
Meinungsfragen eingestuft und verlıeren damıt hre Dıiskutierbarkeit
»jeder hat ehben sermnme eigene Vorstellung« Die Wahrheitsfrage scheıint

Vgl eiwa Klaus-Peter Jörns, DIie Gesıichter (Jottes Was dıie Menschen
heute wirklıch glauben, München 997
18 Vgl Armin Nassehi, Religiöse Kommunikatıon: Religionssoziologische KOnse-
YJUCNZCN eıner qualıitativen Untersuchung, In oran glaubt dıe Welt? Analysen und
Kommentare Zzum Relıgionsmonitor 2008, Gütersloh 2009, 169—203. hier 1753



212 Rudolf Englert

obsolet«!?; konfessionelle Festlegungen erscheinen VOonNn aner chnell als
/Zumutungen Verstand und relig1öse Autonomltue.

Die Theologıie hat TroDlileme mıt überkommenen
Geltungsansprüchen
Unter den Bedingungen weltanschaulıicher Pluralıtät hat auch dıie Theo-
ogl1e eın zunehmend deutlicheres Bewusstsein VonNn der Relativıtä er
im Feld der elıgıon denkbaren Standpunkte und Posıtionen ausgebildet.
Sıe hat Theorien reziplert, dıe von der kulturellen, systemischen, sprach-
lıchen der neurologischen Bedingtheıit des Denkens ausgehen. Dieses
Bedingtheitsbewusstsein ıst MNUuTr schwer vereinbar mıt dem überkomme-
NN nspruc der christlichen Theologıe, die Wahrheit des Evangelıums
ZUT Aussage bringen. Dass Wahrheit überhaupt in irgendeiner Weılse
»entborgen«, y»erschlossen« der Sar y»vermittelt« werden könne., e_

scheıint zunehmend als UNANSCINCSSCHC Redeweilse und als überzogener
nspruch. So wird auch 1Im innertheologischen Dıskurs aus der VeTI-
antwortenden Offenbarung, Aaus dem » Wort Gottes«, mehr und mehr eine
» Tradıition«, eıne besondere Spur kulturellen Gedächtnisses. Die Theo-
ogle stellt sıch dann dar als eın auf diese Spur bezogener, ach be-
stimmten Regeln der Fachlichkeıit konstitulerter Dıiskurs 1Im größeren
Kontext der Kulturwissenschaften. In diesem Rahmen sınd auch zentrale
Bestandteıle christlıchen aubens wıe ZU eispie »Gott« oder » Jesus
Christus« zunächst einmal eben HI1 UT « bestimmte Chiıffren, deren Be-
deutung selbstreferentiell aus der für sS1eE maßgeblichen Tradıtion e_

schließen sınd. eologie ist SOZUSagCNH eın Sprachspiel unter der
V oraussetzung SI eus daretur«, eiıner V oraussetzung, dıe aber iın dem
Maße., wI1e s1e als systemspezifisches Proprium gelten kann, in diesem
ple selbst nicht mehr eigens egründe werden braucht SO verstandene
Theologıe kann außerordentlich produktiv se1n und ermöglıcht eiıne
1e17a VOoN zudem mıt anderen Kulturwissenschaften gul kompatıblen
Erkenntnissen. Für das Orientierungsbedürfnıis ZU eispie VoNn Kın-
dern und Jugendlichen allerdings g1bt s1e meıst nıcht Zu viel her Denn
1e7r steht gerade das in rage, Was dıe Theologıie in ihrem Diskurs welt-
gehend voraussetzt 1 eus daretur Iso Kkann WITKI1C und IN echt«
Von Gott dıe ede seın? « CS diıesen (Gott wirklıch? kann CO etwas
yiun«, darf Iinan auf ihn hoffen?

Alexander Schimmel, Einstellungen gegenüber Glauben als Thema des elı-
gionsunterrichts. Didaktische Überlegungen und nregungen für dıe gymnasıale
Öberstufe, Ostfildern 201 l! 1 74f.
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DE Der Religionsunterricht wird sachkundlıicher

DIie geschilderten Entwicklungstendenzen lassen eine gewIlsse Kkonver-
DCNZ erkennen: die Tendenz vieler Zeıtgenoss/innen, sıch In relig1ösen
Fragen nıcht oder UTr Vagc posıtionieren, und die Tendenz der Theo-
ogle, sıch VO starken Wahrheıitsansprüchen mehr oder weniıger still-
schweigend verabschieden. Man könnte auch Wenn sıch selbst
die Theologie schwer tut, lare Antworten auf viele relıg1öse Fragen
formuliıeren (»Was erwartet den Menschen nach dem Tod’?«, »Chbt 6S
ein üngstes Gericht bzw eiıne Von Gott kommender definitiver
Gerechtigkeit?«, »Antwortet Gott, WenNnn ich ıhn eIwas bıtte?« USW.),

wievıiel mehr ist dann verständlich, dass sich relig1öse Lalien nıcht
festlegen mögen, Ja, dass Ss1IE vielleicht den 1INAruc gewinnen:
Auf dem Feld der elıgı10n bewegt InNan sich wIe in eiınem ebel. in dem
alle Katzen STau sınd, wWwIe in einem lıchtlosen Raum, in dem dıe
Vorstellung des einen Blınden richtig oder falsch ist wIe dıe des
anderen. Hıer ann INnNan sıch allenfalls für Vorstellungen entscheıden,
die einem persönlıch NUutzlıc erscheinen, aber nıcht für Sıchtweisen
eintreten, dıie wahrer waren als andere.
Die rage ist Was ann eın Religionsunterricht ın Anbetracht der
in der Theologie verblassenden Wahrheıitsansprüche noch »vermiıtteln«?
Und Was werden Jugendliche in Anbetracht iıhrer erkenntnistheo-
retischen Skepsı1s In relıg1ösen Fragen VO Religionsunterricht noch 6CTI-
warten? Die nahelıegende Antwort ist Kenntnisse, aber nıcht mehr
Orientierung. Und SCNAUSO ist OTITIeNDar. ach einer Untersuchung der
Würzburger Forschungsgruppe Hans-Georg Ziebertz hat der »ıdeale
Religionsunterricht« aus 3C der Schüler/innen VOT allem ZWel Stärken
Er ist informatıv und lebenskundlich Er yınformıert über dıe
verschiedenen Religionen und fördert die Auseinandersetzung mıt Fra-
SCNH, die das eigene en lebenswert machen«20 Diese kErwartungen
gehen in eiıne euttlic andere ıchtung als die Intentionen der verschie-
denen Formen post-kerygmatıischen Religi0onsunterrichts: Die Auseıinan-
dersetzung mıt der Relevanz und der Plausıbilıität christliche auDens-
perspektiven (bzw relig1öser Tradıitionen) spielt im dealen Religi0ns-
unterricht der Schüler/innen keine vorrangige
Es S1e allerdings AaUS, als habe sıch die Religionsdidaktik schon län-
SCT auf dıe veränderten Voraussetzungen sowohl in der Theologıe als
auch in der Schülerscha eingestellt. Jedenfalls Äässt sıch schon seıit län-

beobachten., ass dıe »Uberführung« der Schüler/innen VonNn der
Relevanz und anrneı christliıchen aubDbens 1im Relıgionsunterricht
nıcht mehr dıe zentrale spielt, dıe vom Anspruch der post-keryg-
matıschen onzepte her eigentlıch erwarten ware Man gelangt in
diesem un selbst ann N1IC wesentlıch anderen efunden, WEenNnnNn

Hans-Georg /iebertz Ulrich Riegel, etzte Sıcherheiten Eine empirische Un-
tersuchung Weltbildern Jugendlicher, Gütersloh/Freiburg 2008, 149
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sıch VOoNnNn dem heute gewaltsam anmutenden Begriff der
»Überführung« löst und eiwa nach Beıspielen y»krıitischen Aus-
einandersetzung mıt der Relevanz relıg1öser Zeugn1ssSe« sucht Es 1st
übersehbar dass die rage ach der Relevanz relıg1öser Tradıtionen also
die kritische Prüfung, ob diese Tradıtionen »brauchbares ater1a für die
ufgaben der Gegenwart« Stallmann) enthalten star'! zurückgetre-
ten 1ST und oft gar keıne mehr spielt Im Folgenden können edig-
ıch CIN1£C Indızıen für diese Tendenz genannt werden
In dem Von Essener Forschungsgruppe den letzten ahren aufge-
zeichneten Religionsunterricht Aaus vierten und zehnten Jahrgangsstufen
lassen sıch Wesentlichen VIieT Formen des Umgangs mıt der »Rele-
vanzfrage« beobachten

Es werden Unterrichtsthemen bearbeiıtet be1 denen die rage ach der
Relevanz relıg1öser Tradıtionen Sar keine der aum SIN spielt
(Z lebenskundliche Themen)
ESs wırd CIMn sachkundlich-informativer Bearbeitungsmodus gewählt
der die Relevanzfrage auch dann nıcht oder UTr kursorisch stellt WEeNnN

relig1öse Tradıtionen ausdrücklich Unterrichtsgegenstand sınd
DIie rage nach der Relevanz relıg1öser Tradıtionen wiırd strikt als
dividuell beantwortende rage behandelt das el jede/r Einzelne
soll selbst schauen Wäas s1e/er sıch VOoNn entsprechenden Zeugnissen
WIC adaptıeren ann
DiIie rage ach der Relevanz relıg1öser Tradıtionen wiırd tatsächlıc
den us wobe!l aber die Schüler/innen mıt den Versu-
chen ihrer Lehrer/innen diese Relevanz unterrichtlich erschleben
der demonstrieren nıcht selten offensıichtlich überfordert sınd

Insgesamt lässt siıch C1INC deutliche Tendenz ZUT Vermeıdung oder Ab-
schwächung der Relevanzfrage erkennen e1iNe Tendenz dıe uUMso VOI-
standlıcher 1st als INan da diese rage SOZUSaSCH rontal aANSCHgANSCH
wird (vgl Varıante auf sehr schwier1iges Jerraın gernti und Z sche1-
tern TO Von den Unterricht durchgängig charakterisıierenden
Plausıbilısıerungs- oder Sar Überführungsintention ann jedenfalls keıine
ede mehr SCIMN
ıne Zzweiıte Beobachtung betrifft die des Religionslehrers Diese
hat sıch sehr verknappt gesagl, autlie der Zeıt VO Zeugen für C1NC
OiIscha bzw VO Experten für e1iNec aCcC ZU Moderator Pro-
7ZC6SSC5S5 gewandelt SO tfinden sıch den ber 100 Relıg1onsstunden dıe
Von der genannten Essener Forschungsgruppe videografisch aufgezeıch-
net und analysıert wurden, NUr WENI£C Passagen, denen Religionsleh-
rer/innen bekenntnishaft bzw aus CISCHEM Erleben VON ihren relig1ösen
E  rungen oder ihren relıg1ösen Überzeugungen gesprochen hätten.

Vgl Z.UI1 Folgenden Rudolf Englert Elisabeth Hennecke Markus Kämmer-
ling Innenansıchten des Relıgionsunterrichts Fallbeispiele Analysen ONSE-
YUCHNZECI München 2014 DAr

Vgl a.2.0
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ber nıcht NUur in der Funktion als Glaubenszeuge, auch in der un  10N
als theologischer Experte spielen Lehrer/innen iIm Religionsunterricht
derzeıt OTTIenDar keine große In vielen Fällen trıtt, WEeNN D die
Vermittlung von Kenntnissen oder die Erschließung VO  — Zusammenhän-
SCH geht, die xpertise des Lehrers zugunsten medial ereitgestellter In-
formatıonen zurück (vgl materialgestützte Formen der Unterrichtsarbeit
wI1Ie . Stationenarbeit, Schülerrecherche, Gruppenpuzzle USW.). uch
das ist eın 17 für dıie Versachkundlichung der relıg10nsunterrichtliıchen
Arbeıt
ZuUu diesen Beobachtungen pass eın dritter Befund 1C einmal in jeder
dritten der In der Essener Untersuchung aufgezeichneten Stunden kommt

kontroversen Eiınschätzungen inhaltlıch relevanter Fragen.*> In An-
eirac der relıg1ösen Heterogenität der Schülerschaft Ist dies hochgra-
dig ungewöhnlıch und erklärungsbedürftig. Es hat entscheidend damıiıt
tun, dass Kontroversen ber die Relevanz und die Geltung relıg1öser
Deutungsmuster eın bestimmendes Merkmal vieler Formen gegenwär-
tigen Religi0onsunterrichts mehr Ssınd. ıne Befragung VOoN Schüler/innen
ZU Religionsunterricht in Nordrheıin- Westfalen welst in die gleiche
ichtung: Demnach erfährt dıe Aussage {{n der Schule rhalte ich WiIs-
SCIH über verschiedene Religionen« eiıne hohe Zustimmung, wohlngegen
die ejahung des Statements { In der Schule habe ich die Möglıchkeıit,
verschiedene Sıchtweisen relıg1ösen Fragen diskutieren« eutlic
verhaltener ausfällt.24 WEe]1 Forscher/innen aus den Niederlanden kom-
mentieren: »Students SCCIN IO perceive (Religi0us Educatıon) classes

places where they gaın objective knowledge wıthout actually dıs-
cussing the topic«®>,
DIie Befunde konverglieren in iıchtung einer ersachliıchung des Reli-
gionsunterrichts. » Versachlichung« ei Man informiert sıch, iINnan
tauscht sıch ausS, selbstverständlich auch über relıg1öse Zeugnisse er-
schiedlichster A aber INan rag immer weniger noch nach der edeu-
tung ql] dessen für sıch persönlıch oder Sar »für alle« Das e1 dıe
rage nach der Relevanz oder der Nachvollziehbarkeit relıg1öser Per-
spektiven steht nıcht mehr im Zentrum des Relıgionsunterrichts. ESs
scheint, als werde auch 1im konftessionellen Religionsunterricht die Her-
kunftsreligi0n der Schüler/innen nıcht mehr sehr anders präsentiert und
bearbeiıtet als eiıne Fremdrelıgi0n, nämlıch dUus der Perspektive VON »Be-

23 Vgl a.a.O., 121
Dan-Paul Jozsa Thorsten Knauth Wolfram Weise, Religion In der Schule

iıne Vergleichsstudie VO  I Hamburg und Nordrhein-Westfalen. in Dies. Hg.). Relıi-
gionsunterricht, Dıialog und Konflıikt. Analysen im Kontext kuropas. Münster 2009,
199—240, hier 245

Ina ler Avest Cok Bakker. Kesponse the erman atıona epo the
REDCo Questionnaire, in Pille Valk Hg.) Jeenagers’ Perspectives the Role
of Religion in theır Lives, chools and Socıietlies. European Quantıitative tudy,
Münster 2009 216—220, hier D7



216 Rudolf Englert

obachtern«, die, sıch informieren, von außen ausgewählte reli-
g1öse Zeugnisse herantreten.

Eın vorsichtiger USDI1C

Die mıt dem Zurücktreten der Überführungs- bzw Plausibilisıerungs-
intention im Religionsunterricht eingetretene Versachkundlichung hat
vielfältige Ursachen und weıtreichende Implikationen. Das meiste
konnte 1er 1UT angedeutet werden. Unübersehbar scheint mir, dass die
Tendenz ZUT Versachkundlichung auch als eıne eal  10N auf die rel1-
x1öse Gegenwartssituation und insbesondere auf dıie Sıtuation der Theo-
ogıe sehen ist Wenn die in der Gesellscha gegenwärtig anzutref-
fenden Formen VOoNn Religiosität In den meılisten Fällen, Wäas ihre konfes-
s1onelle Bestimmther angeht, ausgesprochen Vagc sınd und WeNnNn die
Theologie robleme hat, selbst zentrale nhalte des christliıchen Be-
kenntnisses In ihrer Relevanz und ihrem Orientierungswert erschlıe-
ßen, ann darf 6S nıcht wundern, WEeNnN dıe Plausibilisıerungsambitionen
des Relıgionsunterrichts paralle azu schwächer werden.
Das deutliche Zurücktreten der für die nachkerygmatıischen onzepte
ange Zeıt zentralen rage ach der Relevanz ı1stlıchen auDens bzw
nach dem Orientierungswert relig1öser Tradıtionen zugunsten eiıner StTÄr-
ker sachkundlıich orlentierten Präsentation relıg1öser Zeugnisse hat welt-
reichende Folgen für den Anspruch und den arakter relıg10nsunter-
richtlicher Arbeıt Der Umgang mıt rel1ız1ösen Tradıtionen wırd yflächt-
M  ’ der Vertiefungsgrad geringer; die Erschließung sowohl der inneren
Pluralıtät als auch der verbindenden usammenhänge der Tradıtion JU-
disch-christlı  en aubens wırd schwieriger:; und die für den Einzelnen
Von der Begegnung mıt diesen Tradıtionen ausgehende Herausforderung
ZUT Befragung der eigenen 1C auf en und Welt wırd schwächer.
1C untyp1isc für den im gegenwärtigen Religionsunterricht vielfac
angeschlagenen Ton ist die Arbeıtsaufgabe in einem Relıgionsbuch für
dıie Sekundarstufe »Informiere dıch, z.B im Lex1ikon, über dıie Theodi-
zeefrage«.?0 Selbst die Theodizeefrage, die für die Glaubensex1istenz
vieler VOTANSCZANSCHCI (Generationen hoc  rısan WAärl, wırd 1er OTIIeN-
bar behandelt wIe eiıne rage, die in erster Linıe Andere en
uch in der konzeptionellen Dıskussion spiegelt sıch diese Entwicklung.
Asthetische, konstruktivistische oder semiotische onzepte wollen Nıc
Geltungsansprüche relıg1öser Tradıtionen Ins c rücken, sondern
künstlerische Zeugnisse, perspektivische Deutungsmuster der kulturell
edingte Sınn-Zeichen vorstellen. EKs genügt völlıg, WEeNnNn Schüler/innen
diese Materıialien yınteressant« finden und amı Jyetwas anfangen« kön-

Vgl Miıttendrin. Lernlandschaften Relıgion. Unterrichtswerk für den atholı-
schen Religionsunterricht Gymnasıen (hg FLS Bosold und olfgang Michalke-
Leicht), München 2008, Bd Jg.), 144
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Nen Dass dıesen Materıalıen vielleicht auch Überzeugungen ZU
Ausdruck kommen dıe CI ganz andere IC auf en und Welt be-
inhalten als 6S dıe CIBCHNCH Seh- und Interpretationsgewohnheiten nahe-
egen braucht eher sachkundlich inszenı1erten Begegnung gar
nıcht ZU ema werden war g1bt 6S SINe el relig10nsdidakti-
scher Ansätze die der Versachkundlichungstendenz entgegenwirken
könnten (Z der mystagogische Ansatz VOoN 1rlam Schambeck AF der
alterıtätstheoretische Ansatz VOoNn Bernhard Grümme28 oder auch VeTr-
schıiedene Formen performatiıven Religionsdidaktik*?) aber 1st
nıcht erkennen dass diese onzepte dıe angesprochene Tendenz
WITKI1C der Breıte aufzuhalten VEITMOSCNH
es em DIie der fachdidaktischen |_ıteratur häufig anzutref-
en konstrastive Gegenüberstellung konfess1ionellen Religions-
unterrichts einerseıIits und relıg1onskundlichen Religionsunterrichts
andererseıts entspricht nıcht mehr dem Entwicklungsstan der rel1g10nS-
unterrichtlichen Praxıs urc dıie Versachkundlichung auch des konfes-
s1onellen Relıgionsunterrichts ur 6S deutlichen Annäherung
der beiden Modelle gekommen SCIN auch WenNnn sich dies bislang
fehlender komparatıver Forschungen gegenwartıg noch nıcht empirısch
fundieren lässt DIe Tendenz ZUT Versachkundlichung lässt sıch als eiNe

notwendıge Anpassung die veränderte relıg1öse Gegenwartssıtuation
betrachten, die dem Religionsunterricht und den für iıhn verantwortlichen
Lehrer/innen viel VonNn dem Plausibilisierungsstress erspart, der mıt dem
äalteren Überführungskonzept verbunden WAär. ber diese Tendenz ist
auch CIn deutlicher Indiıkator für dıe Kommunitkatıonsprobleme des
chrıistlıchen aubens und der für Reflex1ion und rationale Er-
schließung maßgeblichen Theologıie Das 1ST ein Befund der gerade Re-
l1ıg1ionspädagog/innen herausfordern [NUSS

Mirjam Schambeck Mystagogisches Lernen /u Perspektive relıg1öser
Bıldung, Würzburg 2006

Bernhard Grümme Alterıtätstheoretische Religionsdidaktik Bernhard
Grümme Hartmut Lenhard Manfred Pirner (Hg Relıgionsunterricht IICUu den-
ken Innovatıve Ansätze und Perspektiven der Relıgionsdidaktık Stuttgart 2012
119—-132

Vgl Sılke Leonhard T homas Klie Performatives Lernen und Lehren Von
Relıgion Bernhard (1rümme Hartmut enhard Manfred Pirner (Hg Relı-
gionsunterricht NEU denken Innovatıve Ansätze und Perspektiven der Religi0ons-

Stuttgart 2012



Statt eines Nachworts

Bernd Schröder

Religionspädagogik inmıtten der
Transformationskrise christlicher Relıgion und
Theologie in Deutschland Thesen

Es ist eın Geheimmnis: Die relıg1öse Landschafrt einschheBblıc der Kır-
chen und des Christentums in den deutschsprachigen Ländern verändert
siıch.
Sıe verändert sich N1ıC erst seı1ıt gestern, nıcht erst seıIit der Aufklärung,
sondern Ss1e War In Veränderungen begriffen allerdings verdichten
siıch diese Veränderungen in der oderne Sıie sınd grundgelegt in den
revolutionären mbrüchen der SO Sattelzeıt, s1e betreffen die äaußere
Gestalt und den inneren Gehalt nicht NUr, aber doch deutlichsten
iıchtbar christlicher elıgıon und Theologie, sS1e zeigen ihre Schärfe
und Nachhaltıigkeıt darın. ass s1e die Kompatıbilıtät oder »Zusammen-
bestehbarkeit« (Markus Buntfuß und Martın au unter Verweils auf
Ernst Troeltsch) VOon christliche Lebensfü  ung und -deutung einerseıts,
bejahender eilhabe gesellschaftlıchen Vollzügen und Plausıbilıtäten
unter der Prämisse ets1 euUus NOn daretur andererseıts, nfrage tellen

Seıit Jahren Ist 6S Nıc mehr anstößig der begründungspflichtig, eın
ıtglie: einer Kirche der Reliıgionsgemeinschaft seln. Eher schon
wırd als bemerkenswert empfunden und aufmerksam registriert, WC
sıch jJemand Ööffentlich überzeugter Zugehörigkeıt bekennt.
Allerdings: Begründungspflichtig ıst auch eiıne relig1Ööse« Deutung und
Gestaltung des Lebens nıcht; dieses wı1ıe Jenes ist freigestellt. Es sınd
Optionen, die der subjektiven Präferenzentscheidung anheimgestellt
Ssınd.

Im Einzelnen en »dıe« Veränderungen NıcC ınfach eine ichtung,
die siıch 1er Te  1Cc zusammenfassen 1eße. auch WEeNN etwa schwer ın
Abrede tellen Ist, dass die Zahl der Mitglieder namentlıch der SVanNn-

gelischen und der römisch-katholischen Kırche in Deutschland. Öster-
reich und der Schwe17z und die Dıchte ihrer Kırchenbindung rückläufig
ist, der WEeNN die selt der Aufklärung wıirksam gewordenen »Ratıionalı-



Religionspädagogik Inmitten der I ransformationskrise 219

sierungen« den Geltungsanspruch christlicher elıgıon eingrenzen (Mar-
kus un  u
Die Veränderungen verlaufen in verschiedene, oft wıiderstreitende
Richtungen. FEs g1bt rüche., aber auch Transformationen, 6S g1bt die
Verflüssigung hemals fixer Grenzziehungen, aber auch institutionelle
und Zum Fundamentalısmus tendierende Verhärtungen, o1bt schle1i-
chende Prozesse, aber auch Interventionen der Kırchen gegenüber I11all-
chen Entwicklungen Ssowle Reformen (vgl Kapıtel un 2)
Die Auswahl und Gewichtung einzelner Veränderungen ist bereıits Teıl
ihrer Deutung.

Ängesichts dieser Vielgesichtigkeit der Veränderungen g1bt CS keine
theologischen und relıgionspädagogischen Handlungsorientierungen, die
sıch aus der Beschäftigung mıt dem Gestaltwande Von elıg10n eindeu-
1Q rgeben
1elmenr sınd die KONSeEquenzen strıttig: Soll die Theologie Interpretin
gegenwärtiger Erfahrungen sein oder nwaltın dessen, (noch)
nıcht den Wiırklichkeiten asstT, in denen WITr eben« ıpp Stoell-
ger Soll die (evangelısche) Kırche anschmiegsam »Organiısations- und
Handlungsformen suchen], die das Evangelıum mıt möglıchst vielen
Menschen auf ihren unterschiedlichen Lebenswegen In der Spätmoderne
kommunizleren« (Uta Pohl-Patalong) oder ist eben 1e$ USaruc ihrer
»Harmlosigkeit« Ulrıch Örtner)” Soll Religionspädagogik im 1cC auf
den Schulıschen Relıgionsunterricht den Schriutt ZUT >Religionskunde«
vorbereıiten (Burkhard OrZe oder die Perspektivik des SO konfess10-
nellen Religionsunterrichts beibehalten und Brücken ZUT (1n der Kırche
Öffentliıc gelebten elig10n schlagen?

Viole Veränderungen der relıg1ösen Landschaft sınd Religionslehrenden
In Schule und Gemeıinde, sınd auch der wIissenschaftlichen Religi0ons-
pädagogıik bewusst: eiwa die Individualisierung und die Pluralısıerung
vVon elıgion.
Anderes sollte demgegenüber zukünftig stärkere Beachtung fınden,
beispielsweise:

die wachsende Zahl der S0Os Konfessionslosen, die Unterschiedlich-
keıt ihrer Selbstverständnisse und das Nachdenken über Möglıchkei-
ten, S1IE relig1öser Bıldung teilhaben lassen (Burkhard OrzZe
die eNnrza der nıcht-relig1ösen, häufig aber ebensweltlıiıch als funk-
tiıonal sıch erweisenden Weltdeutungsperspektiven, die Heranwach-
sende DEr Sozlalısatiıon ane1gnen (etwa der ökonomischen, der natur-
wissenschaftlichen, der äasthetischen USW.) und die Frage, Was und wI1e
ıhrer prıima facıe gegebenen Plausıbilität entgegnen Ist,
dıie Medialisierung uUunserer Wirklichkeitswahrnehmung mıt ıhrer Beto-
NUunNg des Visuellen und der netzwerkförmigen Kognition, mıt ihrer
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Beschleunigung und Abkoppelung der Kommunikatıon Von Raum
und Leı1b,
dıe globalen Zusammenhänge N1ıc NUur der ırtscha: sondern eben
auch der Religion(en), näherhin dıe Verschiebung der eWıchte 1nN-
nerhalb des Christentums hın ZUT südlıchen emisphäre, amı hın
anderen Ausdrucks- und Reflexionsformen, hın kontextuellen
Theologien (Henrık Simojok1).

Diese Phänomene verlangen nıcht 11UTr unterrichtlich-didaktische., SON-
dern auch theologische und theoretisch-relig1ionspädagogische Aus-
einandersetzung.

ieligion ist auch außerhalb des als Kırche verfassten Christentums
finden in welchem Maße dies der Fall sein INas, äng abh Vvon dem Re-
lıgionsbegriff, mıt dem Phänomene der Lebenswelt werden,
und davon., welches Gewicht dem Selbstverständnis Von Menschen
geschrieben wird (dıe hre analytısch als »Religion« interpretierbaren
Deutungen und Praxen des Lebens womöglıch selbst nicht als eligı1on
verstehen). Im IC eiwa der Jüngsten ünften Kirchenmitgliedschafts-
umfrage der FKD ist anzunehmen. ass »Religion« tärker als vielTacC
aANZCNOMM: Kırche bzw. verfasste Religionsgemeinschaften gebun-
den besteht
In jedem Fall sınd und bleiben die Kırchen (bzw die elig1ionsgemeın-
Schalten wichtige, öÖffentlich sichtbare und zugängliche Orte für reli-
gx1öse Sozilalısation und Kommunikation.

Ällerdings sınd 6S Orte., deren Kommunikatiıonsformen und -gehalte für
eine abnehmende Zahl VONN Indıyiduen verständlıich, attraktıv oder Dar
verbindlıch SsInd. DiIie e1lhabe den Praxen der Institution Kırche und
ihrer Mitglieder iıst für Kınder und Jugendliche, für deren ern und für
Religionslehrende keineswegs mehr selbstverständlich
Unbeschadet des 1sSsens darum, dass Sschulıscher Unterricht VOT em
kognitionsbezogen arbeıtet und 1m 1C empirischer orschung
überprüfbare Erfolge erzlelt, sSınd Religionslehrende und Relig10onspäda-
OCI, dıe ihre Kirchenmitgliedscha und die e1lhnhabe theologisc
geschulter Reflex1on auf cNrıstliche elıg10n bejahen, aufgefordert, die
Brücke zwıschen »ıhren« Lernorten und den verfassten Kırchen wahrzu-
nehmen., durchsichtig machen, stärken oder erst mı bauen.
Es geht e1 rel1igionspädagog1sc gesehen nıcht zuerst er
durchaus auch) dıe Stabilisierung Von Kirchenmitgliedschaft, SON-
dern dıie Hinterlegung unterrichtlicher Kommunitkatıon über (chrıstlı-
che) eligi1on mıt Einsichtnahme In bzw e1ı1lhnhabe gelebter als
y»christlich« ansprechbarer elıgıon, die außerhalb der Kırchen aum In
verlässlıcher und zeigbarer FkForm finden ist. »performat1ıve« Ele-
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men iIm Unterricht in ähnlıcher Weise Erfahrung mıt elıgion erschlıe-
Ben können, steht iın

Die Felder Von Bildungsarbeit In evangelıscher oder katholischer
(Mıt-) Verantwortung, die ihr Augenmerk tradıtionell auf die kognıtive
Durchdringung christlicher elıgıon egen, ollten diese Aufgabe nıcht
vernachlässigen Reflexivıtät ist in der zweıten, der reflexiven Moderne
auch im Umgang mıt elıgıon unverzichtbar. Die Befähigung ZU »Per-
spektivenwechsel« zwıischen relıg1öser Binnen- und dıstanzıerter uben-
siıcht ernnar:' Dressler) und der au Von »Mehrsprachigkeit«
(Helga Kohler-Spiegel) rel1g1Öös Gebildeter gehören Leıitvorstellungen
gegenwärtiger Religionsdidaktik.
ugleic ollten didaktısch gestaltbare Lernorte ın Schule w1ıe (Gememnnde
angesıichts der E1igenart VO elıg10n und angesichts der begrenzten
Attraktıvıtät ntellektueller Wahrheitsdiskurse mehr Aufmerksamkeit
darauf verwenden, CNrıstliıche eliıgıon als {Hılfe ZU Leben« (Chrıstian
Grethlemmn), als Option der Lebensführung, als Lebensstil auszulegen
nıcht als einen Lebensstil, sondern als Reservoir Lebensstilen

uch dann, WenNnn relıg1öse Bıldung Zugänge gelebter elıgı10n erst
eröffnen I[NUSS und 1eSs auch tut, bleibt Ss1e als Bıldung VO Vollzug von
elıgıon untersche1idbar. Ihr Proprium besteht darın, Menschen, die Re-
1g1on en oder gelebter elıgı1on beobachtend teilnehmen, VeOI-
stehender und krıtischer Reflex1ion veranlassen und komplementär
auch darın, jene, die in der verstehenden oder verständnislosen, krıt1-
schen Reflexion Von elıgıon verharren, Wege ZUT Erfahrung mıt eliı-
g10N eröffnen.

10
In diesem Sınne verschieben sıch rel1ıg1ionspädagogische ewıcNte In
der Schule und ihrer Relıgionskultur kommt der SO Schulseelsorge und,
allgemeiner, elıgıon Im Schulleben wachsende Bedeutung In der
Konfirmanden- und Fırmungsarbeıt treten gymnasıal-unterrichtliche
Momente zurück zugunsten Von Lernarrangements, die rfahrung VonN,
Teilhabe d} Reflex1on auf gelebtes Christentum ermöglıchen. 1C
ders erhält sıch in der Erwachsenenbildung.
Für theologische Aus- und Fortbildung von Religionslehrenden, Pfarrern
und Pfarrerinnen, Dıakonen steckt darın eıne gewichtige, noch aum
anl  NC Herausforderung denn auch. die Multipliıkatoren sınd
nıcht Aur als Kundige, sondern als FErfahrene in Sachen christlicher Reli-
102 gefragt
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11
Theologische Reflex1i1on wird darüber nıcht belanglos im Gegenteıil.
Religionslehrende benötigen mehr Theologie; sS1eE benötigen eine Theo-
ogle, die SOUVeran durchdrungen ist und die sie SOUuveran urcn-
drungen aben, dass sS1IE 1Im espräc verflüssigt werden kann, s1e enÖö-
tiıgen eiıne als »persönlıche ] at« (Martın Laube) verantwortete Theolo-
gıe Religionsunterricht und andere Lernorte verlangen ach nduktiv 1Ins
pIe gebrachter, das Nachdenken Von Kındern und Jugendlichen analy-
sıierender und TIUNSC aufnehmender Theologıie.
Religiöse Bildung INUSS den Lernenden alters- bzw entwicklungsge-
mäß 1NDI1C geben In dıie 1er beschriebenen Transformationsprozes-
S statt diese kaschieren, verharmlosen oder gar eugnen.

war geht empirisch betrachtet eın ren gerade im Sschulıschen Re-
lıgionsunterricht hın dessen „Versachkundlichung“ (Rudolf Englert),
doch im 1C auf den gesellschaftlıchen Dıskurs ber elıgıon und im
1C auf die relıg1öse Landschaft ist dies gerade nicht geboten
Erforderlic ist vielmehr eine posıtionelle (und die Posıition Anderer
wissende), eıne bewusst perspektivische, aber zugleic eine eNrza
Von Perspektiven präsent altende, kommunikative Theologıe, die nach-
vollzıiehbar Streıt die Deutung der Wırklichkeit teilnimmt und
diesen Streıit als ebenso notwendig WwI1e ergjebig auswelst.
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